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  Die Personen und Handlungen in diesem Buch

  sind frei erfunden.

  Ähnlichkeiten sind rein zufällig.


  


  


  Ich bedanke mich bei allen,


  die an mich glauben,


  mich unterstützen


  und sich mit mir freuen,


  dass dieses Buch zustande gekommen ist,


  


  Vor allem


  bei meinem Gefährten.


  Ohne seine moralische Unterstützung,

  sein Interesse

  und seinen Glauben an meinen Erfolg

  wäre ich vielleicht niemals

  zum Schreiben gekommen.


  Kapitel 1


  Sie wurden bereits erwartet. Hannes sprang auf, als Stefan und Christine das Café betraten, Nicole folgte ihm etwas schwerfälliger. Sie befand sich am Anfang des letzten Schwangerschaftsmonats und ihr großer, runder Bauch sah an ihrer sonst noch immer eher schmalen Figur besonders beeindruckend aus.


  „Alles Gute zum 35iger, Stefan!“ Der große, blonde Mann zog seinen Freund kurz an sich und klopfte ihm mit rauer Herzlichkeit auf den Rücken. Nicki begrüßte inzwischen ihre Freundin mit einer Umarmung, dann wandte sie sich an das Geburtskind:


  „Alles Gute und viel Spaß an diesem denkwürdigen Tag!“


  „Danke! Schön euch zu sehen!“ Stefan ließ sich auf einen der freien Stühle an dem schön gedeckten Tisch fallen. „Mann, bin ich nervös! Das wird definitiv der aufregendste Geburtstag meines Lebens... und der schönste“, lächelte er seiner Verlobten zu. Christine gab ihm einen Kuss, dann meinte sie:


  „Das mit dem gemeinsamen Frühstück hier war eine gute Idee! Bei uns zu Hause wuseln schon die Leute von 'Event4you' herum!“ Sie drehte sich zum Buffet um und sah die anderen dann auffordernd an.


  „Worauf warten wir eigentlich noch?“ Die beiden Freundinnen beluden ihre Teller reichlich, während ihnen Hannes und Stefan den Vortritt ließen.


  „Man merkt, dass die beiden für zwei essen müssen“, raunte Hannes grinsend. „Es ist unglaublich, welche Mengen Nicki derzeit verdrückt und trotzdem nimmt sie relativ wenig zu, sagt der Arzt.“


  „Christine wirkt jetzt zwar nicht mehr ganz so mädchenhaft, aber mir gefällt's“, erwiderte Stefan leise. „Ich kann's kaum glauben, dass ich sie heute tatsächlich heiraten werde!“


  „Noch kannst du einen Rückzieher machen“, meinte Hannes grinsend, wohl wissend, dass dies das Allerletzte war, was sein Freund wollte.


  „Na, du bist mir ein schöner Trauzeuge!“ Stefan schüttelte lächelnd den Kopf. „Du sollst mich unterstützen und nicht mir die Hochzeit ausreden!“


  „Als ob das jemand könnte!“, erwiderte Hannes. „Los komm, das Buffet ist frei. Machen wir uns über die Reste her, die uns die Mädels übrig gelassen haben...“


  Sie frühstückten gemeinsam und sprachen noch ein letztes Mal den Ablauf des Tages durch, dann brachen Christine und Nicole auf, um sich von ihrer Freundin Jessica aufstylen zu lassen.


  ****


  „Erzähl mal, Jessy, wie ist es denn, hier zu arbeiten?“ Christine lehnte sich bequem zurück und ließ sich das warme Wasser über den Hinterkopf laufen. Die Haarwäsche war zugleich eine entspannende Kopfmassage, das Shampoo duftete angenehm blumig.


  „Es läuft super“, meinte ihre Freundin nun. „Du weißt ja, ursprünglich hatte ich vor, meinen eigenen Salon aufzumachen, aber das hier ist eigentlich noch besser. Klara Bernstein ist eine angenehme Chefin. Erstens ist sie kaum da, weil sie mit den Zwillingen alle Hände voll zu tun hat. Sie schaut zwar meistens einmal täglich vorbei, aber da hab ich eher das Gefühl, sie möchte einfach gern die Salonluft schnuppern, als dass ich mich kontrolliert fühlen würde. Sie hat mir gestanden, dass ihr die Arbeit mit den Kundinnen schon sehr fehlt...


  Und zweitens liegen wir auf einer Wellenlänge, was Kundenservice und Produktauswahl betrifft. Du weißt schon: Sie legt viel Wert auf gute Qualität bei den Pflegeprodukten, nicht nur möglichst billig, und dass sich die Kundinnen rundherum wohl fühlen.“


  Nicki meinte dazu: „Ja, das entspricht ja auch dem Standard des ganzen Zentrums hier. Alleine der Name 'Wohlfühlen im Zentrum' ist ja schon Programm!“


  „Das einzige, worauf sie bestanden hat war, dass ich eine Zusatzausbildung bezüglich Naturkosmetik mache. Aber nachdem das Zentrum den Kurs bezahlt hat...“, berichtete Jessy Schulter zuckend. „Und es hat echt was gebracht: Die Kundinnen sind verrückt danach und meine Haut und die meiner Mitarbeiterinnen dankt es uns.“ Die Friseurin, die gerade Nicoles Haare wusch, nickte zustimmend.


  „Und wie läuft der Laden?“, erkundigte sich Christine.


  „Dadurch, dass ich ja einen festen Kundenstock von meiner Vorgängerin übernehmen konnte, hatte ich einen unproblematischen Einstieg. Und so kann ich sehr eigenständig arbeiten, habe aber mein fixes Gehalt und zusätzlich noch Provisionen, wenn es besonders gut läuft... So, was hast du dir denn als Brautfrisur vorgestellt?“


  „Irgendwie romantisch-verspielt hochstecken...“, meinte Christine vage. „Ich verlass mich da ganz auf dich!“


  „Das ist das, was ich am liebsten höre“, lächelte Jessy und legte den Kopf nachdenklich schief.


  Während sie Christines langes, kastanienbraunes Haar auf große Lockenwickler drehte, meinte sie verschmitzt: „Ich bin nur froh, dass die drei Chefs auch privat zusammen gehören, sonst würden wir uns vermutlich um Robin und Peter prügeln.“ Ihre Mitarbeiterin kicherte, die anderen Frauen im Raum schmunzelten wissend. „Aber so können wir uns ganz entspannt an ihrem Anblick erfreuen und ihr Charme ist auf jeden Fall geschäftsfördernd!“


  „Ich denke, gerade weil sie so absichtslos freundlich und offen sind, kommen sie so gut an“, meinte Nicki, die Peter Storch am längsten von allen kannte. Sie besuchte seit Jahren seine Yoga-Abende, Christine war erst seit ungefähr zwei Jahren mit dabei. „Bei ihm und Robin ist es keine Masche, die sind einfach so nett!“


  „Womit die These widerlegt ist, dass frauenfreundliche Männer langweilig und wenig attraktiv sind“, grinste Jessica.


  „Ja, sie sind echte Sahneschnittchen“, meinte eine der Frisörinnen mit einem verträumten Seufzen. Alle lachten, dann beendete Jessica das Gespräch. „So, Schluss jetzt! Eigentlich gehört es sich ja überhaupt nicht, dass wir hier so ungeniert über meine Chefs tratschen... Auch wenn sie heute nicht im Haus sind!“


  ****


  Als das Brautpaar und die Trauzeugen beim Standesamt ankamen, waren schon zahlreiche, mehr oder weniger aufgeregte, aber durchwegs gut gelaunte Menschen versammelt.


  „Da kommen sie!“, rief Monika Marker und lief ihrer Tochter entgegen, um sie als erste zu begrüßen. „Du bist wunderschön, mein Schatz!“, stieß sie gerührt hervor und küsste die junge Frau vorsichtig auf beide Wangen. Nun hatte auch der Brautvater sie erreicht und begrüßte seinen zukünftigen Schwiegersohn herzlich, bevor er seiner jüngsten Tochter beide Hände auf die Schultern legte und sie aufmerksam betrachtete.


  „Du siehst sehr schön aus, mein Mädchen, aber vor allem sehr glücklich!“ Christine nickte und strahlte ihren Vater an.


  „Das bin ich Papa, mehr als ich sagen kann.... Und ich bin schrecklich aufgeregt!“


  „Dann atme jetzt erst einmal tief durch“, mischte sich Nicki ein. „Es wird alles wie am Schnürchen klappten, du wirst sehen!“


  Befriedigt bemerkte Nicole, dass Stefans Schwester Carina schon ganze Arbeit geleistet hatte und jedes Mitglied der Hochzeitsgesellschaft sein Sträußchen bereits angesteckt hatte. Rasch begrüßten sich alle: Da war Carina mit ihrem Mann Martin und den Zwillingen, die Brauteltern Thomas und Monika Marker und Christines Schwestern Katharina und Marie, die beide ohne männliche Begleitung gekommen waren. Außerdem waren noch Stefans Mitarbeiter - und somit Christines Arbeitskollegen - teils mit Anhang, anwesend. Ihre Namen wusste Nicki vom Basteln der Tischkärtchen. Jessica würde erst in ein paar Minuten nach kommen. Auf einer Bank in der warmen Frühlingssonne saß Christines Oma und beobachtete das Treiben.


  Nicki kannte sie von Kindheit an. Sie beugte sich zu ihr hinunter und nahm die runzeligen Hände in ihre eigenen.


  „Servus, Oma Berta, schön dich wieder einmal zu sehen!“, begrüßte sie die alte Frau in etwas gehobener Lautstärke. „Wie geht es dir?“ Sie setzte sich neben ihr auf die Bank.


  „Geht schon, Nicki, geht schon!“, antwortete die alte Dame lächelnd. „Ich freu mich, dass ich das noch erleben darf!“, meinte sie und deutete auf das Brautpaar. „Auf mein Ur-Enkerl wär' ich auch neugierig... Mal schauen, ob der Herrgott mir noch so lange Zeit gibt!“ Nicki wusste, dass die Oma gesundheitlich nicht mehr so gut beisammen war und herzstärkende Medikamente nehmen musste.


  „Wird schon werden, Oma, dauert ja nicht mehr lange.“


  „Wann ist es denn bei dir soweit?“, fragte die alte Frau nun.


  „In vier Wochen ungefähr“, antwortete Nicki lächelnd. Sie erhob sich wieder, als sie sah, dass Jessica mit ihrem kleinen Sohn an der Hand nun ebenfalls eingetroffen war.


  „Bis später dann“, verabschiedete sie sich von Oma Berta und machte sich in ihrer Funktion als Trauzeugin daran, die Brautleute und die kleine Gästeschar für den Einzug ins Standesamt zu gruppieren.


  Stefan und Hannes sollten den Hochzeitszug anführen, dahinter kamen die Familienmitglieder, dann die Freunde des Brautpaares. Nicki wartete mit der Braut draußen, damit alle Zeit hatten, ihre Plätze einzunehmen. Sie zupfte ihrer Freundin den Schleier zurecht, der an ihrem Haarschmuck befestigt war. Verstohlen wischte sie sich eine Träne aus dem Augenwinkel.


  „Du siehst genau so aus, wie wir es uns als kleine Mädchen ausgemalt hatten!“, stellte sie lächelnd fest.


  Christine lächelte ebenfalls und versuchte, ihre Nervosität abzuschütteln, die sich rasant in ihr ausbreitete.


  „Naja, ein wenig hat sich mein Geschmack schon verändert. Immerhin habe ich auf Spitzen und Rüschen verzichtet!“


  Ihr edles, elegantes Kleid bestand aus champagnerfarbenem Satin, der mit Perlen bestickt war und in der Sonne schimmerte. Der Schnitt war geschickt gewählt und verbarg das kleine Babybäuchlein dezent.


  Thomas Marker trat aus dem Gebäude. „Wir sind soweit.“ Galant bot er seiner Tochter den Arm und legte einen Moment seine Hand auf ihre. Dann führte er sie in das Trauungszimmer.


  Vorsichtig hob Christine den Saum ihres Kleides, als sie die Treppe in den ersten Stock hinaufgingen. Mit weichen Knien durchschritt sie den mit weißen und zartrosa Rosen geschmückten Raum. Nur verschwommen nahm sie die lächelnden Gesichter der Anwesenden wahr.


  Die Standesbeamtin begrüßte sie herzlich, dann wandte sich die Braut ihrem zukünftigen Ehemann zu. Thomas übergab ihm seine Tochter und Stefan hielt Christines Hand, während sie auf mit weißen Hussen verhüllten Stühlen Platz nahmen. Nicki und Hannes setzten sich rechts und links von ihnen.


  Die Beamtin gestaltete ihre kleine Ansprache sehr persönlich und gefühlvoll und Nicki war sehr froh, dass sie sich mit ihr vor einigen Tagen abgesprochen und ihr ein wenig Hintergrundmaterial zukommen lassen hatten, sodass sie sich ein wenig vorbereiten konnte. Da Stefan geschieden war, blieb ihrer Freundin die kirchliche Trauung verwehrt, die sie sich immer gewünscht hatte. Umso wichtiger war ihnen der feierliche Ablauf bei dieser Zeremonie.


  Das Brautpaar hatte darum gebeten, einander ein selbst verfasstes Eheversprechen geben zu können. Nun war es soweit. Im Trauungszimmer war es so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören. Stefan wandte sich seiner Braut zu. Sein Strahlen rührte Nicki und Christine sah ihm errötend in die Augen.


  „Liebe Christine, du hast mein Herz im Sturm erobert und es gehört für immer dir. Ich bin unendlich glücklich, heute dein Ehemann zu werden und will dir ein liebevoller und verlässlicher Partner und unseren Kindern ein fürsorglicher Vater sein. Ich verspreche dir, für dich da zu sein, dich zu lieben, zu achten und dir treu zu sein mit Körper, Geist und Seele!“ Er nahm den kleineren Ring von dem Samtkissen, das Hannes bereit hielt, dann steckte er ihn ihr als Ehering auf den Finger.


  Christine sah ihm zu, dann hob sie den Blick wieder, um Stefan in die Augen zu sehen. Sie schluckte und hoffte inständig, dass sie die Worte ohne Verhaspeln würde aussprechen können:


  „Lieber Stefan, du bist die Erfüllung all meiner Wünsche und Träume. Ich will dir Zeit unseres Lebens eine liebevolle und verlässliche Partnerin und unseren Kindern eine fürsorgliche Mutter sein. Ich verspreche dir, dich zu lieben, zu achten und dir treu zu sein mit Körper, Geist und Seele!“ Ihre Hände zitterten so sehr, dass sie Mühe hatte, Stefans Ring an seinem Finger hochzuschieben. Ohne auf ein Wort der Standesbeamtin zu warten, nahm Stefan seine Frau in die Arme und küsste sie zärtlich und weltvergessen. Die Spannung der Gäste entlud sich in leisem Lachen und Beifall brandete auf.


  Dann unterschrieb Christine zum ersten Mal mit ihrem neuen Familiennamen und lächelte ihren Ehemann strahlend an. Nachdem auch Stefan, und danach Nicole und Hannes als Trauzeugen, unterzeichnet hatten, war der offizielle Akt beendet. Die Beamtin gratulierte ihnen als Erste, bevor sich die Gäste um die jungen Eheleute scharten, um ihre Glückwünsche anzubringen. Nicki und Hannes zogen sich ein wenig aus dem Zentrum des Getümmels zurück. Er legte ihr den Arm um die Hüfte und drückte sie sanft an sich.


  „Du bist wunderschön heute, mein lieber Pumuckl!“, flüsterte er ihr ins Ohr.


  „Danke, das beruhigt mich! Ich hatte schon befürchtet, in dem grünen Kleid wie eine Wassermelone auf Beinen auszusehen“, gab Nicki wenig romantisch zurück und grinste ihn an. „Aber ich bin ja ohnehin nicht der Star in diesem Zirkus...!“ Nicht einmal Hannes gegenüber wollte sie zugeben, wie sehr die Hochzeit ihrer Freundin sie berührte.


  Okay, ich denke, ich behalte lieber für mich, dass ich mir vorgestellt habe, mit ihr als meine Braut da vorne zu stehen..., dachte Hannes ein wenig ernüchtert.


  Kapitel 2


  Christine drehte überrascht den Kopf, als ihre geschmückte Limousine langsam am Nachbargrundstück vorbeirollte. Hier standen einige Autos und durch die locker gewachsene Wildrosenhecke erhaschte sie den Blick auf einen Bagger in Aktion. Er stand bereits ein Geschoss tiefer in der Baugrube. Sie stöhnte gequält auf.


  „Das darf doch nicht wahr sein, müssen unsere Nachbarn denn ausgerechnet heute mit den Grabungsarbeiten anfangen!?“


  „Vielleicht hören wir das bei uns drüben ja gar nicht so laut“, versuchte Stefan sie zu beruhigen. Er öffnete per Fernsteuerung das große Einfahrtstor und sie fuhren als erstes Fahrzeug des Hochzeitskonvois ein.


  Am 8. April eine Outdoor-Hochzeitsparty als exklusives Grillfest zu planen war zwar gewagt, aber sie hatten Glück gehabt und es war ungewöhnlich warm. Die Chefin des Catering- und Eventmanagement-Unternehmens hatte sich gegen einen entsprechenden Aufpreis auf die Vereinbarung eingelassen, erst wenige Tage vor der Hochzeit dem Wetter entsprechend zu disponieren. Die Alternative wäre ein warmes Buffet im Haus gewesen.


  Nun hatten sie zwar herrliches Kaiserwetter in einem üppig frühlingshaft blühenden Garten, doch die Geräuschkulisse war alles andere als feierlich. Christine wartete, bis Stefan und Nicole ihr aus dem Auto halfen, damit sie sich mit ihrem Brautkleid nicht irgendwo verhedderte.


  „Hört euch das an!“, meinte sie anklagend und deutete mit dem Kopf in die Richtung, aus der der Lärm kam. „Das ist ja ein Albtraum!“ Nicki musste ihr leider recht geben, doch sie war nicht gewillt, das so hinzunehmen. 


  „Lasst mich nur machen, ich rede mit ihnen! Kümmert ihr euch um die Gäste und genießt euren großen Tag! Zuerst habt ihr ja ohnehin Fototermin, da spielt der Lärm keine Rolle!“ Entschlossen wandte sich die zierliche, rothaarige Frau um und marschierte zum Tor hinaus, während Hannes überprüfte, ob mit dem Catering alles klappte wie besprochen und der Aperitif bereitstand.


  Robin Mitterbach staunte nicht schlecht, als er Nicole entdeckte, die ihm von der Straße aus zuwinkte und beeilte sich, zu ihr zu kommen. Die aufgewühlte Erde war nichts für die elegant gekleidete Frau und ihre feinen Schuhe.


  „Hallo Nicki!“, begrüßte er sie mit Handschlag und einem breiten Lächeln, das seine ebenmäßigen, weißen Zähne in dem kaffeebraunen Gesicht zum Strahlen brachte, „was machst du denn hier? Noch dazu so ungewohnt aufgebrezelt! Sehr hübsch!“


  Nicole knuffte ihn lächelnd in die Seite. Sie winkte Peter und Klara zu, die, jeder ein Baby auf dem Arm, vorsichtig näher kamen. Das Grundstück ähnelte einer Kraterlandschaft und war nicht leicht zu begehen.


  „Wir haben ein Problem“, meinte sie nun. „Christine und Stefan haben heute geheiratet und machen eine Garten-Party...“


  Robin verstand sofort. „Ach du Schande, na unser Timing ist ja absolut perfekt!“ Er wartete, bis Nicki die Neuankömmlinge begrüßt und die Zwillinge gebührend bewundert hatte, dann wandte er sich an Peter.


  „Wie lange braucht denn der Bagger noch? Nebenan findet eine Hochzeitsgesellschaft statt...!“ Der blonde Mann zog die Augenbrauen hoch und grinste Nicki an.


  „Ah, deshalb die Verkleidung..!.... Hey, schlag mich nicht, ich hab ein Baby auf dem Arm!“, protestierte er lachend, wurde aber schnell wieder ernst. „So wie ich das sehe, sind wir fast fertig... Irgendwo da hinten ist Simon, ich frag ihn schnell, okay?“ Er drückte Robin den kleinen Jungen in den Arm. „Hier, ohne Jonathan bin ich schneller...“


  „Wer ist Simon?“, fragte Nicki neugierig.


  „Robins Bruder. Er und meine Schwester sind beide Architekten und haben unser Haus geplant. Simon fungiert als unser Bauleiter. Er ist seit kurzem bei der Baufirma angestellt, die wir beauftragt haben, und hat jetzt praktisch seine Bewährungsprobe. Dementsprechend legt er sich ins Zeug“, schmunzelte Klara und brachte ihre Tochter, die zu weinen anfangen wollte, in eine andere Position. „Ein bisschen hältst du doch noch durch, oder, Valerie?“


  „Wie alt sind die beiden jetzt?“, erkundigte sich Nicole und nahm das kleine Händchen des Babys zwischen die Finger. Sofort verstärkte sich der Griff der warmen, zarten Hand. Nicki betrachtete das hübsche kleine Mädchen mit den dunklen Haaren und der wie Café latte getönten Hautfarbe.


  „Auf den Tag genau zwei Monate!“, erwiderte der stolze Vater lächelnd. „Du, Klara, ich fürchte, Jonathan wird auch schon unruhig...“


  Die nickte ergeben. „Ja, ist gut, ich setze mich mit Valerie ins Auto. Wenn´s gar nicht mehr geht, bringst du mir Joni halt auch noch....“ Zu Nicki gewandt, meinte Klara: „Mir kommt vor, ich bin nur noch am Stillen... Zu Hause hab ich es schon ganz gut im Griff mit beiden gleichzeitig, aber im Auto ist das schwierig... Richte bitte dem Brautpaar meine herzlichsten Glückwünsche aus!“ Eilig strebte sie mit dem mittlerweile unwillig schreienden Baby zu den Fahrzeugen.


  „Und wie geht es dir?“, fragte Robin inzwischen die werdende Mutter. Nicki strich liebevoll über ihren runden Bauch.


  „Danke, den Umständen entsprechend gut“, lächelte sie. „Jetzt wird es halt langsam wirklich beschwerlich... Aber die letzten vier oder fünf Wochen werden wir auch noch durchstehen!“


  „Falls du dir mal was Gutes tun willst, mit Spezial-Massagen für Schwangere kenne ich mich jetzt bestens aus!“; lachte er. „Aber wenn, dann melde dich direkt bei mir, ich hab nur wenige Termine frei gegeben. Die Babys haben jetzt Vorrang...“ Nicole nickte.


  „Danke, ich werde darauf zurückkommen!“ Sie strich sich eine lose Strähne ihrer roten Haare aus dem Gesicht, und verwünschte die Friseurin, die damit ihrem Werk einen verspielten Touch geben wollte. Es kitzelt..., stellte sie irritiert fest. Dann wandte sie sich den beiden Männern zu, die sich durch die Mondlandschaft kämpften, die einmal eine Wiese gewesen war. Simon reichte ihr die Hand zum Gruß und deutete auf den Bagger, der soeben aus der U-förmigen Grube heraus fuhr.


  „Wir sind für heute fertig!“, verkündete er zufrieden. „Eurer ruhigen Feier steht also nichts mehr im Wege“, lächelte er Nicki zu. Auch Peter trug ihr Grüße und Glückwünsche für das Brautpaar auf, dann nahm er Robin den schreienden Jonathan ab. „Viel Spaß noch und pass' gut auf dich auf, Nicki!“


  Höchst zufrieden mit dem Ausgang ihrer Mission, kehrte Nicole zu der Hochzeitsgesellschaft zurück. Jetzt freue ich mich schon auf ein ruhiges Plätzchen und etwas zu trinken, dachte sie.


  Auf der Terrasse der Villa entschied sich Nicki für ein Glas Sekt-Orange ohne Sekt. Suchend sah sie sich nach der Braut um und entdeckte sie, als sie gerade mit ihren Schwestern für ein Foto posierte.


  Marie, die Älteste, war gleich groß wie die Braut und trug ein rotes Kleid, das ihre sehr weibliche Figur vorteilhaft betonte, ohne aufreizend zu wirken. Katharina, die mittlere der Schwestern war größer, sehr schlank und elegant in ihrem dunkelblauen Etuikleid. Beide hatten das dunklere Haar ihres Vaters geerbt, während Christine, die zwischen ihren Schwestern stand, mit ihren kastanienbraunen Haaren und den feinen Gesichtszügen ihrer Mutter sehr ähnlich sah. Sie war in der 24. Woche schwanger, sah aber in ihrem fließenden, champagnerfarbenen Brautkleid noch relativ schlank aus.


  Nicki winkte ihr zu und bahnte sich so schnell sie konnte ihren Weg durch die Gäste, während sie darauf achtete, mit ihrem Babybauch nirgends anzustoßen.


  „Nicki, das hast du super gemacht!“, fiel ihr Christine dankbar um den Hals. Dabei waren ihre Bäuche eindeutig im Weg und sie mussten lachen.


  „Das ist ja heute mein Job, dir alles Unangenehme aus dem Weg zu räumen“, erwiderte Nicole lächelnd. „Um ehrlich zu sein, waren sie ohnehin schon fertig. Aber ich soll dir von allen dreien herzliche Glückwünsche ausrichten! Die Zwillinge sind schon ordentlich gewachsen... und so süß!“ Bevor sie sich noch weiter über die Babys unterhalten konnten, winkte der Fotograf die beiden Frauen zu sich.


  „Uns fehlen noch die Fotos mit dir, Nicki! Stellt euch bitte mal unter diesen Baum“, wies er auf eine in zartem Rosa blühende Zierkirsche.


  „Schlägt sich das nicht mit meinen Haaren?“, meinte Nicki skeptisch. „Rosa ist so gar nicht meine Farbe!“


  „Wir werden sehen“, ließ sich der Fotograf nicht beirren. Er machte dann noch weitere Aufnahmen von den beiden Frauen vor einem blühenden Tulpenbeet, dann Gruppenfotos des Brautpaares mit den Trauzeugen und dann noch mit allen Gästen.


  Schließlich war der Fotograf zufrieden und die Gäste suchten ihre Plätze an der festlich gedeckten Tafel auf. Als alle saßen und mit Getränken versorgt waren, erhoben sich Stefan und Christine und er zog die Aufmerksamkeit auf sich, indem er mit einem kleinen Löffel gegen sein Sektglas klopfte, sodass es einen hellen, melodiösen Klang von sich gab.


  „Liebe Familie, liebe Freunde, der wichtigste Mensch in meinem Leben hat mich gebeten, für uns beide zu sprechen!“ Er lächelte Christine zu, bevor er weiter sprach. „Wir bedanken uns sehr herzlich für euer Kommen und die Glückwünsche! Wir freuen uns über jeden Einzelnen von euch, trotzdem möchte ich doch meine beiden neuen Schwägerinnen ganz besonders willkommen heißen. Immerhin ist Katharina eigens aus Wien angereist und Marie sogar aus London, um mit ihrer Schwester zu feiern!“ Ein kurzer Applaus brandete auf.


  „Außerdem wollen wir uns ganz herzlich bei meiner Schwester Carina und meinem Schwager Martin bedanken, die die Organisation dieses Festes übernommen haben!“ Erneut wurde geklatscht.


  „Wie einige von euch wissen, habe ich heute Geburtstag. Wir dachten, es sei das perfekte Datum um zu heiraten. Nun braucht sich meine liebe Frau nie wieder den Kopf zu zerbrechen, was sie mir schenken soll, denn dass sie heute 'Ja' gesagt hat, reicht mir als Geschenk für den Rest meines Lebens!“ Stefan beugte sich zu ihr und gab ihr unter dem Beifall der Gäste einen zärtlichen Kuss.


  „Ich möchte mich bei dieser Gelegenheit auch ganz offiziell bei meinen Schwiegereltern Monika und Thomas dafür bedanken, dass sie mich so herzlich aufgenommen haben. Es bedeutet mir sehr viel, nun auch offiziell Teil dieser Familie zu sein!“ Er nickte ihnen mit einem herzlichen Lächeln zu.


  Das war für den Brautvater das richtige Stichwort und er stand auf und übernahm das Wort.


  „Liebe Christine, lieber Stefan, es ist uns eine große Freude, dieses Fest mit euch zu feiern und an eurem Glück teilhaben zu dürfen! Alle, die Christine kennen, wissen, dass es immer ihr größter Wunsch war, zu heiraten und eine vielköpfige Kinderschar ins Leben zu begleiten. Nun, meine liebe Tochter, dein erstes Ziel hast du nun bereits im zarten Alter von 23 erreicht, und an dem zweiten habt ihr schon fleißig gearbeitet...!“ Allgemeines Schmunzeln unterstrich sein liebevolles Lächeln.


  „Zunächst war ich etwas skeptisch, wie wir Väter eben so sind, ob Stefan wohl der Richtige für mein kleines Mädchen wäre. Ihr wisst schon... Chef und Sekretärin...!“ Er grinste vergnügt. „Aber sobald ich die beiden zusammen gesehen und erlebt habe, wie fürsorglich und liebevoll sie zu einander sind, wie wunderbar sie harmonieren, wurde mir klar, dass das tatsächlich Bestand haben könnte.“ Er zwinkerte dem Brautpaar lächelnd zu.


  „Ich selbst habe das große Glück, mein Leben mit einer wundervollen Frau zu verbringen, die mir jeden Tag aufs Neue das Herz wärmt und genau das wünschen wir uns auch für euch! Christine und Stefan, viel Glück für eure Ehe, möge euch die Liebe jeden Tag begleiten, jeden eurer Schritte lenken und jedes Wort erfüllen, das ihr zueinander sagt!“ Beifall brandete auf und während alle ihre Gläser hoben um auf das Brautpaar zu trinken, wischte sich die eine oder andere eine aus Rührung vergossene Träne aus dem Augenwinkel.


  Nun erhoben sich auch noch Nicki und Hannes. „Da schon alle hungrig und die Düfte, die vom Griller herüber wehen nicht mehr zu ignorieren sind, werden wir uns kurz fassen“, fing Hannes an.


  „Da wir als beste Freunde des Brautpaares in alle intimen Einzelheiten ihres Kennenlernens eingeweiht waren, begann vor ungefähr einem Jahr eine höchst unterhaltsame Zeit“, erzählte nun Nicki und strich sich die lockere Haarsträhne hinter das Ohr. „Die beiden umschlichen einander, Vernunft und Anziehung konkurrierten einige Zeit, bis – wie wir heute unschwer erkennen können – die Anziehung siegte. Und von da an, ging alles sehr schnell.“


  Hannes setzte fort: „Ich kenne Stefan als einen besonnenen Menschen, der alle Vor- und Nachteile gründlich abwägt, bevor er eine Entscheidung trifft. Doch Christine konnte ihn mit ihrer liebevollen und herzlichen Art und nicht zuletzt mit ihren weiblichen Reizen in Rekordzeit überzeugen, dass sie die Richtige für ihn ist!“ Beifälliges Nicken begleitete die Sprechpause, bevor Nicole wieder das Wort ergriff:


  „Ich bin ja nicht unbedingt dafür bekannt, eine Romantikerin zu sein, aber bei euch beiden habe ich einfach den Eindruck, ihr seid für einander geschaffen, seid eine Einheit, die miteinander durch dick und dünn geht - und das ist wunderschön! Also bleibt uns nur, euch beiden von Herzen alles Gute und viel Glück zu wünschen. Das nächste Fest, das wir gemeinsam feiern, wird wohl die Taufe unserer Kinder sein...!“ Die Gäste klatschten Beifall, während sich das Brautpaar und ihre Trauzeugen umarmten, dann erhob Stefan noch einmal die Stimme und rief:


  „Hiermit erkläre ich das Buffet für eröffnet und wünsche allen einen guten Appetit!“


  Christine stand neben ihrer Schwester an der Salatbar und lächelte sie von der Seite an.


  „Ich freue mich so, dass du kommen konntest, Marie. Wir haben dich so vermisst!“ Die junge Frau zog die Braut kurz an sich und erwiderte lächelnd.


  „Ich freue mich auch, Chrissi. Und ich hab eine Überraschung für dich: England ist für mich gestorben, ich fliege nicht mehr zurück!“


  „Das ist ja super! Wissen es Mama und Papa schon?“


  Marie lächelte. „Mama hat es von selbst erraten. Du weißt ja wie sie ist... Als sie meine Koffer sah, wusste sie gleich, dass ich nicht für zwei Wochen Urlaub so viel mit mir herumschleppe!“


  Plötzlich wurde Christine ernst. „Aber was ist mit Robert?“ Sie sah ihre Schwester forschend an. „Ist er der Grund, warum du so plötzlich... Ohweh, ich hätte nicht fragen sollen, entschuldige bitte, Marie, ich wollte dich nicht traurig machen!“, setzte sie erschrocken hinzu, als sich das Gesicht ihrer Schwester augenblicklich verdüsterte. Aber die schüttelte nur den Kopf.


  „Ist schon gut. Ja, er ist der Grund, warum ich in einer Nacht-und-Nebel-Aktion meine Sachen gepackt habe. Ich hab ihn mit der Tochter des Rektors erwischt... Sieht so aus, als will er sich die Karriereleiter hoch schlafen“, meinte sie mit einem schiefen Lächeln. Robert war Professor an der Uni, an der Marie seit dem Abschluss ihres Anglistik-Studiums im vergangenen Sommer als Assistentin gearbeitet hatte.


  „Naja, eigentlich hat es schon länger nicht richtig gepasst, er war ehrlich gesagt ziemlich langweilig und steif. Ich hätte längst Schluss machen sollen! Er ist mir also nur zuvor gekommen, könnte man sagen...“ Sie zuckte mit den Schultern.


  „Und dein Job?“, fragte Christine nach.


  „Ich habe den Vertrag unabhängig davon ohnehin auslaufen lassen und war bereits auf Jobsuche. Aber jetzt will ich hier in Graz arbeiten, oder vielleicht in Wien, falls das nicht klappt. Aber aus Österreich gehe ich so bald nicht wieder weg!“ Spontan drückte ihre kleine Schwester ihr einen Kuss auf die Wange.


  „Auch wenn der Auslöser für deine Rückkehr nicht so toll ist, freue ich mich total, dass du da bist und bleibst!“


  Der erste Run auf das Grillbuffet war bereits vorbei, als die beiden Frauen nun dort ankamen. Christine wählte ein Hühnerfilet und Grillgemüse, während Marie ihr Gemüse mit gegrilltem Käse und Tofuwürstchen ergänzte. Langsam gingen sie zum Tisch zurück. Marie hatte ihren Platz links neben der Braut zugewiesen bekommen, während die Trauzeugen neben Stefan saßen.


  „Du bist also wirklich noch immer Vegetarierin?“ Christines konnte ihr Erstaunen nicht ganz verbergen.


  „Müssen wir das tatsächlich NOCH IMMER diskutieren?“ Marie verzog das Gesicht.


  „Nein, natürlich nicht, entschuldige bitte...“, machte ihre Schwester einen Rückzieher. „Es ist nur, weil Papa das immer als pubertäre Marotte hingestellt hat...“


  Die ältere Schwester nickte grimmig. „Ich weiß... In einer Familie der Fleischesser habe ich es aber wirklich nicht leicht! Vielleicht sollte ich doch wieder weggehen...“, zog sie Chrissi auf. Die schüttelte vehement den Kopf.


  „Nein, ganz sicher nicht! Was glaubst du denn, warum wir darauf geachtet haben, dass das Buffet auch fleischlos glücklich macht?“


  „Wegen mir?“, Marie riss ungläubig die Augen auf. „Ehrlich?“


  Christine musste lachen. „Nicht nur wegen dir, aber auch, natürlich!“


  „Wer von den Gästen ist noch fleischlos glücklich wie du das nennst?“ Maries Blick glitt interessiert über die fröhlich essende Schar.


  „Sabine und Manfred, beides Arbeitskollegen von mir!“ Sie deutete unauffällig zu der blonden, kurzhaarigen Frau, die mit ihrem knapp vierjährigen Sohn sprach und zu einem Mann mit üppigen, lockigen, rotblonden Haaren und Vollbart. Soeben lachte er herzlich über eine Bemerkung des kleinen Felix und warf den Kopf in den Nacken.


  „Hübsches Paar...“


  Christine schüttelte den Kopf. „Nein, sie sind beide solo. Hab mir anfangs auch gedacht, das könnte was werden, aber augenscheinlich funkt es nicht zwischen den beiden...“


  Der Mann ist jedenfalls einen zweiten Blick wert, dachte Marie. Leise meinte sie: „Beeindruckender Typ. Hat was von einem irischen Krieger.... Und er ist tatsächlich Vegetarier?“


  „Du wirst doch nicht selbst die Vorurteile bezüglich blass und schmächtig teilen? Du bist es ja auch nicht, sondern siehst aus wie das blühende Leben!“ Christine konnte sich ein Grinsen nicht verbeißen. „Er hat übrigens wirklich irische Vorfahren... Aber du kannst ihn ja später selbst fragen. Er ist ein ganz netter, umgänglicher Typ“, zwinkerte sie ihrer großen Schwester zu. Amüsiert beobachtete sie, wie Maries Blick verstohlen immer wieder zu dem Hünen am anderen Ende des Tisches wanderte...


  Die letzten Gäste brachen gegen 23 Uhr auf. Christine war froh, dass sie sich um nichts zu kümmern brauchte. Geschirr, Gläser und Besteck waren bereits vom Personal von 'Event4you' eingesammelt und abtransportiert worden. Die Tische und Stühle und das Party-Zelt würden am nächsten Tag abgeholt werden. Es erleichterte die gesamte Organisation enorm, dass Carina und Martin praktischerweise gleich nebenan wohnten.


  „Was hältst du davon, wenn wir uns noch ein Bad gönnen, mein Schatz?“, fragte Stefan, während er ihr die schmerzenden Füße massierte. Christine seufzte wohlig, sowohl wegen der Massage als auch als Zustimmung zu seinem Vorschlag.


  „Hmmm, und das Rosenölbad dazu, bitte!“ Stefan stand auf und küsste seine junge Frau zärtlich, bevor er im Badezimmer verschwand. Ich bin die glücklichste Frau auf der ganzen Welt!, dachte Chrissi und strich über ihren rundlichen Bauch. Und du, mein kleines Spätzchen, hast den liebsten Papa den man sich nur vorstellen kann!


  Stefan kam ins Wohnzimmer zurück und trug einen großen Korb mit einem Gesteck aus weißen und rosa Rosen, ergänzt mit Efeu und Schleierkraut.


  „Hast du den schon bemerkt?“ Sie schüttelte den Kopf.


  „Er muss irgendwann abgegeben worden sein und jemand hat ihn in der Halle abgestellt!“, meinte Stefan. „Hier ist eine Karte....!“


  „Die herzlichsten Glückwünsche zur Hochzeit!“, las sie vor. „'So weit wir wissen, sind Rosen eure Lieblingsblumen und der Efeu steht für die ewige Liebe, die euch verbindet. Alles Liebe, Klara, Robin und Peter.' Sie haben alle drei selbst unterschrieben.... Ist das süß!!“ Christine strahlte. „Heute Vormittag beim Frisör haben wir uns über die drei unterhalten. Mir scheint, wir haben großes Glück mit unseren neuen Nachbarn!“


  „Auf jeden Fall ist das eine sehr nette Geste“, stimmte Stefan ihr zu. „Komm, das Badewasser ist fertig!“


  „Einen Nachteil hat es, wenn wir jetzt in die Wanne steigen!“ Christine wirkte plötzlich etwas unschlüssig. „Ich wollte dich doch in unserer Hochzeitsnacht in meiner schönen Spitzenwäsche verführen....“ Ein anerkennendes Schmunzeln huschte über sein Gesicht.


  „Dann werden wir eben eine kleine Programmänderung machen: Ich werde dich jetzt genüsslich ausziehen und gebührend bewundern … und anschließend in der Badewanne verwöhnen!“ Er zog sie lächelnd vom Sofa hoch und schloss sie fest in die Arme, während er schon nach ihrem Reißverschluss suchte.


  „Seitlich“, flüsterte sie ihm ins Ohr und wand sich dann kichernd, als seine tastenden Finger sie kitzelten. Er nützte die Gelegenheit, sie noch etwas mehr zum Lachen und Quietschen zu bringen, bevor er ihr den Reißverschluss öffnete und ihr langsam das Kleid abstreifte. Der feine Stoff bauschte sich raschelnd um ihre Füße wie eine cremeweiße Wolke und er reichte ihr galant die Hand um ihr behilflich zu sein herauszusteigen.


  „Du warst in dem Kleid wunderschön, Christine, aber ohne bist du noch schöner“, sagte er leise und sah sie bewundernd an. „Ich bin verrückt nach dir.... Und die immer weiblicheren Formen, die du entwickelst, finde ich sehr … erregend, … anziehend...“ Seine Hände strichen zärtlich über ihre Schultern abwärts, umfassten ihre Brüste.


  „Sie werden immer größer und schwerer...“, meinte er fasziniert, während er mit den Daumen über ihre empfindlichen Brustwarzen strich. Augenblicklich wurden sie unter dem feinen Stoff ihres cremefarbenen Spitzen-BHs hart und reckten sich der Berührung entgegen. Flink hatte er den Verschluss geöffnet und streifte ihn ihr ab. Christine stöhnte leise auf, als er ihre Brüste umfing und ihre Nippel liebevoll reizte, sie in die Länge zog und zart zwickte.


  „Sie werden auch immer empfindlicher“, keuchte sie und drückte den Brustkorb durch, um sich noch enger in seine Hände zu schmiegen. Verlangend strich er sanft über ihren gerundeten Leib, schlüpfte dann unter ihren Slip. Zärtlich liebkosten seine Finger den Eingang zu ihrer Muschi, rieben zart über den Kitzler und stießen in ihre heiße Nässe.


  „Liebling, wolltest du mich nicht eigentlich ausziehen?“, erinnerte sie ihren Mann atemlos, bevor sie selbst die Beherrschung verlor. „Ich möchte heute wirklich vorher baden... Es war ein langer und anstrengender Tag...“


  „Ach ja, das Badewasser hätte ich jetzt fast vergessen!“ Trotzdem hatte Stefan keine Eile und streifte Christine den Slip langsam ab, dann kniete er sich vor sie hin und rollte sorgfältig einen Strumpf nach dem anderen von ihren schlanken Beinen. Zu gerne wollte er seine Zunge in ihre Spalte stecken, die er so verführerisch vor Augen hatte, aber er respektierte ihren Wunsch nach einem reinigenden Bad. Wir werden noch oft genug spontanen, 'schmutzigen' Sex haben, dachte er frohlockend und küsste ihren Bauch, während er mit beiden Händen ihre Pobacken umfasste. Seine Frau wuschelte ihm zärtlich durch die kurzgeschnittenen, dichten, dunklen Locken und drückte seinen Kopf liebevoll gegen ihren Babybauch, dann meinte sie lockend: „Komm, umso schneller sind wir im Bett!“


  Stefan stieg zuerst in die Wanne und ließ noch etwas heißes Wasser einlaufen, während sie ein paar Teelichter entzündete und am Rand platzierte. Dann machte er für Christine Platz, die sich mit einem genüsslichen Seufzer mit dem Rücken gegen seine Brust lehnte und die Hände bequem auf seine Oberschenkel legte.


  „Ich muss dir ein Kompliment aussprechen, Stefan“, sagte sie dann, während sie ihren Kopf gegen seine Schulter lehnte.


  „Danke, aber wofür?“, fragte er etwas verwirrt.


  „Du warst heute der perfekte Gastgeber! Ich war so stolz auf dich! Als wir uns kennen gelernt haben, warst du hier ziemlich eingeigelt, oder täusche ich mich da?“


  „Ja, das ist wohl der richtige Ausdruck...“, überlegte er überrascht. „Du hast Recht, Christine! Vor einem Jahr hätte ich mir beim besten Willen nicht vorstellen können, hier einmal ein Fest mit so vielen Menschen zu feiern und es auch noch zu genießen! Nachdem mir die protzigen Partys meiner Eltern so zuwider waren...“ Er zog sie liebevoll noch ein wenig näher an sich und legte dann seine Hände auf ihren Bauch.


  „Du tust mir so gut, mein Liebling! Ich war wie ein Einsiedlerkrebs, zwar irgendwie zufrieden in meinem eigenen kleinen Reich, aber nun lebe ich erst richtig und bin glücklicher als ich es jemals für möglich gehalten hätte!“


  „Ich auch, Stefan! Ich liebe dich!“ Sie drehte sich weiter nach hinten und sie küssten sich zärtlich. Plötzlich hob er abrupt den Kopf und sah sie groß an.


  „War das jetzt das Baby unter meinen Händen?“ Christine nickte strahlend. „Du hast es auch gespürt? Ja, sie hat getreten!“


  „Oh mein Gott, ich hab zum ersten Mal unser Baby gespürt! Das ist mein schönstes Geburtstags- und Hochzeitsgeschenk in einem! Gut gemacht, Lara-Sophie!“


  „Lara-Sophie? War dein Favorit vergangene Woche nicht noch Laura?“, fragte Christine verschmitzt. „Gut, dass wir noch vier Monate Zeit haben...! Mit Bindestrich als Doppelname?“ Er nickte und sah sie erwartungsvoll an.


  „Lara-Sophie....“, ließ sich die werdende Mama den Namen auf der Zunge zergehen. „Lara-Sophie Haller.... Gar nicht so schlecht..! Besser als Laura auf jeden Fall... Mal sehen! Hmmm, was hast du denn vor?“, fragte sie dann und überließ sich entspannt seinen streichelnden Fingern, die nach oben zu ihren Brüsten gewandert waren. Stefan schöpfte mit den Händen Wasser und ließ es über ihre Nippel rinnen, bis sie sich unter der feinen Stimulation aufrichteten. Dann erfasste er sie zart, zog an ihnen ihre Brüste ein wenig hoch und ließ sie ins Wasser platschen. Wie sehr ihm das Spiel gefiel spürte sie an seinem Penis, der sich zunehmend härter an ihren Po drückte. Unwillkürlich drängte sie sich näher an ihn. Seine Finger fanden abermals den Weg zwischen ihre Beine und streichelten ihre glatt rasierten Schamlippen, was ihr ein leises Stöhnen entlockte. Doch als er seine Finger in ihre Spalte stoßen wollte, schloss sie die Beine.


  „Du, entschuldige, auch auf die Gefahr hin, dass das jetzt die Stimmung killt, aber ich glaube, es ist nicht gut, wenn das Badewasser in meine Scheide kommt... wegen möglicher Infektionen...“ Stefan hielt inne und drehte sie so, dass er sie ansehen konnte.


  „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, mein Liebling, und es turnt mich auch nicht ab. Im Gegenteil.... für jemanden wie mich ist deine Fürsorge für das Baby das reinste Aphrodisiakum!“


  „Jemand wie dich..?“, wiederholte sie verwirrt.


  „Für einen Mann, der sich so sehr darauf freut Vater zu werden, ist eine Frau, die ihr eigenes Wohl hinter das des Babys stellt, höchst begehrenswert“, erklärte er lächelnd. „Ich spüre ja, dass du erregt bist, aber trotzdem denkst du zuerst an das Kleine als an deine eigene Befriedigung!“ Er schlang erneut seine Arme um sie, dann fragte er nah an ihrem Ohr. „Darf ich dich waschen?“


  Sie kniete sich vor Stefan hin, reichte ihm die Rosen-Seife, die sie so mochte, und ließ sich von ihm mit dem duftenden Schaum einseifen. Wohlig schloss sie die Augen, während seine Hände sanft über ihren ganzen Körper glitten, sie liebkosten und reinigten gleichzeitig. Jede Rundung, jede Spalte und Vertiefung wurde gebührend beachtet.


  Dann nahm sie ihm die Seife ab und wusch ihren Mann mit der selben liebevollen Aufmerksamkeit. Ihre Hände strichen über seinen vertrauten Körper, die breiten Schultern, die Muskeln seiner Arme und des Oberkörpers. Um seinen Rücken zu erreichen, drückte sie sich eng an seine Vorderseite und legte die Arme um ihn. Dabei rieben ihre Brüste verführerisch über seinen harten Brustkorb. Ihre Hände glitten an ihm hinunter und während sie genüsslich seine festen, knackigen Pobacken einseifte und sanft mit den Fingern durch seine Spalte fuhr, drückte sein harter Schwanz gegen ihren Venushügel.


  „Möchte da jemand Aufmerksamkeit?“, lächelte sie Stefan neckisch an. Schon hatte sie seinen Penis in der Hand, zog die Vorhaut vorsichtig zurück und ließ ihre seifige, glitschige Hand sanft über die Eichel gleiten. Die andere Hand widmete sich dem rasierten Umfeld seines besten Stücks. Die liebevolle Wasch-Massage entlockte ihm ein raues Stöhnen, das sie ihm von den Lippen küsste. Rasch spülten sie sich die Seife ab und rieben und tupften einander trocken.


  Sie hatten es plötzlich sehr eilig, in ihr Bett, nun tatsächlich ihr EHE-Bett, zu kommen. Christine quietschte überrascht auf, als ihr Mann sie auf seine Arme hob und ließ sich lachend von ihm ins Schlafzimmer tragen.


  Stefan legte sie auf den Rücken und zog ihren Po ganz bis an den Rand des Bettes. Er hockte sich vor sie auf den Boden und tastete unters Bett. Hier bewahrten sie mehrere Kissen auf, weiche und festere, in unterschiedlichen Dicken und Formen, je nach Bedarf... Mit geübtem Griff erwischte er das Dinkelspelzkissen und schob es sich unter die Knie.


  Dann konzentrierte er sich wieder ganz auf seine junge Frau, die erwartungsvoll vor ihm lag. Sanft ergriff er ihren linken Fuß und bedeckte ihn mit Küssen, umrundete die inneren Knöchel, strich mit den Lippen ihre wohlgeformten Waden entlang. Seine Zungenspitze kitzelte ihre Kniekehle, bevor sein Mund an der zarten Haut ihres Schenkels immer weiter glitt und sich ihren verlockenden, dunkelrosa Schamlippen näherte. Vorsichtig legte er ihr Bein ab. Das Blut pochte bereits in seinem harten Penis, als er sich zwischen ihre verlangend gespreizten Beine beugte, zärtlich über ihre glatten, duftenden Lippen leckte, sie mit Küssen bedeckte und mit der Zungenspitze teilte. Mit allen Sinnen genoss er es, ihre wohlbekannten Geheimnisse immer wieder neu zu entdecken. Doch dann ließ er von ihr ab, was ihr ein sehnsüchtiges Stöhnen entlockte und ihm ein kleines, zufriedenes Lächeln. Oh ja, meine Süße, ich hab schon gemerkt, wie erregt du bist... Du schmeckt so gut, ich könnte die ganze Nacht an dir lutschen...


  Statt dessen ergriff er ihr rechtes Bein und verwöhnte ihre samtige Haut auf die selbe, zärtlich-erotische Weise wie zuvor das linke, bis er sich erneut dem verlockenden Zentrum zwischen ihren Schenkeln näherte. Doch diesmal unternahm er einen Frontal-Überraschungsangriff: Er legte seinen weit geöffneten Mund über ihr Geschlecht, nahm so viel davon saugend und leckend in Besitz wie ihm möglich war. Christine keuchte auf und wand sich vor Lust, aber er hielt sie fest, ließ ihr keinen Chance, seinem fordernden Mund zu entkommen.


  Sein Mund ist so heiß... die kitzelnde Zunge dazu... ich halt das nicht aus... Oh mein Gott, das ist so intensiv... ich bin gleich soweit... oh nein, nicht aufhören... Sie schrie leise auf, als er sein steifes, pulsierendes Glied mit einem Stoß tief in sie hinein stieß. Oh ja, das ist noch besser... so groß, so hart... 


  Fasziniert beobachtete Stefan, wie ihre Brüste wippten. Er griff nach ihnen, hielt sie sanft in den Händen, während sein Becken in einem gleichmäßigen, sich nur langsam steigernden Rhythmus gegen ihre Hüfte prallte. Dann sah er an seinem Körper hinunter, sah zu, wie sein Penis tief in ihre schlüpfrige Vagina eintauchte und wieder ein gutes Stück, glänzend von ihrer Nässe, herausglitt. In der Position lag ihr Kitzler bloß und fast unberührt, ihr Babybauch verhinderte, dass er sich weiter über sie beugte um ihn mit seinem Körper zu stimulieren.


  Sein Blick folgte seiner Hand, die von ihrer Brust abwärts wanderte und über den runden, festen Hügel zu ihrem Schambein glitt. Er benetzte den Daumen mit ihrer Nässe und legte ihn sanft auf ihren Kitzler, fing vorsichtig zu reiben an, umrundete ihn, rieb wieder... verteilte noch mehr ihrer Säfte... und beobachtete ihre Reaktion. Bald keuchte sie unkontrolliert und Schweißperlen glänzten auf ihrer Stirn und zwischen ihren Brüsten. Sie hob ihm ihre Hüfte ein wenig entgegen, was den Winkel seines Eindringens veränderte und die Reibung für sie beide vergrößerte. Seine Finger, die mit ihrem Nippel spielten, entwickelten beinahe ein Eigenleben, zwirbelten, zwickten, zupften, ebenso hatte sein Daumen seine Berufung gefunden, sodass Stefan sich ganz auf seine eigene Erregung konzentrieren konnte. Er genoss ihre heiße Enge, die immer nasser wurde, ihn umfasste und doch nicht festhalten konnte. Sie ist gleich soweit..., erkannte sein von Lust umnebeltes Gehirn, während er Rhythmus und Heftigkeit seiner Stöße noch einmal geringfügig steigerte. Er kannte die Anzeichen ihres nahenden Orgasmus und zwickte sie heftig in die harte Brustwarze und nur einen Augenblick später spürte er das vertraute, massierende Zusammenziehen in ihrem Unterleib, genoss mit tiefen, rauen Schreien, die sich in ihre hellen, keuchenden mischten, den gemeinsamen Höhepunkt, tauchte vollkommen ein in die herrlichen Empfindungen, die er erst mit Christine so richtig kennen gelernt hatte.


  Als der Orgasmus verebbte, half er ihr, ganz auf die Liegefläche hoch zu rutschen und legte sich zu ihr, schmiegte sich dicht an ihren heißen, schweißfeuchten Körper.


  „Ich kann dir gar nicht oft genug sagen, wie glücklich ich mit dir bin, Christine!“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr.


  „Hör bitte niemals auf damit“, erwiderte sie mit einem zärtlichen Lächeln und küsste ihn. „Ich möchte es immer wieder hören und vor allem spüren, so wie jetzt gerade!“


  Sie kuschelten noch eine Weile, doch bevor sie Gefahr liefen einzuschlafen, rappelten sie sich nochmals auf und gingen ins Badezimmer. Christine entfuhr ein kleiner, entsetzter Aufschrei, als sie sich im Spiegel sah. Ihr Make-up war vollkommen zerlaufen und verschmiert.


  „Du lieber Himmel, du musst mich wirklich lieben, um mich sogar SO attraktiv zu finden!“, lachte sie Stefan an, bevor sie zum Make-up-Entferner griff. Er sah ihr interessiert zu, als sie ihr Gesicht reinigte und meinte dann ganz erstaunt:


  „Ach DU bist das! Ich hab dich gar nicht erkannt!“ Grinsend griff Christine nach einem nassen Waschhandschuh, der am Waschbecken lag und warf damit nach ihm. Stefan flüchtete lachend auf die Toilette. Sie wandte sich wieder ihrem Spiegelbild zu und betrachtete es versonnen.


  „Christine Haller“, flüsterte sie lächelnd, „was bist du bloß für ein Glückspilz!“


  Kapitel 3


  „Erzähl mal, wie war es auf Madeira?“, wollte Nicki von ihrer Freundin wissen. Sie saßen auf der Terrasse und blickten über die kurz gemähte, frühlingsgrüne Wiese, aus der sich bereits wieder die leuchtend gelben Blütenköpfchen des Löwenzahns reckten, als hätten sie nur darauf gewartet, im kurzen Grün noch besser zur Geltung zu kommen. Mittlerweile war es Ende April geworden


  „Traumhaft!“, schwärmte Christine. „Die vielen Blumen, das Klima, das Meer, das Essen...! Und Stefan hat mich umsorgt wie eine Prinzessin!“ Sie lächelte glücklich. „Wir haben's schon gut getroffen mit unseren Männern, oder was meinst du?“ Nicole nickte zustimmend.


  „Kann mich nicht beschweren! Hannes motzt nicht einmal, wenn ich keine Lust zum Kochen habe, obwohl ich jetzt zu Hause bin. Dann schick ich ihm eine SMS und er bringt gleich was mit!“ Dann fragte Christine ihre Freundin:


  „Wie geht es dir denn jetzt so mit der Schwangerschaft? Ist es sehr anstrengend? Eigentlich finde ich es ja ganz gut, dass du fast zwölf Wochen Vorsprung hast, da kann ich dich dann immer um Rat fragen, weil du die jeweilige Phase schon hinter dir hast!“


  Nicki lächelte erleichtert. Nachdem sie beide ursprünglich gleichzeitig schwanger geworden waren, Christine aber in der 9. Woche eine Fehlgeburt gehabt hatte, war es für sie immer ein etwas schwieriges Thema gewesen. Doch nun schien ihre Freundin endgültig darüber hinweg zu sein.


  „Um ehrlich zu sein, ich kann es schon nicht mehr erwarten. Jetzt wird es schon echt beschwerlich, den Medizinball die ganze Zeit herum zu schleppen. Dabei hab ich nur knapp zehn Kilo zugenommen.“


  Christine sah ein wenig schuldbewusst aus, als sie meinte: „Ich hab jetzt schon gut fünf Kilo mehr...!“


  „Theoretisch könnte es jederzeit losgehen, auch wenn es noch zehn Tage bis zum Termin sind. Das Köfferchen ist jedenfalls gepackt!“


  „Brauchst du noch irgendetwas?“, erkundigte sich Christine. Nicki schüttelte lächelnd den Kopf.


  „Nein, ihr habt mich bei der Baby-Party so reich beschenkt...“ Bei der Erinnerung daran lächelte Christine ebenfalls. Die Überraschungsparty, die sie für Nicki zwei Tage nach ihrer Hochzeit veranstaltet hatte, war ein voller Erfolg gewesen. Noch nie hatte sie ihre Freundin so glücklich erlebt. Christine und Jessy hatten sie zusammen organisiert. Ihre Schwestern, die Nicki ja auch seit ihrer frühen Kindheit kannten, waren mit dabei gewesen.


  Sogar Nickis Mutter Andrea war aus Salzburg angereist. Das hatte Nicole vollends aus der Fassung gebracht und die beiden Frauen waren sich weinend in die Arme gelegen. Seit Andrea nach fast zwanzig Jahren im vergangenen Sommer aus Südamerika nach Österreich zurückgekehrt war, hatten die beiden sich ein paar Mal getroffen und viel geredet. Aber das Wiedersehen auf der Baby-Party hatte das Eis zwischen den beiden endgültig gebrochen.


  „Habt ihr euch jetzt endlich auf einen Namen geeinigt?“, erkundigte sie sich. Nicki grinste.


  „Ich hoffe, die Geburt wird leichter als die Namensfindung!“


  „Ihr habt noch immer keinen?“, fragte Christine ungläubig. Nicki schüttelte den Kopf.


  „Naja, er muss zu Wiesner passen, und seltsamerweise besteht Hannes darauf, dass er zu Meisl auch passen soll, obwohl doch das Kind immer den Namen der Mutter bekommt.“


  „Außer sie heiratet den Vater“, ergänzte ihre Freundin vielsagend.


  „Das ist für uns kein Thema“, erwiderte Nicki entschieden und schüttelte den Kopf. „Ist doch heutzutage gar nicht nötig, der ganze Zirkus... Bei dir und Stefan ist das natürlich etwas anderes, ihr seid beide eher konservativ.... Aber wir sind ja hauptsächlich wegen dem Baby zusammen gezogen! Ich denke, bei Hannes ist das mit dem Namen eher so ein Männerding – von wegen Stammhalter und so...“


  Christine schüttelte den Kopf. „Du bist schon ein seltsames Huhn, weißt du das? Er betet dich an, aber ich glaub, du merkst es nicht einmal...“ Sie wusste, dass ihre Freundin Probleme damit hatte, Gefühle auszusprechen. Tatsächlich wurde sie nun ein wenig rot, als sie meinte:


  „Du warst immer schon sehr romantisch veranlagt, Christine... Wenn du es schon so genau wissen willst: Ich liebe Hannes, und er mich. Und der Sex ist immer noch phänomenal, aber deshalb müssen wir doch nicht gleich heiraten! Er freut sich auf das Baby und das weiß ich wirklich zu schätzen. Dass er mich nicht im Regen stehen lässt und ich mich auf ihn verlassen kann, macht es mir schon sehr viel leichter. Wir waren beim Vorbereitungskurs immer zu zweit!“, meinte sie dann doch sichtlich stolz. Plötzlich verzog sie schmerzlich das Gesicht und hielt unwillkürlich die Luft an. Christine begriff sofort, was los war.


  „Atmen, Nicki, wozu warst du denn im Kurs?“ Folgsam atmete ihre Freundin mit geöffnetem Mund aus und nach einer knappen Minute war die Probewehe vorbei.


  „Wie findest du denn Fabian? Das hatten wir für einen Jungen in Erwägung gezogen, aber nachdem wir jetzt ein Mädchen bekommen...“


  „Fabian? Fabian Wiesner.... Fabian Meisl.... Ja, das hört sich beides gut an!“ Der rothaarige Kopf neigte sich überlegend zur Seite. „Ja, das könnte tatsächlich passen! Und nachdem Stefan Pate werden soll und der Name von ihm kommt... Das sind Argumente, denen Hannes wohl auch zugänglich ist...“


  Christine freute sich, etwas dazu beigetragen zu haben, dass Nickis Baby nun vielleicht doch nicht namenlos geboren wurde und schenkte ihnen Apfelsaft und Wasser nach.


  „Wie geht’s eigentlich deinem Vater?“, erkundigte sie sich dann. Nicki schüttelte betrübt den Kopf.


  „Nicht so gut... Nach seinem leichten Herzinfarkt vergangenen Monat sollte er ja eigentlich leiser treten und Diät halten, aber wie ich ihn so kenne, macht er wahrscheinlich weder das eine noch das andere. Er ist so unglaublich stur und aufbrausend...“


  „Ja, er tut sich auch schwer, auf andere zu hören und Ratschläge anzunehmen“, meinte Christine etwas zweideutig, was ihr einen missbilligenden Blick aus blitzenden blaugrünen Augen eintrug.


  „So schlimm bin ich aber wirklich nicht!“, empörte sie sich grinsend.


  „Nein, noch nicht, aber wenn du so weitermachst, bist du auf dem besten Weg dazu...“, lachte Christine zurück. „Ich will dich nur davor bewahren, eine alte Hexe zu werden!“


  „Na besten Dank auch!“


  ****


  Am Abend waren sie und Hannes bei seinen Eltern eingeladen. Sie war erst einmal zu einem kurzen Besuch bei dem Professoren-Ehepaar gewesen, als Hannes sie seinen Eltern vorstellen wollte. Seither hatten diese wenig Interesse an ihr gezeigt, doch anscheinend nun beschlossen, dass es sich vielleicht lohnen könnte, die Mutter ihres Enkelkindes näher kennen zu lernen, bevor es geboren wurde. Hannes hielt nur sehr losen Kontakt zu seinen Eltern und Nicki wusste wenig über sie.


  Doch nun hatte sie ihn zu diesem Abendessen begleitet und verfolgte die steife Unterhaltung bei Tisch, ohne Wesentliches dazu beizutragen. Sie kam sich in diesem ausgesprochen gut betuchten Akademiker-Haushalt ziemlich deplatziert vor und war bemüht, möglichst wenig Aufmerksamkeit zu erregen und sich das ausgezeichnete Essen, das eine Haushälterin namens Marianne zubereitet hatte, schmecken zu lassen, ohne gefräßig zu erscheinen.


  Unbehaglich stellte sie fest, dass sich ein Großteil der Unterhaltung in Sphären bewegte, die ihr vollkommen fremd waren. Auch Hannes, der sonst sehr gesprächig und schlagfertig war, antwortete auf die Fragen seiner Eltern so knapp als möglich. Das Gespräch hatte ohnehin eher den Charakter eines Verhörs, das seine Mutter anführte, als eines entspannten Familienessens. Nicki spürte, dass er genauso wie sie den Zeitpunkt herbeisehnte, an dem sie sich wieder verabschieden konnten. Doch leider sollten sie nicht so einfach davon kommen.


  „Wäre es nicht höchste Zeit für euch zu heiraten, Johannes? Ihr müsst doch eure Beziehung und das Kind legitimieren!“, mahnte die bornierte Akademikerin. Da traf sie bei ihm einen wunden Punkt.


  „Ob wir heiraten oder nicht, geht dich doch nun wirklich nichts an, Mutter! Schließlich leben wir nicht mehr im 19. Jahrhundert. Das solltest du als Geschichtsprofessorin doch am besten wissen!“ Hannes tupfte sich mit der Stoffserviette, die auf seinem Schoß gelegen war, den Mund ab und nahm einen kleinen Schluck Wein, den er eigentlich gar nicht mochte. Ich hätte lieber ein Bier, aber das ist ihr ja nicht fein genug...


  „In unseren Kreisen wird eben noch Wert auf ordentliche Verhältnisse gelegt!“


  „Du meinst, darauf, den Schein zu wahren...“, meinte Hannes bissig. „Du weißt so gut wie ich, dass es hinter den ach so noblen Fassaden eurer feinen Freunde teilweise drunter und drüber geht!“ Frau Meisl hob konsterniert die Augenbrauen und wandte sich an die junge Frau, die ihre Schwiegertochter werden sollte.


  „Nun, Nicole, was machen Sie eigentlich beruflich?“


  „Ich bin Installateurin! …Der jüngste Installateur-Meister Österreichs und der einzige weibliche!“, fügte Nicole mit hoch erhobenem Kopf hinzu, als sie den ungläubig-herablassenden Gesichtsausdruck der hochnäsigen, älteren Frau sah. Spannung lag in der Luft.


  „Das heißt, Sie haben nicht einmal Matura?“ Frau Meisl sah Nicki an wie ein ekeliges Insekt.


  „Nein, habe ich nicht, Frau Professor. Ich habe meine Lehre mit ausgezeichnetem Erfolg abgeschlossen und mir den Meisterbrief hart erarbeitet!“ Nicki war stolz auf sich und ihren beruflichen Erfolg. Von dir lass ich mich nicht anmachen, du hochnäsige Ziege, dachte sie. Aus den Augenwinkeln beobachtet sie, wie Hannes' Vater, Univ. Prof. Dr. Siegfried Meisl unbehaglich auf seinem Sessel herum rutschte, was ihm einen strafenden Blick seiner Frau eintrug.


  „Was sagst du dazu, Johannes?“, wandte sie sich in ihrem Verhörston an ihren Sohn.


  „Ich finde, Nicole ist eine sehr mutige, kluge Frau, die sich in einem Männerberuf profiliert hat und darin besser ist als die meisten ihrer Kollegen!“ Nicole schenkte ihm ein liebevolles, dankbares Lächeln.


  „Aber nachdem du auch an meiner Berufswahl nie ein gutes Haar gelassen hast, obwohl ich einen verantwortungsvollen Job habe und gutes Geld verdiene, war ohnehin nicht anzunehmen, dass meine Partnerin Gnade vor deinen Augen finden würde, außer vielleicht, wenn sie eine Nobelpreisträgerin wäre!“ Hannes redete sich in Rage und aufgestauter Ärger vieler Jahre entlud sich.


  „Meinst du, dass du dich irgendwann damit abfinden kannst, dass ich keine Universitätslaufbahn eingeschlagen habe? Ich habe es satt, mich von dir wie ein schwarzes Schaf oder ein unmündiges Kind behandeln zu lassen!“ Er stand auf und legte die Stoffserviette neben seinen Teller. „Wenn ihr mich bitte kurz entschuldigt...!“ Er küsste Nicki auf den Scheitel und flüsterte: „Sorry... Ich bin gleich wieder da, aber ich muss da raus!“, und verließ den Raum.


  Es war Nicole neu und völlig unverständlich, dass ihr Lebensgefährte, der ja immerhin ein Masterstudium in 'Technischem Umweltmanagement und Ökotoxikologie' abgeschlossen und einige Zusatzausbildungen hatte, bei seiner Familie nicht wirklich anerkannt war. Was bildet sich diese blöde Kuh eigentlich ein?, dachte sie zornig.


  „Freuen Sie sich eigentlich auf Ihr Enkelkind?“, wandte sie sich demonstrativ und sehr freundlich an Herrn Prof. Dr. Meisl.


  Der nickte lächelnd. „Ja sehr! Johannes ist ja unser einziges Kind und daher auch unsere einzige Hoffnung diesbezüglich!“


  „Nun, ich nehme die Verantwortung für unser Kind sehr ernst und werde es keinesfalls einer feindseligen Atmosphäre aussetzen. Außerdem ist mir sehr wichtig, dass unser Sohn seinen Vater als einen Mann erlebt, dem der Respekt entgegengebracht wird, den er aufgrund seiner inneren Stärke, seines wundervollen Charakters und seines beruflichen Erfolges verdient! Es wird also an Ihnen liegen, wie oft Sie Ihr Enkelkind zu Gesicht bekommen!“ Ihr Blick wanderte von ihm zu seiner Frau, die sie mit zusammen gekniffenen Augen anstarrte.


  „Wollen Sie uns etwa drohen?“, zischte die Professorin. „Was erlauben Sie sich?“


  „Ich erlaube mir, für die Menschen einzutreten, die ich liebe, Frau Professor. Das nennt man Courage und lernt man auf keiner Uni!“, entgegnete Nicki ruhig und freundlich. In diesem Moment ging die Tür auf und die Haushälterin brachte ein Tablett mit dem Dessert. Hinter ihr erschien Hannes, zumindest oberflächlich wieder ruhiger.


  „Ah, ich komme gerade recht zu Mariannes köstlicher Mousse au chocolat! Danke!“, wandte er sich mit seinem schönsten Lächeln an die grauhaarige, etwas mollige Dame, die auch schon sein Kindermädchen gewesen war. Den Rest der Mahlzeit verhielt sich seine Mutter auffallend ruhig und nun kam auch sein Vater zu Wort und erzählte Nicki mit liebevollen Worten einige Anekdoten aus Hannes' Kindheit und Jugend, die sie recht amüsant und aufschlussreich fand. Schließlich, kurz bevor es Zeit war zu gehen, wurde Nicki sogar das Du-Wort angeboten und mit Sekt – in Nickis Fall nur mit einem winzigen Schlückchen – darauf angestoßen.


  Als sie aufbrachen, half Hannes Nicki fürsorglich auf, der das lange Sitzen Rückenschmerzen bereitet hatte. In der Halle der Jugendstilvilla wurden sie von der Hausherrin betont freundlich verabschiedet, der Vater kam noch mit vor die Türe um sich den neu erworbenen Kombi anzusehen.


  „Du kannst stolz auf dich sein, Nicole! Ich habe noch nie erlebt, dass jemand meiner Frau so wirkungsvoll und dazu vollkommen friedlich Paroli geboten hat! Ich gratuliere dir zu deiner Wahl, mein Sohn!“, er schlug Hannes wohlwollend auf die Schulter. „Wenn du Lust hast, könnten wir wieder mal auf ein Bier gehen, Johannes. Und lasst es uns wissen, falls ihr irgendetwas braucht, in Ordnung?“ Er küsste Nicki zum Abschied auf die Wange, dann kletterte sie in das Auto und lehnte sich mit einem Aufseufzen zurück.


  „Puuhh, war das ein anstrengender Abend! Wie hast du es bloß geschafft, so nett und normal zu werden?“


  „Ich denke, das war Mariannes Werk“, grinste Hannes und startete den Motor. „Was war denn eigentlich los, während ich draußen war? Ich hatte ein schlechtes Gewissen, dich in der Höhle der Löwin allein zu lassen, aber ich wäre sonst explodiert“, entschuldigte er sich im Nachhinein. „Aber anscheinend hast du sie gezähmt. Verrätst du mir, wie?“


  Nicki lachte. „Mit Erpressung. Ich hab ihr gesagt, wenn sie ihr Enkelkind sehen will, muss sie sich ordentlich benehmen!“ Hannes sah sie einen Moment sprachlos von der Seite an, bevor er schallend anfing zu lachen.


  „Ich finde meine mutige, kluge Frau extrem sexy, wusstest du das?“, fragte er sie, nachdem er sich wieder beruhigt hatte.


  „Das wirst du mir beweisen müssen“, schnurrte sie und warf ihm einen provokanten Blick zu. Hannes war froh, gleich einen Parkplatz vor ihrem Wohnhaus zu finden. Er half Nicki beim Aussteigen und nahm sie fürsorglich beim Arm. Als sie die Stufen zur Haustüre hinaufgingen, zog wieder eine Vorwehe ihren Bauch zusammen, bis er steinhart war. Hannes stützte sie und erinnerte sie ans richtige Atmen, das sie vor Schreck schon wieder fast vergessen hätte.


  „Uuhh, die war aber heftig“, bemerkte sie, als sich ihr Bauch wieder entspannte. „Üb nur fleißig...“, meinte sie und strich über ihre runde Kugel. „Bald wird’s ernst!“


  In der Wohnung angekommen, wollte Nicki nur noch ins Bett. Nach Dusche und Zähneputzen schmiegten sich die beiden in der Löffelchen-Stellung aneinander, ihr Kopf ruhte auf seinem Oberarm. Dann fragte Hannes vorsichtig:


  „Bist du zu müde, Nicki? Soll ich dich in Ruhe lassen?“


  „Ich bin müde, aber nicht zu müde“, entgegnete sie. „Außerdem finde ich, habe ich mir nach diesem Abend eine Belohnung verdient!“


  „Oh ja, das hast du, mein lieber Pumuckl. Heute hast du wirklich alle Register gezogen!“ Schon während er antwortete, wanderte seine Hand verlangend über ihren Körper. Bis auf ihren harten Baby-Bauch und die Tatsache, dass ihre ohnehin üppigen Brüste noch größer geworden waren, hatte er sich nicht wesentlich verändert. Hannes spürte, wie das Blut in seinen Penis pumpte und drückte sich eng an ihren Po, den sie ihm neckisch entgegen reckte. Er hob ihr Bein an und schob seines dazwischen, um ihre Schenkel zu öffnen. Sie hatte ihm erlaubt sie zu rasieren. Selbst konnte sie ja nicht mehr hinsehen. Während er sie streichelte, dachte er daran, wie erregend es gewesen war, ihre intimsten Stellen mit Rasierschaum zu bedecken und dann alles samtig-glatt zu machen. Das müssen wir beibehalten, auch wenn sie wieder selbst 'ran kommt!, nahm er sich vor.


  Nicki stöhnte unter seinen Berührungen wohlig auf. Die Schwangerschaft bewirkte, dass sie alles noch intensiver fühlte, ihre Vagina war stärker durchblutet, die Schamlippen dick und erregt und alles pulsierte schon nach wenigen Minuten. Sie fühlte sich urweiblich, war extrem erregt und sehnte sich danach, von seinem großen Penis ausgefüllt zu werden, sich in die Lust hinein fallen zu lassen. Doch Hannes hatte vorher noch andere Pläne mit ihr. Sie war nass und heiß, als er seine Finger in sie gleiten ließ.


  „Ich liebe es, zu spüren wie geil du bist!“, flüsterte er ihr ins Ohr, während er einen weiteren Finger dazu nahm und in einem langsamen, gleichmäßigen Rhythmus in sie hineinstieß.


  „Du kriegst meinen Schwanz erst, wenn du an meiner Hand gekommen bist!“, raunte er ihr mit dunkler Stimme ins Ohr. Er veränderte die Position seines Armes, auf dem ihr Kopf ruhte, damit er ihre herrlichen, prallen Brüste streicheln konnte und knetete sanft ihr weiches Fleisch. Es gelang ihm, beide Nippel zusammen zu fassen und gemeinsam zu zwirbeln, was ein lustvolles Stöhnen zur Folge hatte. Er gab ihrem Drängen nach und verstärkte den Druck seines Daumens auf ihre Klitoris und den Rhythmus seiner stoßenden Finger. Sie wurde immer nasser und die Scheidenwände schwollen an und umschlossen seine Finger. Und dann spannt sie sich an und kam wimmernd in heftigen Wellen zum Höhepunkt, die seine Hand rhythmisch drückten. Ihr Orgasmus war kaum vorbei, da rappelte sie sich auf und stützte sich auf Hände und Knie. Sie drückte ihr Hinterteil hoch und stieß atemlos und ungeduldig hervor:


  „Komm schon, Hannes, schieb ihn mir rein... ich will dich tief drinnen in meiner Muschi spüren!“ Schnell kniete er hinter sie und hielt sich an ihrer Hüfte fest, während er sich genüsslich in ihrer heißen, schlüpfrigen Vagina versenkte. Gemeinsam stöhnten sie auf.


  „Ja, so ist es gut.... tief hinein... du bist so groß... ich spür dich so gut.... stoß mich“, keuchte Nicki. „Ich bin gleich wieder soweit...!“


  Hannes befeuchtete seinen Daumen, dann schob er ihn mit sanftem Druck in die enge Öffnung zwischen ihren runden Hinterbacken. Sie schrie vor Lust auf und kam augenblicklich. Die festen Kontraktionen ihrer Vagina umfassten seinen Schwanz und dieser Reiz und ihre heiseren Schreie ließen sein Sperma in heißen Schüben tief in sie hinein schießen. Den Kopf in den Nacken gelegt, jeden Muskel seines Körpers angespannt, genoss er den gewaltigen Höhepunkt, bevor er fast auf ihr zusammen brach.


  


  Mitten in der Nacht wachte Nicki auf und wusste zunächst nicht, was sie geweckt hatte. Erst als eine kräftige Wehe ihren Bauch zusammenzog und sie registrierte, dass sie auch starke, ziehende Rückenschmerzen hatte, wurde ihr klar, dass die Geburt begonnen hatte.


  Vorsichtig stand sie auf und tappte auf die Toilette. Beim Händewaschen überrollte sie die nächste Wehe. Sie hielt sich am Waschbecken fest und bemühte sich ruhig zu atmen, wie sie es im Vorbereitungskurs gelernt hatte.


  Dann legte sie sich wieder ins Bett und versuchte eine möglichst entspannte Position zu finden. Die Anzeige des Weckers stand auf 2.45 Uhr, als sich eine weitere Wehe ankündigte. Danach überlegte sie, ob sie Hannes schon wecken sollte, entschied sich aber dagegen. Um 2.58 Uhr kam die nächste Kontraktion, dann um 3.10 Uhr, 3.20 Uhr, 3.29 Uhr, 3.38 Uhr, also deutlich schneller und spürbar stärker. Schließlich hatte sie keine Lust mehr, alleine im Dunkeln wach zu liegen. Mühsam drehte sie sich zu Hannes um und kam sich wieder einmal wie ein gestrandeter Wal vor. Nicht mehr lange..., dachte sie grimmig und versuchte zu verdrängen, was ihr noch alles bevor stand, ehe sie wieder schlank und beweglich sein würde.


  „Hannes, es geht los...“, sagte sie leise und küsste ihn aufs Ohr. „Hannes, wach auf!“ Erst ein leichtes Rütteln holte ihn aus dem Schlaf. „Wach auf, Hannes, es geht los! Das Baby kommt!“ Nun war er auf einen Schlag hellwach und setzte sich auf.


  „Du meine Güte, Nicki, alles okay?“, fragte er besorgt.


  „So weit schon, denke ich. Die Wehen kommen jetzt alle acht bis neun Minuten“, berichtete sie. „Also noch nicht dramatisch, nehme ich...“ Das letzte Wort verschluckte sie, während sie in die Wehe hinein atmete. 3.45 Uhr, registrierte Hannes, während er ihre Hand hielt. Als sie vorbei war, brachte er ihr ein Glas Wasser und ging auf die Toilette. Die nächste kam um 3.52 Uhr...


  „Das waren nur noch sieben Minuten. Was hältst du davon, wenn ich dir mal helfe dich anzuziehen?“, fragte er, während er schon nach seiner eigenen Kleidung griff.


  Als Nicki fertig angezogen war, platzte ihre Fruchtblase und sie wechselte die Hose. Hannes musste sich eisern beherrschen, um sich seine aufsteigende Panik nicht anmerken zu lassen, während Nicole die Ruhe selbst schien. Sie klammerte sich an seine Hand, während die nächste Wehe ihren Bauch zusammen presste.


  Ganz ruhig, mein Kleiner, du bist ein starker, tapferer Kerl, sprach sie in Gedanken mit ihrem Baby. Wir schaffen das, ohne dass ich hysterisch werde... Ich bin eine mutige, taffe Frau... Eine Geburt ist die natürlichste Sache der Welt..., rief sie ein Mantra ab, das sie sich zurecht gelegt hatte. Scheiße, hab ich Angst..., durchzuckte es wie ein Blitz ihre positiven Affirmationen. Ich schaffe das.... Eine Geburt ist die natürlichste Sache der Welt...


  Hannes half ihr ins Auto, lief rundherum und sprang hinters Steuer. Mann, bin ich froh, dass um diese Zeit kein Verkehr ist... Er streifte Nicole mit einem Blick und sah, dass sie neuerlich in eine Kontraktion hinein atmete.


  Verdammt, die kommen schon so schnell... Er fühlte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Die Ampeln waren größtenteils auf Gelb-Blinken gestellt und er huschte nur so über die Kreuzungen, voll konzentriert auf die dämmerigen Straßen, aber doch immer wieder einen Seitenblick auf Nicole riskierend. Sie ist so tapfer... 


  Sie sprachen nicht, jeder war auf seinen Part konzentriert, aber beiden war klar, dass es schneller voran ging, als im Lehrbuch stand. Bei der Einfahrt in das Krankenhausgelände musste Hannes kurz anhalten.


  „Unser Baby kommt“, stieß er hervor und der Portier öffnete den Schranken.


  „Gerade nach hinten und die zweite Gasse links hinein“, gab er eine Wegbeschreibung zur Geburtenabteilung. Hoffentlich verfahre ich mich nicht. Das ist ja der reinste Irrgarten..., dachte Hannes besorgt.


  Glücklicherweise war sogar direkt vor dem Gebäude ein Parkplatz frei. Rasch hängte er sich Nickis Tasche um und half ihr in das große, gelbe Gebäude. Sie wurden von einer Nachtschwester empfangen und Nicki gleich in das Gebärzimmer gebracht. Eilig füllte Hannes das Aufnahmeformular aus, dann folgte er ihr.


  Als er den Raum betrat, war Nicki bereits unten herum nackt und eine Hebamme untersuchte sie.


  „Der Muttermund ist schon ziemlich weit geöffnet. Das dauert nicht mehr lange!“, meinte sie etwas überrascht. „Helfen Sie Ihrer Frau, es sich bequem zu machen? Ich bereite inzwischen das CTG vor!“ Kurz darauf war das Gerät angeschlossen und zeichnete die Herztöne und die Wehentätigkeit auf.


  „Alles bestens“, stellte die Hebamme zufrieden fest. „Ich nehme an, es wird bald mit den Presswehen los gehen!“


  „So schnell?“ Nicki war auf den raschen Verlauf irgendwie gar nicht gefasst, obwohl die Wehen mittlerweile sehr schmerzhaft und länger geworden waren. Hannes saß mit gespreizten Beinen hinter ihr auf dem Gebär-Bett und umarmte sie.


  „Ich liebe dich!“, flüsterte er ihr ins Ohr und die Emotionen überrollten ihn beinahe. „Und ich bewundere dich, wie souverän du das schaffst!“


  „Was bleibt mir denn anderes übrig?“, murmelte Nicki, aber seine liebevollen Worte und seine Nähe taten ihr gut.


  Die nächste Wehe baute sich auf und sie atmeten gemeinsam, wie sie es zahllose Male geübt hatten. Hannes wischte ihr den Schweiß von der Stirn und nach einer etwas längeren Pause erkannte Nicki, dass sich etwas verändert hatte. Diesmal fühlten sich die Kontraktionen anders an und plötzlich war da ein unwiderstehlicher Drang zu pressen. Sie stellte sich vor, ihr Baby aus sich heraus zu schieben, sah es vor sich, wie es sich durch den Geburtskanal drängte. Dann ließ der Drang nach und sie entspannte sich, ließ sich erschöpft gegen Hannes sinken.


  „Das ist unglaublich... So heftig... Ich kann gar nicht anders als zu pressen...“, berichtete sie ihm. „Müssen Sie einen Dammschnitt machen, oder kann ich versuchen, es so zu schaffen?“, wandte sie sich dann an die Hebamme.


  „Ich denke es wird ohne gehen, das Gewebe dehnt sich schön mit. Während des Pressens konnte ich schon das Köpfchen sehen, aber es ist wieder ein bisschen zurück gerutscht. Das ist ganz normal“, beruhigte sie die werdenden Eltern. „Okay, es geht wieder los.“


  Hannes spürte, wie sich Nickis Körper anspannte, wie sie all ihre Kraft zusammen nahm, um ihr Kind zur Welt zu bringen und er war sehr erleichtert, als ihnen die Hebamme mitteilte:


  „Das Köpfchen ist gleich da. Noch einmal kurz pressen... Sie haben`s gleich geschafft!“


  Eine weitere Presswehe und Fabian meldete lautstark seine Ankunft. Hannes umarmte Nicki, die sich in seinen Arm zurücksinken ließ und Tränen rannen ihm über die Wangen, ohne dass er es registrierte. Alles worauf er sich konzentrierte, war das kleine, rosige Wesen, das die Hebamme in die Arme seiner Mutter legte.


  „Schau, Nicki...“ Andächtig berührte er mit der Fingerspitze die kleine Hand seines Sohnes, strich zart über den Brustkorb.... „Er ist perfekt!“ Die Nabelschnur pulsierte noch sichtbar, während der Kleine bereits reflexartig nach ihrer Brustwarze schnappte und zu saugen anfing. 


  Nicole war wie betäubt vor Erleichterung, dass es so gut gegangen war und dass augenscheinlich alles in Ordnung war. Ich hab jetzt ein Kind...! Überwältigt von dem Gedanken schloss sie kurz die Augen. Als sie sie wieder öffnete, sah sie geradewegs in das strahlende Gesicht von Hannes. Er war erleichtert, stolz, glücklich, erfüllt von einer unendlichen Dankbarkeit..., alles zusammen sah sie in seinem liebevollen Blick.


  „Wir haben ein Baby, Hannes!“, sagte sie, dann brach sie in Tränen aus. Eine weitere Wehe, ein letztes Pressen, und auch die Nachgeburt verließ ihren müden Körper.


  Während Fabian untersucht, gewogen, gemessen, gebadet und angezogen wurde, hielten sich die jungen Eltern im Arm und gaben sich dem wohl emotionalsten Erlebnis ihres bisherigen Lebens hin, während das quäkende Stimmchen den Raum erfüllte.


  Später, nachdem Nicki in das Wöchnerinnen-Zimmer umgesiedelt war, das sie sich mit noch zwei weiteren Frauen teilte, fuhr Hannes nach Hause um zu duschen und in die Arbeit zu fahren. Er musste noch einige Dinge erledigen und andere an seine Vertretung übergeben, da er für die Zeit nach der Geburt zwei Wochen Urlaub ausgehandelt hatte. Schnell schloss er die Freisprecheinrichtung an und drückte Stefans Kurzwahl.


  „Guten Morgen, Stefan, dein Patenkind ist angekommen!“, eröffnete er ihm und merkte, wie sich sein Gesicht automatisch zu einem breiten Lächeln verzog


  „Ich gratuliere dir, Hannes! Alles in Ordnung? Wie geht es Nicki?“


  „Alles bestens, es geht beiden gut... Es ist wahnsinnig schnell gegangen, ich hatte schon Angst, wir schaffen es nicht mehr in die Klinik! Der Kleine hat 3,52 kg und ist 52 cm groß. Das wird Christine sicher interessieren!“


  „3,52 und 52 cm, das ist leicht zu merken“, wiederholte Stefan. „Erzähl mir mehr!“


  „Ungefähr um 2.30 Uhr ist Nicki wach geworden und um 5.02 Uhr war er da! Es war ein unglaubliches Erlebnis, Stefan! So eine unkomplizierte Geburt wünsche ich euch auch!“


  „Wann ist denn Besuch erlaubt?“, erkundigte sich nun sein Freund. „Wir brennen darauf, euren Sprössling zu begutachten!“


  „Nicki wollte ursprünglich heute Abend schon mit Fabian nach Hause, aber ich hoffe, sie überlegt sich das noch einmal!“ Es war ihm anzumerken, dass ihm das eigentlich zu früh erschien. „Als ich vorhin weg ging, wollte sie noch ein wenig Schlaf nachholen, aber ich denke, gegen einen Besuch heute im Laufe des Tages spricht nichts!“


  „Soll ich Monika anrufen?“, schlug Stefan dann vor. Seine Schwiegermutter war ja quasi Nicoles Ersatz-Mama gewesen.


  „Ja, gute Idee, danke!“


  Stefan trug Hannes herzliche Grüße an die glückliche Mutter auf und verabschiedete sich, um die frohe Botschaft weiter zu verbreiten.


  Kapitel 4


  Christine sah erstaunt auf, als sie die Stimme ihrer Schwester auf dem Gang hörte.


  „Hallo Marie, ich bin hier im Sekretariat, erste Türe rechts!“, rief sie und stand etwas schwerfällig auf, um sie zu begrüßen. „Was machst du denn hier?“


  „Ich wollte mir mal euer Büro ansehen, bevor du in Karenz gehst!“ Sie nickte der jungen Frau mit dem Kurzhaarschnitt freundlich zu.


  „Das ist Kerstin, meine Nachfolgerin. Ich schule sie jetzt schon ein, damit wir einen nahtlosen Übergang haben“, stellte Christine sie vor. Stefan tauchte aus seinem Büro auf.


  „Hab ich doch richtig gehört! Servus, Marie!“ Er begrüßte seine Schwägerin herzlich. Auch Konrad und Manfred erschienen auf der Bildfläche um Christines hübsche, lebhafte Schwester, die sie auf der Hochzeit kennen gelernt hatten, wieder zu sehen.


  „Sagt mal, ihr habt hier aber nicht viel Kundenverkehr, oder?“, lachte sie. „Wenn da jedes Mal alle zusammen laufen!“


  „Nein, normalerweise besuchen wir unsere Kunden vor Ort, damit wir uns gleich einen Eindruck von den Gegebenheiten verschaffen können“, erwiderte Stefan. „Möchtest du einen Kaffee?“


  Während der Chef persönlich in der Küche verschwand, zeigte Christine ihrer Schwester kurz die Räumlichkeiten. Konrad und Manfred teilten sich ein Büro und hatten die Schreibtische einander gegenüber gestellt. An der Wand hinter Konrad hing ein großes Poster einer atemberaubenden, wilden, ursprünglichen Landschaft, hinter Manfred das Bild einer hübschen braunhaarigen Frau mit einem lachenden, blauäugigen Jungen am Arm. Marie trat interessiert näher an die Landschaft.


  „Sieht nach Irland aus“, meinte sie mit schief gelegtem Kopf und sah Konrad fragend an. Der deutete auf Manfred.


  „Da musst du ihn fragen! Wir haben unsere Bilder so aufgehängt, dass wir sie auch anschauen können.“


  Marie nickte anerkennend. „Stimmt, andersrum ist es ja eigentlich witzlos... Gute Idee!“


  „Ich hab fast nur gute Ideen“, meldete sich da Manfred lächelnd zu Wort. „Und ja, das ist Irland. Connemara, um genau zu sein.“


  „Ich war drei Jahre in England. In meinem ersten Sommer habe ich einmal fast vier Wochen Urlaub in Irland gemacht und hab mich verliebt... in Irland, meine ich.... Ich war dann immer wieder dort. Deshalb hab ich auch Irisch gelernt.“


  Manfred riss erstaunt die Augen auf. „Du kannst Irisch?“ Und dann wechselte er in eine Sprache, die für alle Anwesenden außer Marie vollkommen unverständlich war und erzählte:


  „Meine Großmutter mütterlicherseits ist Irin, aus Clifden. Von ihr habe ich als Kind die Grundzüge der Sprache gelernt und dann später als Hobby vertieft! Ich war auch einmal drüben, auf Spurensuche sozusagen, dabei ist dieses Foto entstanden. Es ist eine unglaublich beeindruckende Landschaft...“ Sie lächelten einander in schönstem Einvernehmen an, dann blickten sie verträumt auf das Poster, während sich Christine und Konrad grinsend zu zwinkerten und dann eine Übersetzung hören wollten. Stefan kam mit zwei Kaffeebechern wieder.


  „Hier, der ist für dich, Marie. Und in dem Becher mit der Rose ist dein Koffeinfreier, mein Schatz!“, reichte er ihn an seine Frau weiter.


  „So, ich bin dann mal weg. War nett dich zu sehen, Marie! Du kannst gerne bei uns vorbei kommen. Wenn es weiter so heiß bleibt, können wir bald die Schwimmteich-Saison eröffnen! Bis später, Liebling, wir sehen uns zu Hause!“ Er küsste Christine kurz, aber zärtlich, dann verließ er das Büro um zu einem Kunden zu fahren.


  „Sag, Schwesterlein, was hast du denn heute noch vor?“, erkundigte sich Marie.


  „Oje, brauchst du was von mir? Ehrlich gesagt, wollte ich nur noch nach Hause und die Beine hoch legen...“


  Ihre Schwester nickte etwas schuldbewusst. „Ich bin doch auf der Suche nach einem Auto und hab etwas voreilig einen Besichtigungstermin ausgemacht. Ich hab mir gedacht, Papa wird schon Zeit haben, mit mir da hin zu fahren. Aber leider hat er heute ein Tennis-Match vereinbart und Mama ist auch nicht zu Hause!“


  Christine meinte darauf hin: „Dann hätte ich dir ohnehin nicht helfen können. Ich bin ja selbst ohne fahrbaren Untersatz da. Ich fahre mit der Straßenbahn und watschle das letzte Stück zu Fuß nach Hause.“


  „Echt? Ist dir das nicht zu anstrengend in deinem Zustand?“


  Christine schüttelte den Kopf. „Das ist kein Problem. Ich hab es ja nicht eilig und das Spazierengehen ist gesund!“


  „Ich könnte dich zu deinem Termin bringen“, bot sich Manfred an, der das Gespräch der beiden Frauen verfolgt hatte. „Ich hab noch nichts vor für heute Abend. Und wenn du magst, kann ich mir das Auto gleich ansehen!“


  „Verstehst du was davon?“, fragte Marie hoffnungsvoll. Das war ein Punkt, der ihr ohnehin Sorge bereitete. „Wenn eine junge Frau alleine einen Gebrauchtwagen kaufen will, ist sie doch immer in Gefahr, mangels Wissen über´s Ohr gehauen zu werden. Aber wenn da ein Bär von einem Mann dabei ist, der sich auch noch auskennt...“


  Manfred grinste. „Ich hoffe, der Bär war als Kompliment gedacht! Ich hab Kfz-Mechaniker gelernt, also ja, ein bisschen kenn ich mich aus!“


  „Super!“ Marie legte den Kopf in den Nacken und rief: „Halleluja!“ Der rotblonde Hüne grinste.


  „Ich mach' in einer halben Stunde Schluss, passt das in deinen Zeitplan?“ Marie sah auf ihre Armbanduhr. „Perfekt!“


  Die beiden Schwestern zogen sich ins Sekretariat zurück. Kerstin bat ihre Kollegin, sich die Schreiben durchzusehen, die sie in der Zwischenzeit verfasst hatte, bevor sie diese abschickte. Sie war noch ein wenig unsicher, ob die Formulierung zum Stil des Unternehmens passte. Vorher hatte sie in einer Rechtsanwaltskanzlei gearbeitet und da waren die Korrespondenz und der Umgangston doch ein anderer.


  Während Christine und Kerstin arbeiteten, checkte Marie ihre Mails auf dem Handy. Ihre Miene verdüsterte sich zusehends. Ah, anscheinend hat die Rektoren-Tochter Robert den Laufpass gegeben... Was bildet sich dieser bornierte Affe eigentlich ein? Glaubt der wirklich, mit einer lauwarmen Entschuldigung ist es getan und ich komm im Laufschritt wieder angehechelt? Nie im Leben...! Zornig löschte sie die Mail. Sie arbeitete sich zügig durch Werbe-Mails und Newsletter in ihrem Posteingang bis sie auf eine Nachricht eines Sprachinstitutes in London stieß, bei dem sie sich beworben hatte, bevor Roberts Affäre aufgeflogen war. Shit... die bieten mir doch glatt die Stelle an... Aufgeregt überflog sie die Bedingungen. Liest sich gut, das Gehalt ist überdurchschnittlich... Die Stelle wäre erst im September zu besetzen, das heißt, ich könnte den Sommer über hier verbringen und dann... Marie stoppte den Gedankensturm, der in ihrem Kopf losgebrochen war. Ich wollte doch eigentlich in Österreich bleiben!? Bis wann müsste ich mich entscheiden? Innerhalb von drei Wochen, steht da. Da hab ich ja noch Zeit... Rasch klickte sie sich durch die restlichen Mails: Eine Freundin aus der Studienzeit wollte sich mit ihr treffen, weitere Werbemails, nichts Interessantes... Manfred steckte den Kopf zur Türe herein.


  „Ich bin fertig für heute. Kommst du?“ Eilig sprang Marie auf. Sie drückte Christine einen Kuss auf die Wange.


  „Bye, pass gut auf dich auf!“, ermahnte sie ihre kleine Schwester liebevoll, dann schnappte sie ihre Tasche und stand schon auf dem Gang. Manfred öffnete die Türe und ließ ihr den Vortritt, was Marie amüsiert zur Kenntnis nahm. Während sie die Treppe hinunter gingen, meinte er: 


  „Gut, dass du Jeans anhast, mit einem Kleid oder Rock hätten wir jetzt ein Problem!“ Was er damit meinte, ging ihr auf, als er ein schweres Motorrad ansteuerte.


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?“


  Manfred grinste. „Nein! Darf ich vorstellen? Das ist Susi!“ Er ging um das Motorrad herum, öffnete den Seitenkoffer und nahm einen Helm und eine neongelbe Windjacke heraus.


  „Ich hoffe, sie passen dir!“ Marie war so perplex, dass sie sich stumm von ihm in Jacke und Helm helfen ließ. Fürsorglich überprüfte er dessen Sitz und klappte ihr Visier hoch, bevor er sich seinen eigenen Helm über stülpte und den Riemen mit geübtem Griff festzog.


  „Wo soll's denn eigentlich hingehen?“


  Sie nannte ihm die Adresse und gestand dann: „Wie man da genau hinkommt, weiß ich leider nicht. Ich wollte eigentlich während der Fahrt auf meinem Handy die Navigations-App benutzen! Aber ich schätze, das wird jetzt nichts...“


  Manfred winkte lässig ab. „Kein Problem. Hab ich alles hier...“ Er deutete auf Susis Armaturen. „Bist du schon einmal auf einem Motorrad mitgefahren? Du siehst ein bisschen verschreckt aus“, stellte er dann fest. Marie schüttelte den Kopf.


  „Als Teenager hatte ich ein Moped, aber das ist wohl kaum zu vergleichen“, lächelte sie ein wenig schief.


  „Nein, nicht unbedingt“, lachte Manfred. „Vertraust du mir? Ich will nicht, dass du hinter meinem Rücken eine Panikattacke bekommst!“


  Marie zog eine Augenbraue hoch, was er allerdings unter dem Helm ohnehin nicht sehen konnte.


  „Wirst du mir dafür Grund geben?“


  Manfred sah ihr fest in die Augen. „Nein, werde ich nicht, Marie. Ich bin ein routinierter, umsichtiger Fahrer. Aber passieren kann immer was...“ Plötzlich fiel Marie auf, dass er grüne Augen hatte, in denen goldenen Sprenkel im weichen Licht der Spätnachmittagssonne aufleuchteten. Eine Hitzewelle stieg in ihr auf, die sie aber schnell auf die zusätzliche Bekleidung schob. Manfred wandte sich abrupt ab und schloss seine leichte Lederjacke.


  „Es wird heiß da in der Sonne, wir sollten losfahren...!“ Er schwang sein langes Bein über das Motorrad und beförderte es mit einem Ruck vom Hauptständer. Dann drückte er auf einen Knopf und plötzlich ertönte seine Stimme nicht nur gedämpft von außen, sondern auch in Maries Kopf, nein falsch, in ihrem Helm, aber sie zuckte trotzdem sichtbar zusammen.


  „Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken... Setz den linken Fuß auf die Fußraste und dann schwing dich d'rüber. Halt dich gut an mir fest!“


  Sie kletterte etwas unbeholfen hinter ihn, stellte dann aber fest, dass der Sitz überraschend bequem war. Die gespeicherte Hitze des Tages drang durch ihre Jeans und wärmte ihre Schenkelinnenseiten, ihren Schambereich und ihren Po. Als Manfred das Motorrad startete, hätte Marie beinahe aufgestöhnt.


  Oh... das ist ja wie ein beheizter Riesen-Vibrator! Sie rückte unruhig hin und her um eine möglichst wenig aufreizende Sitzposition zu finden.


  „Alles okay?“, fragte Manfred. Sie glaubte ihn grinsen zu hören.


  „Ja-ja, ich musste mich nur richtig hinsetzen! Es kann los gehen!“, meinte sie lässig, obwohl ihr doch etwas mulmig zumute war.


  „Gut festhalten“, ermahnte er sie noch einmal, dann setzte er den Blinker, sah sich um und fuhr aus der Parklücke. Zur Hauptverkehrszeit durch die Stadt zu fahren, war auch mit dem Motorrad nicht besonders lustig. Anfangs stieß sie bei den Bremsmanövern öfters mit ihrem Helm an seinen, was ihm beim vierten oder fünften Mal ein kleines, unwilliges Knurren entlockte, aber schließlich hatte sie den Dreh raus. Bald erreichten sie eine Freilandstraße und Manfred gab zum ersten Mal ordentlich Gas.


  Zuerst hatte sie sich unsicher an ihm festgeklammert, doch dann fand sie zunehmend Gefallen daran und legte sich ganz natürlich mit ihm zusammen in die Neigung der Kurven. Sie linste über seine Schulter auf die Tacho-Anzeige und stellte fest, dass er nicht mehr als die erlaubte Geschwindigkeit fuhr. Der Fahrtwind war angenehm kühlend und irgendwie prickelnd. Sie nahm Gerüche war, die sie im Auto sitzend gar nicht bemerkt hätte: Das frisch gemähte Gras, das in der warmen Frühsommersonne zur ersten Heuernte des Jahres werden sollte, die kühle, aromatische Frische des kleinen Waldes durch den sie fuhren... Marie fand es viel zu früh, als Manfred in einen kleinen Bauernhof einfuhr und den Motor abstellte.


  „Und?“ Er sah sie mit einem erwartungsvollem Lächeln an, als sie ihr Visier aufklappte.


  „Super! Das macht richtig Spaß!“ Er sah in ihre leuchtenden Augen und das leicht gerötete Gesicht und war teils froh, teils bedauerte er es, dass die Helme verhinderten, dass er sie auf der Stelle küsste. Stattdessen streifte er seine Handschuhe ab und half ihr mit dem Verschluss ihres Kinnriemens.


  Während sie die Schutz-Bekleidung auszogen, öffnete sich die Haustüre und ein großer, brauner Hund undefinierbarer Abstammung stürmte laut bellend heraus, gefolgt von einem grauhaarigen Mann, der das aufgeregte Tier vergeblich zur Ordnung rief.


  Manfred stellte sich instinktiv beschützend vor Marie, als der Hund auf sie zu lief. Inzwischen bellte er jedoch nicht mehr, sondern wedelte freundlich mit dem Schwanz. Erstaunt beobachteten die Männer, wie die kleine, dunkelhaarige Frau hinter Manfred hervortrat und dem Hund ruhig die Hand zum Schnuppern hin hielt. Der steckte die Schnauze zwischen ihre Finger und begann hingebungsvoll daran zu lecken. Nun streichelte Marie den Hund mit der zweiten Hand. Er schlug begeistert mit der Rute um sich, während sich das ganze Hinterteil hin und her bewegte.


  „Kennt ihr euch?“, fragte Manfred überrascht. Marie blickte lächelnd zu ihm auf, ohne ihre Hände von der Promenadenmischung zu nehmen.


  „Nein, ich habe nur einen guten Draht zu Tieren. Und zu Hunden im Besonderen... Ist ja gut, mein Süßer!“, meinte sie dann zu ihrem neuen vierbeinigen Fan. Schließlich ließ der Hund doch von ihr ab und gesellte sich zu seinem Herren. Der deutete auf den Trog, in den Quellwasser aus einem Rohr im Hang floss.


  „Grüß Gott! Entschuldigen Sie bitte den Überfall. Hier können Sie sich die Hände waschen!“


  Während Marie den Hunde-Schlabber von ihren Händen spülte, wühlte Manfred in seinem Seitenkoffer und steckte etwas in die Gesäßtasche seiner Jeans.


  „So, das Auto steht da drüben in der Scheune“, wies ihnen der Bauer den Weg. Manfred befürchtete schon, gleich irgendein verstaubtes Uralt-Vehikel vor sich zu haben, doch auf den ersten Blick sah der dunkelblaue Ford KA gar nicht so schlecht aus. Er war jedenfalls sauber und hatte ein Nummernschild, war also noch angemeldet.


  Während Marie zuerst einmal rundherum ging und sich dann in das Auto hineinsetzte um das Innere zu begutachten, ging Manfred in die Knie und leuchtet mit der Taschenlampe, die er vorhin in seine Jeans gesteckt hatte, unter das Fahrzeug.


  „Könnten wir bitte mal eine Probefahrt machen?“, wandte sich Marie gerade an den Verkäufer, als Manfred entdeckte, dass das 'Pickerl', also die Plakette für die jährliche technische Überprüfung, fast abgelaufen war...


  „Zeigen Sie mir bitte Ihren Führerschein?“, fragte der, den Schlüssel bereits in der Hand. „Ich bin ja schließlich dafür verantwortlich, wer mit meinem Wagen fährt...“, meinte er entschuldigend. Marie zückte den Ausweis und Manfred dachte anerkennend: Ich hab noch selten eine Frau getroffen, die auf Anhieb etwas in ihrer Tasche findet...


  Amüsiert beobachtete er sie, wie sie den Sitz in die richtige Position brachte. Marie war ziemlich klein und musste ihn ganz nach vorne fahren, damit sie die Pedale gut erreichte. Dann stellte sie ganz selbstverständlich die Spiegel ein und machte sich mit dem Schaltweg der Gänge vertraut. Sie wirkt sehr souverän, das gefällt mir, stellte er anerkennend fest.


  Marie freute sich auf die Probefahrt und schnallte sich rasch an. Sie fuhr langsam aus dem Hof auf die schmale Zufahrtsstraße. Zunächst noch vorsichtig, steuerte sie die Landstraße an und bog dann ein. Jetzt gab sie Gas und genoss es, dass der Wagen gut beschleunigte. Neben ihr klammerte sich Manfred unwillkürlich am Sitz fest.


  „Marie!“, stieß er hervor. „Du fährst auf der falschen Straßenseite!“ Rasch wechselte sie auf die rechte Fahrspur.


  „Sorry“, sie lächelte ihn von der Seite an. „Ich hatte doch gleich das Gefühl, irgendetwas ist seltsam... Nach drei Jahren Linksverkehr...“


  Manfred löste seinen verkrampften Griff. „Verstehe...“


  „Und, was hast du bei deiner Inspektion entdeckt?“, fragte sie ihn dann interessiert.


  „Die Bodenplatte und der Auspuff sind schon ziemlich rostig und beim rechten Einstieg ist ein Knick, da ist er schon fast durch... Das Pickerl läuft im nächsten Monat ab.“


  „Ja, das mit dem Pickerl stand in der Anzeige. Das heißt, ich müsste wahrscheinlich relativ viel machen lassen, um wieder ein Jahr fahren zu dürfen...“, überlegte sie laut.


  „Wie alt ist er denn und was will er dafür?“


  „8 Jahre und 2.100 Euro.“


  Manfred schüttelte den Kopf. „Da muss er auf jeden Fall noch mit dem Preis herunter gehen, würde ich sagen. Wie fährt er sich?“


  „Ganz gut“, antwortete Marie vergnügt und ging zügig in eine langgestreckte Rechtskurve.


  „Du fährst gerne Auto, stimmt's?“, grinste Manfred neben ihr, dann hielt er lauschend den Kopf schief. „Da klopft etwas...!“


  In der folgenden Linkskurve war es wieder ruhig, doch bei der nächsten Rechtskurve hörte er das verräterische Geräusch erneut.


  „Da ist etwas mit der Halbachse nicht in Ordnung“, stellte er dann fachmännisch fest. Marie streifte ihn mit einem fragenden Blick.


  „Möchtest du meine ehrliche Meinung hören?“


  Sie nickte lächelnd. „Immer!“


  „Sei vorsichtig mit solchen Wünschen! Ich bin berüchtigt dafür, schonungslos die Wahrheit zu sagen“, lachte er sie an. „Also, ich würde dir raten, die Finger von dem Auto zu lassen. Das macht nur Scherereien!“


  Sie nickte. „Das dachte ich mir schon... Naja, ich war ohnehin darauf eingestellt, dass es länger dauern wird, bis ich das Richtige gefunden habe!“


  Ihr Lächeln gefällt mir, dachte Manfred und beobachtete sie von der Seite, wie sie konzentriert den Verkehr überprüfte und dann ansetzte, einen Traktor zu überholen, der vor ihnen dahin tuckerte. Bis auf den kleinen Fauxpas mit der Straßenseite fährt sie gut und sicher, stellte er fest und bemerkte überrascht, dass er sich an ihrer Seite entspannen konnte, obwohl er sonst kein so guter Beifahrer war. Er war einfach zu sehr daran gewöhnt, selbst die Kontrolle zu haben.


  Sie stellte den Wagen wieder zurück auf seinen Platz in der Scheune, gab dem Besitzer die Schlüssel zurück und teilte ihm freundlich mit, dass er doch nicht ganz das war, was sie sich vorgestellt hatte. Die Rückfahrt verging Manfred viel zu schnell. Er suchte nach einen Grund, sie noch länger in seiner Nähe zu halten...


  „Hast du Lust noch etwas mit mir trinken zu gehen? Oder möchtest du vielleicht ein Eis essen?“, schlug er ihr vor.


  Marie überlegte nicht lange. „Eis hört sich super an! Weißt du wo es gutes gibt?“


  Mit dem Motorrad war die Parkplatzsuche in der Innenstadt kein Problem und bald darauf saßen sie mit ihren hoch aufgehäuften Waffelbechern auf einer der Bänke, die rund um den großen Springbrunnen am Eisernen Tor standen. Marie hatte es sich nicht nehmen lassen, ihn einzuladen.


  „Als Dankeschön für deine Dienste als Chauffeur und Berater!“


  „Es war mir ein Vergnügen, Marie! Die kleine Ausfahrt war viel amüsanter, als gleich in meine leere Wohnung zurück zu kehren!“


  „Wirklich? Was meinst du, dürfte ich dich dann für die nächste Fahrzeug-Besichtigung vielleicht wieder buchen?“


  „Ich sag dir meine Telefonnummer an, dann kannst du sie gleich einspeichern. Eigentlich wollte ich ohnehin immer schon als Call-Boy arbeiten...“, grinste er sie an.


  Du wärst sicher sehr erfolgreich, dachte Marie und stellte insgeheim fest, dass sie sich gut vorstellen konnte, ihn auch für andere 'Dienste' in Anspruch zu nehmen, als Gebrauchtwägen auf Rost und Mängel zu untersuchen...


  So eine süße Maus, dachte Manfred und spürte ein leichtes, prickelndes Ziehen in den unteren Körperregionen. Sein Blick glitt von ihren etwas zerzausten dunklen Haaren zu dem Kontrast der ungewöhnlichen, hellen grau-braunen Augen, über die hübsche Stupsnase mit den Sommersprossen bis zu ihren schön geschwungenen Lippen, die soeben von ihrer rosigen Zungenspitze geteilt wurden, um ein Tröpfchen Eis ab zu lecken, das sich selbstständig machen wollte. Am liebsten würde ich sie jetzt küssen... 


  In dem Moment löste sich ein großer Klecks Eis von seinem Becher und landete auf seinem Hemd. Er sah überrascht darauf hinunter und Marie grinste, dann beugte sie sich spontan zu ihm und leckte ihm das Eis von der Brust. Sie sog ein wenig an dem dünnen Stoff, um möglichst viel aus dem Gewebe heraus zu bekommen und es fühlte sich für sie beide fast so an, als ob ihre Lippen direkt auf seine Haut gepresst wären. Sofort beschleunigte sich sein Herzschlag und er fürchtete, sie würde ihn spüren oder die Beule bemerken, die sich prompt in seiner Jeans bildete. Ich bin wohl schon zu lange abstinent, dachte er, überrascht von seiner heftigen Reaktion.


  Doch dabei war ihr eigener Becher in Vergessenheit geraten und kaum hatte sie sich wieder aufgerichtet, tropfte verflüssigtes Eis auf ihr Dekolleté und drohte im Tal zwischen ihren üppigen Brüsten zu verschwinden. Einen Herzschlag lang fürchtete – hoffte – sie, er würde ebenfalls an ihr zu lecken beginnen, und Hitze schoss in ihr hoch. Stattdessen fing er das klebrige Rinnsal mit dem Daumen auf und während er ihr in die Augen sah, leckte er es davon ab.


  Marie konnte den Blick nicht von seinem Gesicht abwenden. Er wanderte von seinem Mund mit der eifrigen Zunge zu seinen grünen Augen, in denen deutlich Verlangen und Erregung standen und dann wieder zu seinen verführerischen Lippen...


  Eine aufgeschreckte Taube, die so knapp an ihren Köpfen vorbei flatterte, dass sie den Luftzug spürten, riss sie aus dem magischen Moment. Hastig wandten sie sich ihrem schmelzenden Eis zu, während in ihrem Inneren heiße Stürme tobten...


  Kapitel 5


  Nicki war doch noch einige Tage in der Klinik geblieben, aber am Abend des dritten Tages wollte sie unbedingt nach Hause. Auch medizinisch sprach nichts dagegen. Fabian war ein gesundes, kräftiges Baby und hatte seine Mama bei der Geburt nicht übermäßig beansprucht. Auch die übliche Gelbsucht hielt sich bei ihm im Rahmen.


  Nun waren sie bereits seit drei Tagen zu Hause und langsam stellte sich eine gewisse Routine ein. Ungefähr alle zwei Stunden, egal ob Tag oder Nacht, verlangte Fabian lautstark nach seiner Mahlzeit, danach wurde er gewickelt und schlief meist problemlos wieder ein.


  Er schrie wenig, wenn das Bäuchlein voll und die Windel trocken war, doch die ungewohnten nächtlichen Aktivitäten fingen langsam an, Spuren in den elterlichen Gesichtern und Nerven zu hinterlassen.


  „Ihr müsst euch unbedingt tagsüber mal Ruhe gönnen“, riet Monika Marker, die sie innerhalb der ersten Woche zu Hause besuchte. „Legt euch hin, wenn der Kleine schläft, sonst steht ihr das nicht durch, glaubt mir. Der Haushalt kann warten, du und das Baby habt jetzt oberste Priorität!“


  Nicki hatte in den letzten Wochen einiges vorgekocht, das sie nur noch aufzutauen brauchten. Allerdings hatte sie dabei nicht bedacht, dass manche Babys sehr empfindlich reagierten, wenn ihre Mütter etwas Blähendes gegessen hatten. Fabian vertrug keinen Knoblauch, das hatte sie sehr schnell heraus gefunden und seither vermied Nicki alles, was nur irgendwie in dem Ruf stand, Blähungen zu verursachen, damit er nicht wieder vor Schmerzen brüllend in ihrem Arm lag. Und nachdem sie normalerweise gerne und reichlich mit Knoblauch würzte, waren die leckeren Gericht in ihrem Gefrierschrank vorerst tabu.


  Hannes versuchte Nicole nach Kräften zu unterstützen. Das Wickeln hatten sie im Vorbereitungskurs gelernt und mittlerweile hatten sie beide genügend geübt, dass es ihnen leicht von der Hand ging. Er war allerdings froh, dass der dottergelbe, dünnflüssige Inhalt der Windel noch so gut wie geruchlos war. Nun saß er neben Nicole auf der Couch, während sie das Baby stillte und kaute nachdenklich an seinem Bleistift.


  „Was soll ich denn heute einkaufen?“, fragte er unschlüssig und blickte auf seine Liste. „Brot, Käse, Butter, Schinken hab ich bis jetzt aufgeschrieben.“


  „Bring mir bitte Joghurt mit, aber nichts Fruchtiges, wegen der Säure, davon könnte er einen wunden Po bekommen...., Kaffeegeschmack geht auch nicht wegen dem Koffein..., Vanille wäre fein..... Nimm noch um 150 g Schinken mehr, einen Becher Schlagobers und Parmesan, dann könnten wir Spaghetti Carbonara machen. Eier und Spaghetti haben wir noch?“


  Sie beobachtet das Baby, während sie sprach. „Nicht gleich wieder einschlafen, Fabian!“, ermahnte sie ihn und strich mit dem Zeigefinger über seine Wange. „Sonst bist du gleich wieder hungrig!“ Doch augenscheinlich war er satt, denn die Brustwarze rutschte unbeachtet aus seinem Mündchen. Nicole nahm ihn hoch und legte ihn an ihre Schulter.


  Hannes lächelte. „Ihr seht so süß aus miteinander! Das Mutter-Sein steht dir!“


  „Ja, wer hätte das gedacht?“, fragte sie und lächelte glücklich zurück. „Er ist aber auch ein super-braves Baby“, lobte sie ihren kleinen Sohn und klopfte ihm sanft auf den Rücken, bis er geräuschvoll aufstieß. „Und Rülpsen kann er schon wie sein Papa!“


  „Von wegen! Das würde ich mir doch nie erlauben, jedenfalls nicht in deiner Gegenwart!“, wehrte sich Hannes grinsend.


  „Nein, das stimmt, du benimmst sich ausgesprochen kultiviert“, gab ihm Nicole lächelnd recht. „Da war ich von meinen Kollegen ganz anderes gewohnt!“ Sie lehnte sich näher zu ihm und küsste ihn zärtlich. Hannes schloss seine Arme um Frau und Kind und legte seine Stirn an ihre. „Ich bin so glücklich mit dir und Fabian!“


  „Auch wenn es gerade ein bisschen anstrengend ist und wir die nächsten paar Wochen keinen Sex haben dürfen?“, neckte sie ihn.


  „Ich kann warten, mein lieber Pumuckl, so lange ich mit dir kuscheln darf!“ Nicki sah ihn lächelnd an und schüttelte leicht den Kopf.


  „Als wir uns kennen gelernt haben, hätte ich dir das nie zugetraut, Hannes. Du hast den Eindruck gemacht, als ob es dir nur auf schnellen Sex ankommt und du nichts auslässt...“ Er war von ihren Worten etwas peinlich berührt. So falsch liegt sie da gar nicht...


  „Das war nur, weil ich einfach noch nicht die Richtige gefunden hatte. Du bist eben nicht nur eine Frau, mit der ich fantastischen Sex haben kann, sondern auch eine echte Partnerin, die mit mir durch dick und dünn geht. Und jetzt auch noch eine liebevolle Mutter... Ich liebe dich, Nicki!“ Und dann holt er tief Luft und sagte rasch, bevor ihn der Mut verließ: „Willst du meine Frau werden? Heirate mich Nicki, bitte!“ Ihre Reaktion war nicht ganz so, wie er sich erhofft hatte. Nicki starrte ihn mit großen Augen stumm an, wurde blass und war offensichtlich vollkommen überfordert mit der Situation.


  „Aber warum? Wir können doch auch so zusammen leben... Ist es wegen deiner Eltern?“, fragte sie dann.


  Hannes runzelte einen Augenblick die Stirn, dann fiel ihm das Abendessen in seinem Elternhaus wieder ein und er musste lachen.


  „Also meine Mutter wäre eher ein Grund, es nicht zu tun, alleine um sie zu ärgern...“ Er schüttelte den Kopf und wurde wieder ernst. „Ist es denn so abwegig, mich zu heiraten?“


  „Nicht DICH zu heiraten, sondern überhaupt zu heiraten“, stellte sie richtig. „Ich glaube einfach nicht an die Ehe... Sieh dir meine Eltern an. Und deine führen auch nicht so die Traum-Ehe, glaube ich.“


  „Das ist doch kein Argument, Nicki. Wir sind nicht unsere Eltern. Außerdem hab ich da gleich ein Gegenbeispiel aus deiner Umgebung: Die Markers sind doch ein sehr glückliches, harmonisches Paar, oder?“ Der Rotschopf nickte beinahe widerwillig. Dann lehnte sie den Kopf an seine Schulter. 


  „Lass mir bitte noch ein wenig Zeit, Hannes. Wir sind doch noch nicht einmal ein Jahr zusammen, mir geht das alles zu schnell... Okay?“, fragte sie unsicher.


  Das ist zwar nicht unbedingt die Antwort, die ich hören wollte, aber es hätte schlimmer laufen können, dachte er und nickte. Dann küsste er sie und meinte lächelnd:


  „Ich kann sehr hartnäckig sein, Nicki. Ich werde dich immer wieder fragen, solange bis du ja sagst!“ Dann nahm er ihr Fabian ab, der an ihrer Schulter eingeschlafen war und bettete ihn vorsichtig in die schön geschnitzte Wiege, in der er selbst als Baby schon gelegen war.


  Sie kuschelten sich auf dem Sofa zusammen und waren kurz darauf ebenfalls erschöpft eingeschlafen. Der Einkauf konnte warten...


  Kapitel 6


  „Sieh dir das an! Ist das nicht entzückend?“, fragte Christine und hielt ein rosafarbenes Kleidchen in die Höhe.


  Stefan nickte, dann meinte er schmunzelnd: „Das hat aber noch ein bisschen Zeit, oder?“


  „Babys wachsen ja schnell!“, antwortete sie schelmisch, doch dann sah sie auf das Größenschildchen und überlegte. „Ich kann noch gar nicht abschätzen, ob gerade Sommer oder Winter sein wird, wenn ihr das passt...“ Bedauernd legte sie es zurück. Ein paar Gänge weiter waren Strampler und Hemdchen ausgestellt.


  „Schade, dass ich von den kleinen Größen schon so viel habe... Aber so ein Schlafsack ist extrem praktisch!“ Sie untersuchte ihn genauer. „Sieh nur, den kann man auch kleiner machen, indem man den untersten Teil mit Druckknöpfen hochschlägt!“ Eine Verkäuferin näherte sich und beeilte sich zu erklären:


  „Ja genau. Diese Schlafsäcke sind sehr beliebt. Dadurch kann sich das Kind nicht frei strampeln und auch keine Decke über den Kopf bekommen.“ Das leuchtete den werdenden Eltern ein.


  „Willst du wirklich alles in rosa kaufen? Was ist, wenn das Nächste ein Junge wird? Du kannst ihn doch nicht in einem rosa Strampelsack schlafen lassen!“, meinte Stefan entrüstet.


  „Wir haben das Modell auch in fliederfarben und hellgrün!“


  „Grün“, entschieden beide einstimmig.


  „Ein Gitterbett haben Sie schon?“, erkundigte sich die eifrige Verkäuferin nun interessiert. Christine nickte.


  „Wir haben da einen ganz entzückenden Betthimmel, der gleichzeitig als Insektenschutznetz dient...“ Sie eilte schon voraus, um es ihren Kunden zu zeigen, Stefan und Christine folgten willig.


  „Das ist ja wirklich wunderhübsch!“, rief sie aus und strahlte Stefan an. „Dann kann unser Kind unter einem Rosen-Himmel schlafen!“ Das feine, netzartige Gewebe war über und über mit kleinen, rosa Röschen und grünen Blättchen bestickt. Stefan sah diskret auf das Preisschild und zuckte fast zusammen. Doch nachdem seine Frau so begeistert davon war, beschloss er, dass es ihm das wert war.


  „Den gibt es auch mit blauen Röschen“, erinnerte sich die Verkäuferin an das vorhergehende Gespräch zwischen dem Paar. Doch Stefan runzelte die Stirn.


  „Blaue Rosen? Nein, das geht gar nicht, das ist unnatürlich!“, lehnte er strikt ab. „Zur Not werden wir eben für den maskulinen Touch ein Flugzeug-Mobile über das Bettchen hängen“, lachte er.


  „Dazu gibt es auch noch eine passende Bettzeug-Serie“, versuchte sie noch ein Folgegeschäft anzuhängen, doch Christine winkte ab.


  „Danke, aber wir haben schon so viele Bezüge... Und den Schlafsack haben wir ja jetzt auch... Höchstens ein Leintuch..? Gibt es das auch mit den Röschen?“


  Die Dame schüttelte bedauernd den Kopf. „Da kann ich Ihnen nur einfärbig rosa oder weiß anbieten...“ Christine winkte dankend ab. Die Verkäuferin hatte während des Gesprächs in einer großen Schublade gekramt.


  „Oh, es tut mir leid, ich sehe gerade, dass ich derzeit von dem Rosen-Betthimmel in rosa nur noch das Ausstellungsstück da habe...!“ Christine wollte schon zustimmen, da bemerkte sie darin einen kleinen Riss.


  „Bekommen Sie davon noch welche geliefert?“, erkundigte sie sich dann.


  „Vermutlich, aber wir haben noch keine fixe Lieferzusage“, war die vage Auskunft.


  „Das macht nichts, wir haben ja noch Zeit“, beendete Stefan das Verkaufsgespräch. „Dann schauen wir einfach in zwei Wochen noch einmal vorbei.“


  Kurz vor den Kassen entdeckte Christine dann doch noch etwas: Einen hellblauen Strampler, auf dem ein dunkelblauer, schlafender Bär mit einer weißen Schlafmütze appliziert war. Darüber war ein leuchtend gelber Sichelmond und drei Sternchen ein gestickt.


  „Den bringe ich Nicki mit, wenn ich sie morgen besuche! Ich freu mich schon auf Fabian. Da ich kann gleich wieder ein bisschen üben!“ Sie lächelte ihren Mann an und er drückte sie liebevoll an sich.


  „Schön, dass es bei uns auch schon bald soweit ist!“, sagte er ihr leise ins Ohr. „Dann sind wir eine richtige Familie!“


  Ich wünschte nur, ich könnte unser Baby auch schon im Arm halten, dachte Christine etwas beklommen und schmiegte sich an ihn.


  ****


  „Wie ist es denn jetzt in der Nacht?“, fragte sie ihre Freundin am nächsten Tag, während sie mit dem Baby auf der Schulter langsam durch den Raum tänzelte und ihm sanft auf den Rücken klopfte.


  Nicki seufzte. „Immer noch alle zwei bis drei Stunden stillen. Aber wenigstens müssen wir ihn in der Nacht normalerweise nur noch einmal wickeln. Langsam scheint er also doch zu begreifen, dass es da Unterschiede gibt...!“ Sie gähnte herzhaft. „Ich hätte nicht gedacht, dass es so anstrengend wird...!“


  „Sag, Nicki, mal ehrlich, hattest du Angst vor der Geburt?“, fasste sich Christine dann ein Herz. Ihre Freundin nickte.


  „Ja, natürlich, was denkst du denn? Aber ich hab immer daran gedacht, dass es für Fabian nicht gut wäre, wenn ich hysterisch würde. Und außerdem wollte ich mir vor Hannes keine Blöße geben...“ Sie grinste schelmisch. „Er war sehr tapfer, obwohl er komplett überfordert war, als es dann so schnell ging. Okay, ich auch...“, gab sie dann zu.


  Christine lächelte schwach. „Naja, eigentlich ist es so ja ohnehin das Beste, was passieren kann!“


  Nicki sah ihre Freundin prüfend an. „Wie geht es dir eigentlich? Wir reden die ganze Zeit nur von mir und Fabian...“ Bestürzt merkte sie, dass Chrissi den Tränen nahe war und nahm ihr das Baby ab, um es in die Wiege zu legen. Dann umarmte sie ihre Freundin. Plötzlich löste sich eine richtige Tränenflut und Christine weinte sich an ihrer Schulter aus.


  Langsam versiegten die Tränen und schniefend suchte Christine nach einem Taschentuch. „Das hat gut getan, danke!“, lächelte sie und trocknete sich die nassen Augen und die rote Nase.


  „So, und jetzt erzähl mal, was dir so Sorgen macht!“, forderte Nicki sie auf. Die zuckte zunächst nur mit den Schultern.


  „Es ist eigentlich nichts Konkretes und ich weiß ja selbst, dass es Blödsinn ist, aber irgendwie...“


  „Was sagt denn dein Arzt?“


  „Die Werte sind alle in Ordnung und Lara-Sophie entwickelt sich ganz normal. Grundsätzlich ist also alles okay, außer, dass sie noch nicht in der richtigen Geburtsposition ist, sondern in Steißlage!“, berichtete sie nun. „Aber er hat gemeint, das ist in der 30. Woche noch nicht endgültig und ich soll oft in den tiefen Vierfüßler-Stand gehen, weil da das Baby mehr Platz zum Drehen hat.“ Sie sah trübe vor sich hin.


  „Aber trotzdem mache ich mir ständig Sorgen. Meine Gedanken kreisen wie die Geier in meinem Kopf: Ob bei der Geburt wohl alles gut geht, ob sie wirklich gesund ist, ob ich die Schmerzen aushalten werde, ob sie vielleicht sogar einen Kaiserschnitt machen müssen, wenn sie sich nicht mehr dreht... Ob ich das nachher gut schaffe, ob ich eine gute Mutter sein werde...“ Sie sah schon wieder aus, als ob sie erneut die Fassung verlieren würde.


  „Mensch, Christine, du bist doch immer die perfekte Puppenmutti gewesen, erinnerst du dich? Ich weiß, der Vergleich hinkt ein bisschen, aber trotzdem: Du bist zur Mutter geboren! Und Stefan wird einen wunderbaren Vater abgeben, der dich unterstützt und wenn dir alles zu viel wird, nehmt ihr euch eine Haushaltshilfe, damit du dich um deine Kinder kümmern kannst. Das ist doch bei euch alles kein Problem.“


  Christine nickte folgsam. Alle diese Argumente hielt sie sich selbst auch immer wieder vor, aber sie schaffte es einfach nicht, ihre dunkelgrauen Ängsten und Befürchtungen zu verscheuchen.


  „Und bis jetzt war die Schwangerschaft doch komplett normal und mit jedem weiteren Tag wird es unwahrscheinlicher, dass noch was passiert. Die Geburt ist zwar ein Hammer, aber das schaffst du, Chrissi, du bist doch fit wie ein Turnschuh...“


  Nicki sah ihre Freundin scharf an. Sie kannte sie gut genug, um zu erkennen, dass sie nicht wirklich zu ihr durchdrang. Was könnte ihr helfen?, überlegte sie fieberhaft.


  „Rede mal mit Peter“, schlug sie dann vor. „Klara hat mir erzählt, dass er ihr bei der Geburt der Zwillinge sehr geholfen hat und dass ihn seither sogar ihr Frauenarzt bei Risikoschwangerschaften und schwierigen Geburten empfiehlt! Und wenn ein Schulmediziner einen Energetiker holt, muss schon was dahinter sein...“, stellte sie lächelnd fest.


  „Meinst du?“, fragte Christine zweifelnd, aber irgendwie fühlte sich die Vorstellung gut an. „Ich werde ihn beim nächsten Yoga-Abend darauf anreden“, versprach sie.


  Kapitel 7


  „Das war jetzt der fünfte Gebrauchtwagen in zwei Wochen“, stöhnte Marie. „Und bei jedem hat etwas nicht gepasst...“ Sie ließ sich gegen die Rückenlehne der Bank sinken. „Vielleicht sollte ich das als Zeichen nehmen, dass ich ohnehin kein Auto brauche!“


  Manfred grinste. „Was denn sonst? Ein Motorrad?“ Der Mazda heute wäre gar nicht so schlecht gewesen, dachte er etwas schuldbewusst. Die kleinen Dellen sind ja bei einem Auto in dieser Preislage fast normal... Hoffentlich hab ich es nicht zu weit getrieben! Aber es macht einfach so viel Spaß mit ihr herumzufahren...


  Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein bestimmt nicht! Mit dir mitfahren ist super, aber selbst fahren....? Nein, danke!“


  „Fährst du wirklich gerne mit?“, fragte er erfreut nach. „Möchtest du mit mir mal eine richtige Ausfahrt machen?“


  Sie nickte eifrig. „Ja, das würde ich sehr gerne!“


  „Am kommenden Samstag?“


  Wieder nickte sie. „Wohin denn?“ Manfred zuckte mit den Schultern.


  „Wohin du magst... Nach Kärnten zum Beispiel. Oder wir könnten ans Meer fahren, Kroatien oder Italien.... Aber dann müssten wir über Nacht bleiben...“, wagte er einen Vorstoß. Marie musterte ihn mit schief gelegtem Kopf.


  „Übernachten? Gemeinsames Zimmer?“, fragte sie dann.


  „Ganz wie du möchtest“, antwortete Manfred diplomatisch und bemühte sich, ein Pokerface zu machen um sich nicht zu verraten.


  „Kein Problem... Wir können uns gerne ein Zimmer teilen“, meinte sie dann lässig. „Du wärst nicht der erste Mann, mit dem ich in platonischer Freundschaft ein Bett teile. Ich vertraue dir!“ Aber mir selbst nicht, dachte sie im selben Augenblick. Nur neben Manfred zu liegen und ihm nicht näher zu kommen, wäre ein Ding der Unmöglichkeit... Dafür wirkt er viel zu intensiv auf mich! Alleine der Gedanke, neben ihm zu liegen macht mir Herzklopfen...


  Manfred dachte seinerseits über ihre Bemerkung nach. Ist das jetzt ein gutes oder ein schlechtes Zeichen?, fragte er sich sofort. Hoffentlich sieht sie mich nicht nur als Kumpel. Für mich ist sie definitiv mehr!, wurde ihm da einmal mehr klar, als er in ihre blitzenden, hellen Augen sah. Schnell nahm er einen Schluck von seinem Apfelsaft mit Wasser und befeuchtete seine raue Kehle. Dann wechselte er das Thema.


  „Was hast du vorhin gemeint, dass du vielleicht doch kein Auto brauchst?“


  Marie zögerte. Eigentlich wollte ich es nicht an die große Glocke hängen, dass ich überlege, die Stelle in London anzunehmen, aber jetzt hab ich mich verplappert... Wie Manfred wohl darauf reagiert?, fragte sie sich plötzlich gespannt, bevor sie ihm von dem Angebot erzählte. Seine Reaktion war genauso, wie sie es insgeheim gehofft hatte: Er war gar nicht erfreut darüber, dass sie Graz vielleicht doch wieder den Rücken kehren wollte. Und damit auch ihm...


  „Ich hab nur noch eine Woche Zeit, mich zu entscheiden“, setzte sie etwas unglücklich hinzu.


  „Dann wäge die Für und Wider gegen einander ab. Das kenne ich von Sabrina, meiner Schwester. Sie legt für alle Entscheidungen Listen an, sogar als sie sich in zwei gleichzeitig verliebt hatte“, erzählte er lachend. „Was spricht dafür?“


  Marie überlegte und zählte die Argumente an den Fingern auf. „Es ist ein gut bezahlter Job an einem renommierten Institut, es wäre ein gutes Sprungbrett für meine weitere Karriere und ich liebe England!“


  „Was spricht dagegen?“, fragte er weiter. Sie überlegte ernsthaft.


  „Erstens: Ich möchte meine kleine Nichte aufwachsen sehen und nicht so weit von meiner Familie entfernt leben! Zweitens: In Österreich bin ich auf Dauer doch noch lieber als in England. Und drittens habe ich gerade einen vielversprechenden Mann kennen gelernt und möchte zu gerne wissen, ob das mit uns was werden könnte...!“ Sie sah ihn an, ein kleines Lächeln auf ihrem hübschen, rosigen Mund.


  Manfred sah ihr in die Augen und konnte sein Glück kaum fassen: Diese süße, attraktive, kluge und sexy Frau hat mir gerade signalisiert, dass sie tatsächlich Interesse an mir hat!


  „Ja, das will ich auch sehr gerne heraus finden!“, flüsterte er, während er sich langsam ihren verführerischen Lippen näherte. Vorsichtig und sanft berührte er sie mit seinem Mund. Hoffentlich sticht mein Bart nicht zu sehr... mmmhh, weich, warm, süß... Genießerisch sog er ihren Duft in sich auf und hätte beinahe aufgestöhnt. Wonach duftete sie bloß so herrlich? Ganz leicht nur, aber himmlisch... Ohne seine Lippen von ihren zu lösen, legte er den Arm um Marie und zog sie näher an sich.


  Sie schmiegte sich an ihn. Er fühlt sich so gut an... groß und stark... Er muss irgendeinen Sport machen für diese Muskeln... göttliche Küsse... der Bart ist viel weicher als er aussieht... ich will dich schmecken...


  Behutsam drängte sie ihre Zungenspitze zwischen seine Lippen und seine Zunge kam ihr eifrig entgegen, stupste, schlängelte sich, tanzte herum. Heiß und pochend füllte sich sein Penis unversehens mit Blut. Sie ist unglaublich... Wenn schon ein Kuss mich so mühelos hart macht, wie ist es dann erst beim Sex? Sie küssten sich nun fordernder, neugierig, es gab so viel zu schmecken, mit allen Sinnen zu erforschen... 


  Marie stöhnte leise in seinen Mund. Das Blut rauschte heiß und schnell durch ihren Körper und brachte ihn zum Pulsieren. Das Verlangen kribbelte zwischen ihren Beinen. My goodness..... Was macht er bloß mit mir? … Ich würde am liebsten hier auf dieser Bank mit ihm Sex haben... jetzt sofort... mitten in diesem Gastgarten...! Nur mit Mühe löste sie sich von ihm. Manfred wollte sie sofort wieder an sich ziehen, doch sie legte ihre Hände auf seine Brust und schob ihn sanft aber bestimmt ein wenig weg.


  „Time out“, stieß sie atemlos hervor. „Sonst werden wir noch verhaftet... wegen unsittlichem Verhalten in der Öffentlichkeit!“ Er war im ersten Moment enttäuscht, aber dann sah er die Erregung in ihren Augen und ihm wurde klar, dass das eigentlich das schönste Kompliment war, das sie ihm machen konnte: Das Verlangen brachte sie genauso fast um den Verstand wie ihn und es fiel ihr ebenso schwer sich zu beherrschen. Sie legte ihre warmen, weichen Arme um seinen Hals und sah ihm lächelnd in die Augen. Ihr Gesicht war erhitzt und leicht gerötet und feine Schweißperlen standen auf ihrem Nasenrücken.


  „Samstag!“, sagte sie verheißungsvoll. Sie küsste ihn noch einmal, dann trank sie hastig ihr Saftglas aus und stand auf.


  „Rufst du mich morgen an? Dann besprechen wir alles wegen dem Wochenende...“ Manfred sprang auf und zog sie mit einem sanften Ruck an sich, sodass sie an seiner breiten Brust landete.


  „Darf ich dich auch schon heute Abend anrufen?“, fragte er spontan. Seit wann bin ich denn so eine Klette? Sie lachte und der Klang breitete sich warm wie Sonnenstrahlen in seiner Brust aus.


  „Ich freue mich darauf!“ Sie legte beide Hände an seine bärtigen Wangen und zog seinen Kopf zu sich herunter. Ihr Kuss war weich, zärtlich und sinnlich und er genoss alles, was sie zu geben bereit war. Dann löste sie sich von ihm und schlüpfte durch das Türchen im Zaun auf die Straße hinaus, ohne sich noch einmal um zu drehen.


  Kapitel 8


  „Also, Christine, was kann ich für dich tun?“ Peter sah die junge Frau vor sich forschend und mitfühlend an. Er hatte schon beim Yoga-Abend in der vergangenen Wochen gemerkt, dass etwas nicht stimmte, dass es ihr nicht gut ging. Jetzt spürte er ihre Angst und Unsicherheit deutlicher und erkannte, dass sie dringend Hilfe brauchte.


  „Ich wollte dich fragen, ob ich vielleicht einmal einen Termin bei dir haben könnte...“ Sie wurde unter seinem aufmerksamen Blick ein wenig rot. „Ich schlage mich in letzter Zeit mit so vielen irrationalen Ängsten herum, die ich einfach nicht in den Griff bekomme“, meinte sie dann erklärend.


  Er überlegte einen Moment. „Hättest du jetzt Zeit?“


  „Jetzt gleich?“, fragte sie erstaunt nach. „Ich sag nur Stefan Bescheid...“, antwortete sie dann und zog schon ihr Handy aus der Tasche. „Wie lange wird es denn ungefähr dauern?“


  Peter hielt nun ebenfalls sein Mobiltelefon in der Hand, hielt inne und meinte: „Eine Stunde bis maximal 90 Minuten. Falls dein Mann dich abholen will, kann er ja in der Cafeteria warten“, schlug er vor. Dann rief er im Penthouse einige Etagen oberhalb an, um Robin und Klara zu informieren.


  Er führte Christine in seinen Behandlungsraum und achtete darauf, dass sie bequem saß. Zuerst stockend, dann von Tränen begleitet, schüttete sie ihm ihr Herz aus.


  „Hast du mit deinem Mann darüber geredet?“, fragte er sie, als sie verstummte und ihn hilfesuchend ansah. Sie schüttelte den Kopf.


  „Weißt du, ich will nicht, dass er mich ständig als Jammerlappen erlebt. Ich bin eigentlich nicht so, das irritiert mich besonders. Jeder kennt mich fröhlich und optimistisch!“ Peter nickte. „Nach der Fehlgeburt hat er sich so liebevoll und geduldig um mich bemüht und ich bin trotzdem so lange aus meinem Tief nicht heraus gekommen und jetzt.... Ich sollte mich freuen und stark sein!“ Ihre Augen füllte sich erneut mit Tränen. „Weißt du, es war immer mein sehnlichster Wunsch, viele Kinder zu haben, aber jetzt wird meine Angst vor der Geburt und den Schmerzen und die Sorge, ob wohl alles in Ordnung sein wird, immer größer. Aber gerade deshalb, weil ich selbst darauf gedrängt habe, möglichst bald schwanger zu werden, getraue ich mich nicht, das auszusprechen.


  „Das heißt, du machst dich selbst fertig, statt deine Ängste zu akzeptieren“, stellte Peter schonungslos fest, „und dadurch dreht sich die Spirale immer höher. Du bist deshalb mit dir unzufrieden, hast Schuldgefühle deinem Mann und deinem ungeborenen Kind gegenüber, fühlst dich minderwertig und schwach.“


  Sie hob den Kopf, sah ihn mit großen Augen an und die Tränen versiegten vor Überraschung. „Ja, so könnte man das wohl sehen“, stimmte sie nach kurzem Überlegen zu.


  „Also, Christine, wenn du einverstanden bist, mache ich dir jetzt mal eine Behandlung, damit du dich entspannst und dann sehen wir weiter, okay?“


  Mit Hilfe mehrerer Kissen fand sie eine bequeme Position in Seitenlage und begab sich vertrauensvoll in die Entspannung. Peter ließ sich in den gewohnten Fersensitz auf dem dicken, festen Sitzkissen nieder. Er stellte eine Verbindung zu Mutter Erde und zum Universum her und bat um Unterstützung für seine Arbeit mit Christine und Lara-Sophie.


  Ganz automatisch entspannten sich dabei seine Gesichtszüge und ein leichtes, warmes Lächeln erschien darauf. Ein spontaner, tiefer Atemzug füllte seine Lungen und Energie strömte bis in seinen Bauch. Dann öffnete er sein Herz und lenkte seine Aufmerksamkeit auf das Energiefeld der Frau vor ihm. Eine Hand auf ihrer Schulter, die zweite auf ihrer Hüfte, nahm er Kontakt mit ihr auf. Geistig tastete er das Energiefeld ab, scannte die Organe, sprach mit ihnen. Er reinigte und löste, wo er das Bedürfnis verspürte, lenkte liebevolle, warme Energie auf Bereiche, die ein Defizit hatten, dorthin wo er Leere fühlte. Dann konzentrierte er sich auf das ungeborene Menschlein, spürte hin, sprach mit ihm auf der Herzensebene. Die Verbindung mit der ungeborenen Seele berührte ihn zutiefst und ließ ihm die Tränen in die Augen steigen. Bevor er die Verbindung löste, bat er Mutter Erde um ihre liebevolle, kraftvolle Unterstützung für Mutter und Kind. Dann zog er seine Hände zurück und straffte sein Energiefeld, das er ausgeweitet hatte, um an Christines anzudocken. Er bedankte sich bei ihrer Seele für das Vertrauen, sich ihm zu öffnen.


  Während er Christine zusah, wie sie langsam aus ihrer tiefen Entspannung auftauchte, kam ihm wie so oft zu Bewusstsein, wie sehr er seine Arbeit liebte. Dabei floss jedes Mal soviel licht- und liebevolle Energie durch ihn hindurch, dass auch er selbst von dem Kontakt damit profitierte. Natürlich war nicht alles immer angenehm. Er kam er auch mit vielen dunklen oder traurigen Aspekten des Menschseins in Berührung und stieß an Grenzen, die er akzeptieren musste, doch das Positive überwog für ihn bei weitem. Und er hatte gelernt sich wenn nötig abzuschirmen und zu schützen.


  Christine erwachte mit einem tiefen, wohligen Seufzer. Ein kleines, verschlafenes Lächeln erhellte ihr Gesicht, als sie sich genüsslich streckte.


  „Bleib ruhig noch liegen, wenn du möchtest“, meinte Peter. Er saß noch immer neben ihr und betrachtete sie aufmerksam. „Wie fühlst du dich?“


  Sie spürte in sich hinein, dann verstärkte sich ihr Lächeln. „Wie eine Landschaft nach einem reinigenden Regenguss, wenn die Sonne wieder scheint und alles zum Strahlen und Glitzern bringt!“, meinte sie versonnen.


  Peter lachte. „So schön hat es glaube ich noch niemand formuliert! Sehr fein!“ Er ließ ihr noch ein wenig Zeit um in der Realität an zu kommen und öffnete das Fenster weiter. Die kühle, frische Abendluft strömte herein. Langsam rappelte sich Christine auf. Inzwischen war ihr Babybauch schon ziemlich rund. Sie war nun in der 31. Schwangerschaftswoche. In ein paar Tagen würde ihre Mutterschutz-Zeit beginnen und sie würde viel Zeit haben, die sie nicht mit Grübeln verbringen wollte.


  „Was rätst du mir, Peter?“, fragte sie ihn daher.


  „Das Wichtigste ist meiner Ansicht nach, dass du dir klar wirst, dass DU die Herrin deiner Gedanken bist. Es ist DEIN Gehirn, dass die Sorgen produziert, die sich dann in unangenehme Gefühle umwandeln, die dir Angst machen. DU bestimmst, was sich in deinem Kopf abspielt. Sei bewusst, damit du gleich merkst, wenn du dich mit etwas Negativem beschäftigst. Dann hebe geistig ein Stoppschild hoch oder denke 'Halt'. Such dir selbst eine Methode aus, die dich anspricht. Und schiebe sofort einen positiven Gedanken darüber, wecke angenehme, freudvolle, optimistische Gefühle. Du wirst sehen, mit ein bisschen Übung geht das immer leichter.“


  „Wenn also zB die Angst vor der Geburt auftaucht, stoppe ich den Gedanken daran und stelle mir statt dessen vor, wie ich mein Baby gesund und wohlbehalten im Arm halte.“


  Peter nickte anerkennend. „Ja, genau, du hast sofort erfasst, worum es geht! Im Prinzip ist das nichts anderes als simples Mentaltraining. Nachdem bei dir ja körperlich alles in Ordnung ist und medizinisch alles passt, müsste das reichen, dass du dich selbst wieder in eine positive Grundstimmung bringen kannst. Besonders, weil es ja auch deinem Charakter entspricht.“


  Christine nickte lächelnd. „Ja schon!“


  „Trotzdem solltest du dich von deinem Perfektionismus verabschieden, du machst dir selbst so viel unnötigen Druck. Und wenn das Baby erst mal da ist, läuft vieles ganz anders, als in den Ratgebern steht, glaub mir!“ Er deutete mit dem Finger vielsagend nach oben. „Da hilft dann nicht mehr, perfekt sein zu wollen, sondern nur noch von Tag zu Tag das Beste daraus zu machen und Idealvorstellungen los zu lassen. Und je früher du das lernst, umso leichter fällt es dir dann.“ Er lächelte seine Klientin an und spürte, dass seine Ratschläge auf fruchtbaren Boden fielen. Es hat seine Vorteile, mit eigenen, einschlägigen und glaubwürdigen Erfahrungen aufwarten zu können, dachte er dankbar.


  „Macht dir dein Mann irgendwelchen Druck?“, fragte er dann vorsichtig. Die junge Ehefrau schüttelte entschieden den Kopf. „Nein, überhaupt nicht. Er freut sich schon wahnsinnig auf das Baby und es soll ja das erste von Vieren werden!“


  Peter zog überrascht die Augenbrauen hoch. „Beschlossene Sache?“


  Sie nickte. „Gemeinsam beschlossen!“, betonte sie lächelnd. „Und dann fürchte ich mich so...“, setzte sie kleinlaut hinzu. Er nickte verstehend. „Du hast Angst, er würde dir zuliebe einen Rückzieher in der Familienplanung machen, weil er dir das nicht zumuten will...“ 


  Sie nickte. „Ja, genau.“


  „Meinst du nicht, dass du da ein bisschen weit vorgreifst mit deinen Sorgen? Ein Schritt nach dem anderen, Christine. Wichtig ist das Jetzt, und derzeit zählt nur Lara-Sophie. Kein Mensch weiß, was danach kommt. Vielleicht stellst du fest, dass ihre Geburt so leicht wird wie bei Nickis Fabian. Oder ihr kommt nach dem ersten oder zweiten Kind darauf, dass das für euch genug ist. Dann waren deine ganzen Sorgen, die dir jetzt das Leben schwer machen und dir die Freude an der Schwangerschaft verderben, völlig umsonst!“ Christine musste ihm Recht geben, ob sie wollte oder nicht.


  „Trotzdem finde ich es wichtig, dass du mit deinem Mann über deine Ängste sprichst. So wie du ihn beschreibst, wird er dich nach Kräften unterstützen. Und das kann er nun einmal besser, wenn er weiß, was in dir vorgeht! Okay?“ Sie nickte zustimmend.


  „Ich werde mit ihm reden“, versprach sie.


  Stefan machte es ihr leicht, das Thema anzusprechen, weil er sich interessiert erkundigte, warum sie Peter aufgesucht hatte. Erneut breitete Christine ihre Bedenken aus, aber diesmal ging es viel leichter und ohne Tränen. Ein wenig hatten sie bereits ihre bedrückende Schwere verloren.


  „Meine größte Angst ist, dich zu enttäuschen!“, schloss sie und versteckte ihr Gesicht an seiner Schulter.


  Stefan war überrascht von ihrem 'Geständnis', aber mehr schockierte ihn, dass er davon nichts gemerkt hatte. Ich habe zu wenig auf sie geachtet, warf er sich vor. Liebevoll hielt er sie im Arm.


  „Liebling, ich weiß, du wirst immer dein Bestes geben und das reicht! Ich liebe dich, Christine! Ich bin so glücklich mit dir und so stolz, dass du meine Frau bist...!“ Er hob ihr Kinn, um ihr in die Augen sehen zu können und küsste sie zärtlich. „Was kann ich tun, um deine Ängste zu mildern?“


  „Ich glaube, nicht viel, das muss ich wohl selber machen. Peter hat mir ein paar Tipps gegeben. In den nächsten Wochen hab ich ja viel Zeit. Und ich würde gerne noch mit dir zusammen den Vorbereitungskurs bei Peter machen.“


  Stefan runzelte die Stirn, bemühte sich aber rasch wieder um eine neutrale Miene. Ich sollte froh sein, dass sie Hilfe annimmt, rief er sich selbst zur Ordnung. Als Christine nach ihrer Fehlgeburt in Depressionen versank, wollte er sie zu einer alten Freundin bringen, die als Energetikerin und Shiatsu-Therapeutin arbeitete und ihm selbst in einer schwierigen Lebensphase sehr geholfen hatte. Doch damals hatte sich Christine geweigert. Offensichtlich hat sie zu Peter Storch einen guten Draht..., dachte er und versuchte seine Skepsis gegenüber dem blonden Sunny-Boy zu verdrängen. Keine Ahnung, warum ich so seltsam auf Peter reagiere... Er hat mir doch absolut keinen Grund dafür gegeben...


  „Gut, wenn dir das hilft“, erklärte er sich bereit. Sie besuchten wöchentlich einen Vorbereitungskurs für Geburt und Elternschaft, den die Klinik in der sie entbinden würden organisierte. Der war allerdings eher medizinisch-praktisch aufgebaut. Im Kurs eines erfahrenen Energetikers wie Peter stehen sicherlich andere Inhalte im Vordergrund. Wahrscheinlich ist es ja tatsächlich eine gute Ergänzung, musste sich Stefan eingestehen. Außerdem kann ich mir bei der Gelegenheit unseren neuen Nachbarn gleich genauer ansehen, in Aktion sozusagen...


  Kapitel 9


  Am Samstag Morgen war Marie wie verabredet um 6.00 Uhr bereit. Sie erwartete Manfred an der Gartentüre, um zu verhindern, dass er läutete und damit ihre Eltern aufweckte. Sie war aufgeregt und ein leichter, wohliger Schauer durchlief sie, als sie das herannahende Motorengeräusch seiner Susi erkannte. Abenteuer pur, dachte sie vergnügt und voller Vorfreude, während er abstieg und den Helm abnahm. Bedächtig legte er ihn auf der Sitzbank ab, bevor er seine volle Aufmerksamkeit ihr zuwandte.


  „Guten Morgen, Biker-Braut“, lächelte er sie an und zog sie in seine Arme. Sie sog genüsslich seinen Geruch ein: Das Aroma des Leders seines Anzugs mischte sich mit seinem eigenen, bereits vertrauten Duft. Und er schmeckte süß wie die Sünde... Sein langer, zärtlicher Kuss weckte Sehnsucht nach mehr. Ein warmes Kribbeln breitete sich über ihren ganzen Körper aus und konzentrierte sich zunehmend zwischen ihren Beinen...


  „Wenn wir so weitermachen, kann ich nicht mehr sitzen!“, murmelte Manfred an ihren Lippen. „Und dann kommen wir nicht ans Meer, sondern nur bis in dein Bett...“ Hab ich das jetzt tatsächlich laut gesagt? Erschrocken hob er den Kopf. 


  „Entschuldige, war das jetzt zu direkt?“, fragte er vorsichtig. „Du bringst mich komplett durch einander ...“


  „Eigentlich kann ich daran im Augenblick gar nichts Schlechtes finden“, gab sie atemlos zurück. Sie lächelten einander an. Sehnsüchtig und verheißungsvoll sahen sie sich in die Augen, dann löste Manfred widerstrebend die Umarmung. Er sah sich nach ihrem Gepäck um und fragte ungläubig:


  „Ist das alles? Die eine kleine Tasche?“


  Marie nickte. „Mehr brauch ich nicht. Es ist ja nur für einen Tag und eine Nacht... Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich aus Platzgründen auf meinen Schlafanzug verzichtet habe?“, fragte sie mit einem schelmischen Lächeln. Als ob ich einen hätte...!


  „Das ist perfekt, meine kleine Biker-Braut!“, verwendete er lächelnd und anerkennend die Anrede von vorhin. „Ich hatte damit gerechnet, dass ich im Tankrucksack noch einiges von dir unterbringen muss. Aber so ist es mir viel lieber!“ Er küsste sie auf die Nasenspitze, konnte sich dann aber trotzdem nicht zurückhalten, seine Lippen auch wieder auf ihren Mund zu senken.


  „Du schmeckst so gut“, raunte er und seine Zungenspitze schlüpfte wie zur Bestätigung zärtlich und lockend in ihren Mund, streichelte ihre Lippen und ihre gleichmäßige, glatte Zahnreihe. „Ich will immer mehr von dir schmecken, Marie, und ich hoffe sehr, du wirst mir das bald erlauben...“ Erneut fing ihre Pussy zu kribbeln und zu pochen an. Sie seufzte wohlig auf, doch dann mahnte sie:


  „Wir sollten losfahren, Manfred! Umso früher sind wir am Meer und in unserem Hotelzimmer!“


  Er grinste auf sie hinunter. „Das beantwortet meine nächste Frage bevor ich sie gestellt habe. Ich wollte von dir wissen, ob wir einen landschaftlich schönen Umweg fahren sollen, oder auf schnellstem Weg nach Caorle...“


  „Den Umweg heben wir uns für die Rückfahrt auf. Dann sind wir nicht so schnell wieder zu Hause!“ Er nickte zustimmend und rasch machten sie sich fertig für die Abfahrt. Wieder half ihr Manfred mit dem Kinnriemen des Helms.


  „Er hat leider einen etwas unpraktischen Verschluss...,“ meinte er entschuldigend.


  „Kein Problem, ich bin froh, dass du ihn mir borgst“, wehrte Marie ab. Ich möchte lieber nicht wissen, wer den früher getragen hat... Vielleicht kaufe ich mir ja bald einen eigenen, dachte sie. Aber mal abwarten...


  „Die Lederjacke hat mir als 16-jährige besser gepasst“, bemerkte sie grinsend, als sie sich abmühte, den Reißverschluss über der Brust hochzuziehen. „Da hatte ich noch um ein oder zwei Körbchengrößen weniger...“, stellte sie unbekümmert fest und registrierte amüsiert, dass Manfred auf den auseinander klaffenden Verschluss starrte und sichtbar schluckte. Oh, ich freue mich darauf, seine Hände auf mir zu spüren!, durchfuhr es Marie heiß. Er sieht so aus, als wüsste er meine Rundungen zu schätzen...


  Schließlich gelang es ihr doch, den Reißverschluss hoch zu ziehen und schüttelte den Oberkörper ein wenig, um ihren Brüsten Gelegenheit zu geben, sich ihren Platz in der engen Jacke zu suchen.


  „'Tschuldigung...., ich will dich nicht provozieren, aber du weißt sicher selbst wie unangenehm es ist, wenn empfindliche Körperteile nicht richtig liegen...!“, meinte sie zu Manfred, der nur stumm nickte. Er sah so aus, als ob er selbst gerade mit Platzproblemen zu kämpfen hätte...


  Auf den Straßen war es um diese Zeit noch relativ ruhig und sie kamen zügig voran. Bald brausten sie auf der Autobahn Richtung Italien.


  Manfred genoss es, seine Beifahrerin hinter sich zu wissen. Durch die Schichten fester Kleidung hindurch spürte er zwar nicht viel von ihr, doch der Druck ihrer Schenkel und ihrer Hände an seinen Seiten genügte, um ihm ein wohliges, zufriedenes Gefühl zu geben. Hoffentlich wird ihr die Fahrt nicht doch zu viel. Bisher sind wir doch erst maximal eine Stunde im Stück gefahren, dachte er ein wenig besorgt. Und dann morgen gleich noch einmal so lange...


  „Wie sieht's aus bei dir? Wird es mal Zeit für eine Pause?“, erkundigte sich Manfred durch die Helmsprechanlage, als sie an der Hinweistafel für einen Rastplatz vorbeikamen. Sie hatten sich während der Fahrt gut unterhalten und die fast zwei Stunden waren wie im Flug vergangen. Inzwischen waren sie bereits im benachbarten Bundesland Kärnten angelangt.


  „Ja, das wäre fein“, erwiderte Marie. „Mein schmerzendes Hinterteil wäre ganz froh über eine Positionsveränderung und ein bisschen Beine vertreten!“ Sie hielten an der Raststation oberhalb des Wörthersees. Bald hatten beide eine Tasse Kaffee und ein mit Mozzarella, Tomatenscheiben und Basilikum gefülltes Ciabatta vor sich und genossen zusätzlich den tollen Ausblick von der Terrasse auf den blaugrünen, spiegelnden See.


  „Das ist schon mal ein guter Einstieg für unseren Kurzurlaub“, stellte Marie zufrieden fest und biss herzhaft in das knusprige Gebäck. Ein paar Spatzen versammelten sich erwartungsvoll und warteten auf die Krümel, die dabei unweigerlich für sie abfallen würden. Es herrschte strahlender Sonnenschein, aber die Morgenluft war noch frisch und angenehm kühl. Manfred brach ein Stückchen von seinem Gebäck ab und warf es den Vögeln zu. Amüsiert beobachteten sie, wie sich diese zwitschernd um den Brocken stritten, bis ihnen Marie einen zweiten und einen dritten zu kommen ließ.


  „Jetzt ist aber Schluss“, meinte sie streng zu dem Federvieh. „Seid nicht so gierig!“


  Manfred schmunzelte. „Das erinnert mich an meine Kindheit.“ Sie sah ihn interessiert und fragend an.


  „Ich habe noch drei ältere Schwestern und beim Essenfassen ging es so ähnlich zu wie bei der Spatzen-Schar hier!“, erzählte er nun grinsend.


  „Und wie ging es dir da als Jüngstem?“, fragte sie nach.


  „Meine Mutter hat immer sehr darauf geachtet, dass ich nicht zu kurz kam. Leider hat sie es etwas übertrieben. Entweder habe ich im Vergleich zu meinen Schwestern ungünstige Gene, oder war ich einfach zu folgsam, das weiß ich nicht. Jedenfalls war ich meine ganze Kindheit ein ziemliches Dickerchen“, gestand er mit einem etwas gequälten Lächeln.


  Marie war überrascht. „Und wie hast du es geschafft, so schlank zu werden? Du wirkst sehr muskulös und gar nicht mehr …“, sie suchte nach einem nicht diskriminierenden Wort.


  „Fett“, ergänzte er. „Sag es ruhig. Ich hab es oft genug gehört. Hinter vorgehaltener Hand getuschelt oder hämisch hinter her geschrien... Du weißt ja, wie Kinder sind...!“


  Sie nickte. „Damit hab ich auch meine Erfahrungen... Also? Gehungert? Trainiert? Erzähl!“


  „Beides. Naja, gehungert nicht unbedingt, aber meine Ernährung komplett umgestellt. Das gelang mir aber erst nachdem ich von zu Hause ausgezogen war. Und dann hab ich viel ausprobiert: Schwimmen, Laufen, Radfahren, Skaten, Krafttraining...“


  „Bist du seither Vegetarier?“, fragte sie interessiert.


  Er nickte. „Ja, genau. Ich hab einfach das Gefühl, dass es mir besser geht damit. Fisch esse ich allerdings schon.“


  „Ich auch! Bei mir hat ein Film über Massentierhaltung und Schlachtmethoden den Ausschlag gegeben, den ich in der Schule gesehen hatte. Dann habe ich auch noch als Matura-Thema genauer recherchiert und seither ekelt mich einfach vor Fleisch. Meine Familie habe ich damals zumindest soweit beeinflusst, dass sie nur noch welches aus biologischer Landwirtschaft kaufen, aber selbst das esse ich nur ausnahmsweise und es kostet mich Überwindung“, erzählte sie. „Hältst du mich deshalb für überspannt?“


  Manfred schüttelte den Kopf und lächelte über diese Vorstellung. „Wie käme ich denn dazu? Ich bewundere eher deine Konsequenz. Schließlich habe ich ja selbst immer wieder meine Kämpfe auszufechten. Warte nur, bis du meine Mutter kennen lernst...!“ Uuups, das war jetzt wohl ein wenig voreilig, dachte er und verstummte erschrocken. Schnell versteckte er seine Verlegenheit hinter seiner Kaffeetasse und registrierte erleichtert das leichte Lächeln, das sich in Maries Mundwinkel eingenistet hatte. Wenig später saßen sie wieder auf dem Motorrad und fuhren weiter Richtung Süden.


  „Ist es dir recht, wenn wir das Kanaltal auf der Bundesstraße befahren? Die vielen Tunnel sind mit dem Motorrad nicht so angenehm!“


  „Du bist der Fahrer, Manfred, du entscheidest!“, erwiderte Marie. „Vermutlich sehen wir so auch von der beeindruckenden Landschaft mehr!“


  „Ja, das stimmt. Es gibt da ein paar sehr schöne Plätzchen, auch für eine Rast, wenn du möchtest!“


  „Zeig sie mir“, bat Marie und freute sich insgeheim schon wieder, ein wenig absteigen zu können. Sie hatte das lange Sitzen in der ungewohnten Position etwas unterschätzt und ihr Po schmerzte bereits wieder.


  Die raue, reizvolle Gegend und die kleinen Dörfer und Städtchen durch die sie fuhren, lenkten sie ein wenig ab und gleichzeitig hoffte sie, dass auf der kurvigen Strecke ihre kleinen Gewichtsverlagerungen nicht so auffielen...


  Bald fuhren sie entlang des leuchtend jadegrünen Flusses Fella auf dem Talboden und Manfred hielt nach einem bestimmten Platz Ausschau, wo er mit Marie rasten wollte. Beinahe wäre er daran vorbei gefahren und bremste abrupt ab, was ihr einen kleinen Schrei entlockte.


  „Entschuldigung“, sagten beide in ihre Sprechanlage.


  „Wofür entschuldigst DU dich denn, wenn ich dich mit meinem Manöver erschrecke?“, fragte er verwundert.


  „Weil ich dir ins Ohr gekreischt habe! Ich bin sonst nicht so schreckhaft“, erklärte Marie, während sie abstieg. Unwillkürlich stöhnte sie auf. „Und ich bin auch kein Weichei, aber mir tut trotzdem der Hintern weh!“


  Manfred nahm den Helm ab und schüttelte seine Mähne aus. Dann half er ihr mit ihrem Kinnriemen, der schon wieder klemmte, was ihr ein unwilliges Schnauben entlockte. „Und ich bin auch keine Prinzessin, der man ständig beim An- und Ausziehen helfen muss“, ergänzte sie mit blitzenden Augen als sie Manfreds lächelndes Gesicht sah.


  Er strich mit den Fingern durch ihre langen, dunkelbraunen Haare, streifte sie ihr aus der Stirn, dann nahm er ihr Gesicht in beide Hände und beugte sich über sie. Ein langer, sanfter, zärtlicher Kuss fegte alle Gedanken aus ihrem Gehirn.


  Dann öffnete er den Reißverschluss ihrer Jacke und unwillkürlich hielt Marie den Atem an, doch dann atmete sie befreit und tief ein. Jetzt erst merkte sie, wie sehr die Jacke sie einengte. Er streifte sie ihr von den Schultern und musste an den Ärmeln ziemlich fest ziehen, weil das Futter an ihrer schweißfeuchten Haut klebte. Und in der zunehmenden Hitze hatte sie plötzlich gar nichts mehr dagegen, seine Hilfe anzunehmen.


  „Ich finde es sehr schön, dir beim Ausziehen zu helfen, auch wenn es nur der Helm und die Jacke sind. Und ich hätte auch gar nichts dagegen, dich hin und wieder wie eine Prinzessin zu verwöhnen. Schließlich bist du eine Frau und hast das Recht darauf, gut und zuvorkommend behandelt zu werden!“, sagte er ernsthaft und liebevoll. Marie sah ihn mit großen Augen an.


  „Ist es das, was man lernt, wenn man als einziger Junge mit drei Schwestern aufwächst?“, fragte sie dann verwundert. Manfreds Grinsen wurde breiter, während er sich selbst aus seiner Jacke schälte.


  „Das hat vermutlich etwas damit zu tun, ja. Meine Erziehung war eindeutig weiblich dominiert, nachdem sich meine Mutter von meinem Vater getrennt hatte, als ich ungefähr fünf Jahre alt war“, erzählte er dann. „Vermutlich hat sie sich sehr bemüht, mir eventuell vorhandene Erbsubstanz auszutreiben, aber gegen meine kräftige Statur konnte sie nichts machen, außer mich rund und knuffig zu füttern...“, meinte er mit einem etwas schiefen Grinsen.


  Marie musste lachen. „Nimm es mir nicht übel, wenn ich das sage, aber du wirkst auf mich tatsächlich wie eine sehr attraktive Mischung eines irischen Kriegers mit einem Teddybären!“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und zog ihn erneut zu einem Kuss zu sich herunter. Bereitwillig legte er seine Arme um sie und erwiderte ihn eifrig. Dann lächelte er sie an.


  „Ich hab nur das Wort attraktiv gehört, das hat alles andere legitimiert!“ Er nahm sie bei der Hand und sie gingen ein Stück den Fluss entlang, der sich zwischen den leuchtend weißen Steinen schlängelte.


  „Und warum hast du so ein Problem damit – und jetzt entschuldige ich mich gleich vorab für die Wortwahl – dich wie ein Mädchen zu benehmen? Ich bin damit aufgewachsen, dass Mädchen kreischen und kichern, sich verwöhnen lassen und im Endeffekt das Sagen haben!“ Das brachte Marie zum Lachen.


  „Damit wurdest du zum Traumtypen schlechthin erzogen – zumindest für schätzungsweise 90 % der weiblichen Bevölkerung. Wie kommt es, dass du Single bist?“ Sein Gesicht verdüsterte sich und einen kleinen Moment zeigte sich der irische Krieger und ließ seine grünen Augen aufblitzen.


  „Ich bin für Frauen offensichtlich nur interessant, solange ich ihre Erwartungen erfüllen kann...“, stieß er bitter hervor, entschuldigte sich aber im nächsten Atemzug für die Äußerung. Marie knuffte ihn in die Seite.


  „Hey, entschuldige dich nicht dafür, dass du wütend oder verletzt bist! Erzähl mir lieber, was passiert ist!“


  Er sah sie etwas skeptisch an. „Das willst du wirklich hören?“ Sie nickte.


  „Aber sicher! Wie sieht's aus, halten wir ein wenig die Füße in den Fluss?“ Sie deutete auf eine Stelle, an der das Wasser ein kleines Becken befüllte und sie sich bequem hinsetzen konnten.


  „Das ist aber schweinekalt!“, warnte er sie vor.


  „Eben darum!“, grinste Marie und zog sich bereits die Stiefel und Socken aus und krempelte die Hosenbeine ihrer Jeans hoch. Sie schnappte nach Luft, als ihre überhitzten Füße das kalte, klare Wasser berührten und tauchte sie dann energisch ein.


  „Ist das nicht herrlich?“, lachte sie dann über seinen Gesichtsausdruck, als er es ihr nach machte. Auch Manfred blieb im ersten Moment die Luft weg, aber er musste ihr recht geben: Es war tatsächlich sehr wohltuend...


  Während sie ein wenig in dem kalten Wasser planschten, ihre Füße immer wieder eintauchten und zwischendurch an der Sonne trocknen ließen, erzählte er ihr von seiner ersten Freundin, die ihn verlassen hatte, als er unverschuldet arbeitslos wurde und daher knapp bei Kasse war. Die Reparaturwerkstatt, in der er KFZ-Mechaniker und -Elektriker gelernt und danach drei Jahre als Geselle gearbeitet hatte, war in Konkurs gegangen.


  In der nachfolgenden Zeit der Neuorientierung, sowohl beruflich als auch privat, hatte er die Gelegenheit ergriffen und sich weitergebildet, bis er bei Stefan Haller als Technischer Umweltberater gelandet war. Dann lernte er während eines Kundenbesuchs eine Frau kennen, mit der er fast zwei Jahre zusammen gewesen war.


  „Im vergangenen Frühjahr hat mich dann ein Bus-Fahrer übersehen, als ich mit dem Motorrad auf dem Weg zur Arbeit war. Es hat nicht gut ausgesehen... Ich hatte mehrere Brüche, ein paar innere Verletzungen und ein Rückenwirbel war angeknackst. Zuerst war nicht klar, ob ich nicht vielleicht sogar gelähmt oder gehbehindert bleiben würde. Aber ich hab mich aufgerappelt und hab es geschafft“, berichtete er mit einem stolzen Lächeln und Marie konnte nicht umhin, ihn anerkennend an sich zu drücken und ihn zu küssen.


  „Irgendwann zwischen Intensivstation und Rehabilitation sind Karins Besuche immer spärlicher geworden und schließlich ganz ausgeblieben. Hat ihr wohl zu lange gedauert...!“ Auch wenn er versuchte, sich seine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen, verriet sein Seufzen, wie sehr sie ihm damit weh getan hatte.


  „Sie hat stillschweigend ihre Sachen aus meiner Wohnung geholt, und einige von meinen dazu, und hat mir den Schlüssel in den Briefkasten geworfen. Ich fand ihn, als ich vom Krankenhaus heim kam...“


  Marie war schockiert und empört. „Das kann man doch nicht machen! Gerade als du Beistand gebraucht hättest!“


  Manfred zuckte mit den Schultern. „Ist ja jetzt vorbei. Ich komme alleine auch ganz gut zurecht.... Aber du hast meine Frage noch nicht beantwortet...“, erinnerte er sie. Einen Augenblick sah sie ihn verwirrt an.


  „Ob du ein Problem mit mädchenhaftem Verhalten hast!“, half er ihr auf die Sprünge. Marie überlegte einen Moment, dann meinte sie:


  „Ich weiß nicht, wie das bei euch war, aber irgendwie fand jeder von uns Schwestern so ihre Rolle, ihre Nische. Christine beschäftigte sich pausenlos mit Puppen. Mit ihrer Freundin Nicki, du weiß schon, ihrer Trauzeugin...


  Katharina war und ist die Kapriziöse, die immer ihren Willen durchsetzt. Sie spielte bevorzugt die Prinzessin und ich musste der Prinz sein. Wenn es mir zu viel wurde, flüchtete ich. In unserer Nachbarschaft gab es aber fast nur Jungs und so spielte ich eben mit denen. Ich glaube, ich war wilder als so mancher von ihnen, schon alleine um dazu zu gehören und anerkannt zu werden. Du kennst das vielleicht aus dem Berufsleben: Um gleich gut zu sein wie ein Mann muss eine Frau doppelt so viel leisten. Damals war das so ähnlich, glaube ich. Ich weiß nicht, wie oft ich verdreckt und mit zerrissenen Hosen und aufgeschlagenen Knien heimkam. Meine Mutter hat nur noch den Kopf geschüttelt, aber ich hatte oft das Gefühl, meinem Vater hat es gefallen, dass er dadurch doch noch einen halben Buben hatte...“, meinte sie lächelnd.


  „Ich kann mir dich als Lausbuben nicht so recht vorstellen!“ Manfred musterte sie mit schief gelegtem Kopf.


  „Naja, das liegt vermutlich an meinen eindeutig weiblichen Formen“, meinte Marie mit einem kleinen Lachen. „Damit hatte ich anfangs ziemliche Probleme. Mit mir selbst und mit meinen Freunden, die damit noch weniger zurecht kamen. Ich wollte einfach nicht einsehen, dass ich plötzlich nicht mehr zur Clique gehören sollte, nur weil mir Brüste wuchsen. Und das auch noch ziemlich früh und extrem schnell... Lästig war das!“ Auch wenn Manfred sich in die Gefühle eines pubertierenden Mädchens nicht so gut hinein versetzen konnte, ihre Verwirrung und Enttäuschung, dass sie ausgeschlossen werden sollte, nur weil sich ihr Körper veränderte, konnte er sehr wohl nachvollziehen.


  „Und wie bist du in Folge damit umgegangen?“, wollte er wissen.


  „Während meine Schulkameradinnen sich bemühten, das bisschen das schon vorhanden war bestmöglich zu präsentieren, hab ich versucht, meine ungewohnten und ungeliebten Rundungen unter weiten T-Shirts zu verstecken. Allerdings sah ich damit aus, als wäre ich übergewichtig und wurde erst recht verspottet. Naja, du kennst das ja... Irgendwann wurde es mir dann zu blöd und ich zeigte mich in figurbetonter Kleidung. Ab da wurde ich von den Mädchen beneidet und von den Jungs umschwärmt, was mir beides ziemlich lästig war. Aber meinen Freunden erklärte ich, sie sollten sich nicht so dumm anstellen, weil ich doch der gleiche Mensch bleibe, ob ich jetzt Brüste hab oder nicht. Und in dem Moment, als ich selbst zu meiner Weiblichkeit stehen konnte und ganz natürlich damit umging, wurde ich auch akzeptiert. DAS war dann wirklich ein cooles Gefühl!“ Sie lächelte bei dem Gedanken daran. „Mit vielen Burschen aus dieser Zeit bin ich noch immer befreundet und vielfach kann ich mit Männern mehr anfangen als mit so mancher Frau. Es geht mir einfach fürchterlich auf den Geist, wenn sich die Gespräche vorrangig darum drehen, ob der Nagellack wohl zur Handtasche passt und von welchem Schickimicki-Designer die High-Heels stammen, die ein halbes Monatsgehalt kosten. Ich weiß, das ist jetzt überspitzt, aber du weißt schon, wovon ich rede“, meinte sie mit einem entschuldigenden Grinsen. „Und mittlerweile mag ich mich so wie ich bin, auch wenn ich keine Model-Maße habe und keine Lust habe, mich in Designer-Kleidung zu hüllen.“ Unwillkürlich kam ihr Robert in den Sinn.


  „Woran denkst du?“, erkundigte sich Manfred prompt. „Du siehst aus, als hättest du auf eine Zitrone gebissen!“


  Sie winkte ab. „Nur an meinen Ex. Der Herr Professor hat sich sehr darum bemüht, zu den 'besseren Kreisen' zu gehören und hat von mir erwartet, dass ich mich dieser Gesellschaft anpasse. Als er gemerkt hat, dass ich seine Ambitionen nicht teile, und mich nicht ummodeln lasse, hat er mich fallen lassen wie eine heiße Kartoffel und sich die Tochter des Rektors geangelt. Er ist sehr kultiviert und intelligent, aber wenn ich ehrlich bin, auch ein langweiliges Weichei...!“


  „Okay, ein Weichei bin ich vielleicht auch, aber langweilig hoffentlich nicht!“ Manfred zog sie an sich und küsste sie so gründlich, dass ihr die Luft wegblieb.


  „Aber ich bin ihm echt dankbar, dass er dich nicht zu schätzen wusste. Immerhin war das ja der Grund, dass du nach Hause zurück gekehrt bist, hab ich gehört!“ Er strahlte sie an, dann meinte er: „Ich denke, wir sollten langsam weiter fahren, was meinst du? Trotz Fußkühlung wird es in der Lederhose ziemlich warm!“ Und eng... Sie macht mich heißer als die Sonne, aber vielleicht findet sie es sexistisch, wenn ich ihr das sage, überlegte er unsicher.


  Die restliche Strecke legten sie ohne weitere Pause zurück. Das Hotel war schnell gefunden. Es lag direkt an der Strandpromenade und mit dem Motorrad konnte er gleich um die Ecke in einer Nebenstraße parken. Offiziell wäre der Check-in erst in knapp zwei Stunden gewesen, doch da ihr Zimmer bereits gerichtet war, konnten sie ihre Sachen gleich hinaufbringen. Rasch zogen sie sich für den Strand um. Es war zwar schon sehr heiß, aber sie wollten beide so schnell wie möglich das Meer begrüßen.


  Als Manfred in Shorts aus dem Badezimmer kam, hielt er vor Anspannung die Luft an. Wie wird sie reagieren...?, fragte er sich. Maries Augen wurden rund und groß und sie sog unwillkürlich die Luft ein, als sie sein linkes Bein sah. Es war überzogen von roten Narben. Sie suchte fragend seinen Blick, ohne ein Wort zu sagen, weil ihr schlicht die Stimme versagte.


  „Teilweise stammen sie direkt vom Unfall, einige von den Operationen danach. Es mussten Schrauben und eine Metallplatte eingesetzt werden, um das Bein wieder stabil zu machen. Es ist unglaublich, was die Ärzte geleistet haben!“ Er klang beeindruckt und dankbar. „Gehst du trotzdem mit mir an den Strand?“ Zu seinem Entsetzen schüttelte sie den Kopf.


  „Du stellst aber schon dumme Fragen“, kam dann trocken von ihr. „Ich hab mich erschrocken, das geb ich zu, aber hast du wirklich gedacht, ich geh jetzt auf Abstand?“ Sie sah ihn beinahe vorwurfsvoll an. „Ich werde dir zu Gute halten, dass du mich noch nicht wirklich kennst! Und jetzt komm, oder willst du da herinnen Wurzeln schlagen?“ Sie knuffte ihn leicht in die Seite und bemerkte dabei wohlwollend seinen muskulösen Brustkorb, der sich nur wenig unter ihrer Augenhöhe befand.


  Gemeinsam mühten sie sich über den weichen, heißen Sandstrand und suchten die Nummer ihrer Liegen samt Sonnenschirm.


  „Wir müssen uns unbedingt eincremen“, mahnte Marie und holte eine Flasche Sonnenmilch aus der kleinen Strandtasche. Sie spritzte sich reichlich davon in die Hand, um sich die weiße Flüssigkeit auf Dekolleté, Armen und Bauch zu verteilen. „Würdest du bitte...?“ Sie drückte ihm die geöffnete Flasche in die Hand und drehte ihm demonstrativ den Rücken zu.


  Nur zu gerne kam Manfred ihrer Bitte nach und genoss es, ihren makellosen Rücken zu berühren, ihre weiche Haut unter seinen Händen zu spüren und bis zum Rand ihres Höschens streichen zu dürfen. Sie schob es auch noch ein kleines Stückchen hinunter und er konnte die Spalte zwischen ihren schönen, runden Pobacken erkennen. Er reichte ihr die Flasche wieder und glitt rasch bäuchlings auf die Liege. Alleine sie einzucremen beschert mir einen Ständer! Eine ganze Nacht neben ihr, ohne sie zu verführen, halte ich garantiert nicht aus, dachte er. Statt sich zu entspannen, wurde seine Erregung noch größer, als sie die Sonnenmilch sanft auf seiner Haut verteilte. Dann griffen die kleinen Frauenhände energischer zu, massierten die fettige Flüssigkeit in seine Schultern ein, glitten prüfend und knetend über seinen Rücken...


  Ein kräftiger Mann mit fester, glatter Haut die sich über starken Muskeln spannt. Oh Gott, ich will ihn heute noch auf mir spüren! Seine Badeshorts können nicht verbergen, dass er mich auch geil findet, dachte sie vergnügt.


  Das Meer war herrlich kühl und erfrischend, während die Sonne bereits erbarmungslos herunter brannte. Sobald sie das flache Ufer weit genug hinter sich gelassen hatten, warfen sie sich ins salzige Nass und genossen die Abkühlung, während sie sich träge treiben ließen. Hin und wieder kam eine etwas größere Welle heran und hob sie hoch oder schwappte über sie hinweg, aber die meiste Zeit, ließen sie sich vom Meer einfach tragen.


  Ihre Fingerspitzen berührten einander und Manfred griff nach ihrer Hand. Mit geschlossenen Augen lächelte er versonnen vor sich hin. Er konnte sein Glück kaum fassen und genoss es einfach, mit Marie hier zu sein, was auch immer sich an diesem Tag und der darauffolgenden Nacht noch ergeben würde.


  Dann setzten sie sich in den weichen Sand einer Untiefe, die unvermutet beim Schwimmen unter ihren Füßen aufgetaucht war und ließen sich die sanften Wellen gegen den Brustkorb klatschen. Hin und wieder kam eine größere heran gerollt, die sie fast um riss oder ihnen zumindest salzige Tropfen ins Gesicht schleuderte.


  „Du bist zu weit unten“, bemerkte er grinsend. „Möchtest du dich auf meinen Schoß setzen? Dann erwischen dich die Wellen nicht so sehr“, bot er ihr an, als sie wieder eine volle Ladung Meerwasser ins Gesicht bekommen hatte und sich lachend und prustend davon befreite so gut es ging. Marie durchlief ein kleiner Schauer bei dem Gedanken, seinem fast nackten Körper so nahe zu sein. Doch dann konnte sie der Versuchung nicht widerstehen und setzte sich mit dem Gesicht zu ihm gewandt auf seine Schenkel.


  Bei der nächsten Welle, die sie ein wenig hoch hob und schob, rutschte sie automatisch noch näher an ihn heran. Sie legte ihm die Arme um den Nacken und er zog sie an sich. Nun saßen sie ganz eng, Bauch an Bauch, Brust an Brust... Ihre Küsse waren zärtlich, hungrig, verrieten einander die Sehnsucht nach mehr...


  Ihre Brüste drücken so herrlich verführerisch, ob ich wohl ein bisschen unter ihren Oberteil schlüpfen darf? Ganz sachte mit einem Finger... Ihr Nippel ist ganz klein und fest… oh nein, ich werd' schon wieder hart..., sie muss ihn spüren..., Gott, ist mir das peinlich! Was macht sie denn jetzt? … Ach du Scheiße... Sie reibt ihre Pussy an mir... Wahnsinn... Ich bin sowas von steif... Diese Möpse sind einfach himmlisch... die liegen so richtig gut in der Hand... Ihr Blick wird immer glasiger, … abwesend..., nach innen gerichtet... Sie atmet schnell..., oh mein Gott, ich glaub, sie kommt... sie kommt tatsächlich auf meinem Schwanz, ich spüre, wie sie zuckt...! Ist das geil!! Mit einem unterdrückten Stöhnen ließ er seiner Erregung ebenfalls freien Lauf und ejakulierte in seine Shorts. Erschöpft ließ sich Marie an seine Schulter sinken.


  Das ist ja unglaublich... Wir hatten miteinander Sex... nur indem wir uns an einander gerieben haben...! Und er war besser als so mancher 'richtiger'! Ob zwei Schichten Stoff und Meerwasser wohl Verhütung genug sind? Geh'n wir halt mal davon aus..., dachte sie träge. Was denkt er jetzt wohl von mir? Langsam hob sie den Kopf und suchte seinen Blick. Fragend sah er sie an.


  „Alles okay, Liebste? Äh, Marie...?“, verbesserte er sich verlegen. Ein kleines, scheues Lächeln umspielte ihre Lippen.


  „Mehr als okay.... Das war.... ich weiß nicht... einfach irre... irre gut! Und es gefällt mir, wenn du mich Liebste nennst“, setzte sie hinzu, „zumindest, wenn du es auch so meinst und es nicht nur so eine oberflächliche Schmeichelei ist!“ Sie sah ihn aufmerksam an. Er nickte.


  „Ehrlich gesagt, … ich fürchte..., ich hab mich in dich verliebt!“ Statt einer Antwort, griff sie in seine rotblonden Locken, die in der Sonne leuchteten, und zog seine Lippen wieder auf ihren Mund...


  Langsam wateten und schwammen sie wieder zurück zum Strand und streckten sich im schützenden Schatten ihres Sonnenschirms auf ihren Liegen aus. Es dauerte nicht lange und das frühe Aufstehen forderte seinen Tribut und sie schliefen trotz der Unruhe am Strand ein.


  Marie erwachte, und spürte, dass ihre Beine brannten. Der Schatten war weiter gewandert und von den Knien abwärts war sie nun der Mittagssonne ausgesetzt. Sie begutachtete ihre Beine und war froh, dass sie so ein dunkler Typ war und nicht leicht Sonnenbrand bekam. Bei Manfred sieht das schon anders auch, dachte sie besorgt. Sie drehte sich zu ihm um und sah, dass es ihm auch nicht besser ging. Wie sich das wohl auf das Narbengewebe auswirkt?, fragte sie sich unwillkürlich. Behutsam legte sie ihm ein Badetuch über die Beine und zog es so weit wie möglich über seinen Rücken, bevor sie ihre Liege in den Schatten rückte.


  Nach einer Weile, in der sie zwischen den Sonnenschirmreihen aufs Meer hinaus geblickt und die anderen Badegäste beobachtet hatte, regte sich Manfred ebenfalls. Erstaunt registrierte er das schützende Tuch. Er streckte sich wohlig und lächelte sie an. „Danke!“ Dann beugte er sich weit zu ihr hinüber und plötzlich kippte er samt der Liege in den weichen Sand, der auf dem Gemisch aus Sonnencreme und Schweiß kleben blieb. Marie fing lauthals zu lachen an, worauf er sich mit einem Knurren auf sie stürzte. Im Nu waren sie beide von feinem Sand bedeckt und lachten haltlos. Hand in Hand liefen sie ins Meer um sich abzuwaschen.


  In einer Strandbar teilten sie sich eine Tunfisch-Zwiebel-Pizza, bevor sie in ihr Zimmer zurückkehrten um sich für einen Spaziergang in die Altstadt bereit zu machen. Mittlerweile war es später Nachmittag und die Sonne bereits deutlich milder. Der ursprüngliche, alte Teil des Ortes gefiel Marie sehr gut. Die verwinkelten Gassen, mit Blumen geschmückten Plätze und historischen, gut erhaltenen Bauten verströmten einen südländischen Charme, während viele Geschäfte die für diese Badeorte üblichen bunten, eher minderwertigen Waren anboten um den Touristen den einen oder anderen Euro zu entlocken.


  Sie schlenderten durch die Gassen, blieben an schön gestalteten Schaufenstern von Boutiquen stehen, bogen immer wieder auch in die ruhigeren Gässchen ab. Dort fanden sie später auch ein kleines Restaurant, in dessen Gastgarten nahezu ausschließlich italienisch gesprochen wurde. Hier ließen sie sich nieder und aßen Pasta mit Tomaten und Oliven, danach Dorade und gemischtes Gemüse vom Grill. Mit einer Tüte Eis setzten sie sich an die Uferpromenade und beobachteten die Vorübergehenden. Da es recht unwahrscheinlich war, hier Iren zu begegnen, bedienten sie sich der irischen Sprache, um sich über ihre Eindrücke auszutauschen und sich ein wenig lustig zu machen. Manfred überraschte Marie immer wieder mit treffend-witzigen Ansagen und zeigte ihr damit eine noch unbekannte Seite an sich. Nachdem sie sich gegenseitig hochgeschaukelt hatten und vor Lachen kaum Luft mehr bekamen, legte Manfred seinen Arm um Maries Schulter. Sein Atem streifte ihre Wange, als er einen tiefen, zufriedenen Seufzer ausstieß.


  „Du bringst Saiten in mir zum Klingen von denen ich nicht wusste, dass ich sie noch habe, Marie! Das letzte Jahr war hart für mich... Ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal so viel Spaß hatte und so herzlich gelacht habe wie mit dir heute. Ich danke dir, dass du hier bei mir bist!“ Er legte eine Hand in ihren Nacken und beugte sich über sie. Sein Blick tauchte tief in ihren, dann fanden sich ihre Lippen zu einem sanften Kuss..., streichelten..., suchten und fanden..., liebkosten..., erforschten..., kosteten... Marie stöhnte leise an seinem Mund und die Härchen auf seinen Armen stellten sich bei diesem sinnlichen Laut auf.


  „Lass uns gehen“, flüsterte er ihr ins Ohr und zog sie von der Bank hoch. Sie schlenderten Arm in Arm die Uferpromenade entlang. Der Mond war schon fast voll und spiegelte sich glitzernd in der Meeresoberfläche. Sie erreichten die kleine Landzunge mit der Kirche und dem Leuchtturm, der seinen Lichtschein mit regelmäßigem Aufblitzen über das Meer schickte. Eng aneinander geschmiegt, verweilten sie hier noch einige Zeit an die Steinmauer gelehnt, die all die gespeichert Sonnenwärme des Tages nun bereitwillig abstrahlte. Doch dann zog es sie beide in die Ungestörtheit ihres Hotelzimmers.


  Manfred ließ Marie den Vortritt im Badezimmer.


  „Ich beeile mich“, versprach sie. „Nicht einschlafen inzwischen“, mahnte sie lächelnd. Es überraschte ihn, dass Marie schon nach gut zehn Minuten den Waschraum wieder verließ. Unauffällig ließ er die Kondome, die er gerade aus seiner Tasche geholt hatte, unter dem Kopfkissen verschwinden.


  „Schon fertig?“


  „Aber sicher, du bist dran!“


  „Nicht einschlafen“, zwinkerte nun er ihr zu.


  „Du weißt sicher Mittel und Wege, mich wieder zu wecken!“, lächelte sie ihm so verheißungsvoll zu, dass er förmlich beflügelt seiner Abendtoilette nachkam.


  Als er, nur mit frischen Shorts bekleidet, aus dem Badezimmer kam, konnte er nicht verhindern, dass seine Vorfreude deutlich sichtbar war. Rasch glitt er unter die dünne Decke und schnappte überrascht nach Luft, als sich Marie vollkommen nackt an ihn schmiegte.


  „Oh mein Gott“, murmelte er hingerissen und zog sie eng an sich. Seine Hände glitten über ihren Rücken nach unten, umfassten ihre Pobacken, streichelten und kneteten sie zärtlich. Seine harte Erektion drückte sich gegen ihren Bauch. Dann schob er sie sanft ein Stück von sich weg und beugte sich über sie. „Ich will dich schmecken, Marie. Darf ich?“


  Ihr leises, gehauchtes „Ja, bitte!“ küsste er ihr von den Lippen, dann wanderte sein Mund weiter, liebkoste ihren Hals, die Schultern, verteilte kleine, heiße Küsse auf ihrem Dekolleté. Seine Zungenspitze fand einen ihrer rosigen Nippel, umspielte ihn bis er sich hart und gierig seiner Berührung entgegen reckte. Er blies darüber, leckte erneut, nahm auch den zweiten in Besitz, kehrte wieder zum ersten zurück und nahm ihn vorsichtig zwischen die Zähne, während er an dem anderen zart zupfte. Marie stöhnte auf und wölbte ihm auffordernd auch ihr Becken entgegen.


  „Mach weiter, bitte“, drängte sie ihn. Manfred lachte rau auf und schob sich an ihrem warmen, weichen Körper nach unten. Mit quälender Langsamkeit näherte er sich dem kleinen, sorgfältig gestutzten, dichten, dunklen Dreieck. Er hauchte seinen heißen Atem über die zarte Haut ihrer geschlossenen Schamlippen. Vorsichtig und federleicht strich er mit dem Kinn darüber. Wie ist das eigentlich mit dem Bart? Ist der zu kratzig? Ich will ihr nicht weh tun..., fragte er sich dabei und achtete genau auf ihre Reaktion.


  „Ahhh! Gut“, keuchte sie wie als Antwort, „fester!“ Ihre Beine spreizten sich für ihn...


  Nun wechselte sich seine nasse, bewegliche Zunge mit seinem bärtigen Kinn ab um ihre Lust anzufachen. Sie kennt keine falsche Scham, stellte er fest, genießt ohne Wenn und Aber,.. es ist so geil... Seine Hände lagen an ihren weichen, weit geöffneten Schenkeln, Er schmeckte ihre Erregung und leckte sie begeistert.


  Marie hatte beinahe die Klippe erreicht, keuchend hob sie ihm ihr Becken entgegen und er legte seine Hände stützend unter ihren Hintern. Mehr..., noch ein bisschen mehr... der Bart treibt mich in den Wahnsinn... rauer, süßer Schmerz...


  Ihre Finger wühlten in seinen Haaren, ihre Bewegungen wurden immer fahriger, sie wimmerte.... und dann kam sie: Sie drückte sich gegen sein Gesicht, während er sie festhielt und weiter an ihr leckte und ihre Zuckungen an seinem Mund genoss...


  Sie erschlaffte und er ließ sie auf die Matratze nieder. Einen Moment blieb sie vollkommen regungslos und ausgepowert liegen, bevor sie ihn sanft zu sich hoch zog.


  „Das war unglaublich...“, flüsterte sie und küsste ihn, obwohl er nach ihren Säften roch und schmeckte. „Gib mir noch einen Moment, dann bist du dran...“


  „Leg dich auf mich“, bat Manfred sie und umfasst ihren erhitzten Körper, der sich an ihn schmiegte, als gehöre er ganz genau dort hin. Einige wenige Minuten lag sie da, ihr Ohr an seinem Herzen und lauschte den gleichmäßigen Schlägen. Doch dann richtete sie sich auf und rutschte an seinem Körper nach unten, den Bund seiner Shorts erfassend und sie in der Bewegung abstreifend, als er bereitwillig den Po von der Matratze hob. Sein steifer Penis sprang ihr geradezu entgegen.


  Neugierig und prüfend betrachtete ihn Marie, umfasste ihn und senkte langsam ihre Lippen über seine Spitze, während sie ihn mit der Zunge erforschte. Er ist dick, ich muss den Mund ordentlich aufmachen... die Eichel ist ganz glatt mit zarter, praller Haut... Langsam und genussvoll ließ sie ihre Zungenspitze rundherum gleiten, ertastete das kleine Bändchen an der Unterseite und die kleine Öffnung an der Spitze. Einige Male nahm sie ihn tief in den Mund, umschloss dann wieder die Eichel mit ihren Lippen, massierte sie mit sanftem Druck. Es entging ihr nicht, dass Manfreds Atem bereits schneller ging und war auf der Hut. Ich möchte dich gleich ganz tief in meiner Mumu spüren, dachte sie, während ihr bewusst wurde, wie sehr es sie erregte, ihn auf diese Weise zu liebkosen. Eine Hand massierte seinen Schaft, während sie sich mit der anderen abstützte. Sie verlagerte ihr Gewicht ein wenig, um mit der zweiten Hand gleichzeitig auch seine Hoden streicheln zu können. Manfred zuckte vor Lust und stöhnte auf. Noch einmal nahm sie ihn tief in den Mund, dann entließ sie ihn, um unter ihr Kissen zu greifen und ein Kondom hervor zu holen. Manfred hob überrascht den Kopf.


  „Du hast auch welche?“, fragte er, während sie es bereits auspackte und ihm über den Penis streifen wollte. Es gelang ihr jedoch nicht wirklich und er musste grinsen.


  „Ich fürchte, du hast mich unterschätzt!“ Er griff unter seinen Polster und zog ein XL hervor. Mit geschickten Fingern hatte er es sich im Nu übergezogen. Er wollte sich aufrichten, doch Marie legte ihm ihre Hände auf den Brustkorb und drückte ihn wieder in Rückenlage. Entschlossen hockte sie sich über seine Hüfte und dirigierte das dicke Glied an ihre Öffnung. Mit einem leisen, wohligen Stöhnen nahm sie es in sich auf, ließ sich langsam darauf sinken, genoss die Dehnung, die es in ihrer nassen, schlüpfrigen Vagina verursachte.


  Schließlich saß sie breitbeinig auf Manfreds Becken und sein Penis steckte tief in ihr, vollkommen versenkt und fest von ihren Muskeln umschlossen. Verlangend betrachtete er ihre Brüste. Sie passen nicht einmal hinein in meine großen Hände, stellte er dann fasziniert fest, bevor er mit den Daumen über die Brustwarzen strich und Marie ein kleines Keuchen entlockte, aus dem sehr bald heftiges Stöhnen wurde, als sie sich an seinem Penis selbst aufschaukelte und bald einen Rhythmus vorgab, der ihn Stück für Stück an den Rand seiner Beherrschung brachte.


  Er spürte bereits das Ziehen in seinen Hoden, das der Ejakulation vorausging und bemühte sich verzweifelt, es noch zu stoppen. Doch in dem Moment versteifte sich Marie und schrie auf. Ihre Scheide wurde heiß und pulsierte fest um seinen aufs Äußerste gereizten Penis. Einige Male stieß er hart in sie und verlor endgültig die Kontrolle, als er sich mitten in ihren Orgasmus hinein zuckend und stöhnend ergoss.


  Erschöpft sank Marie auf ihn nieder. Er schaffte es gerade noch, sie vorsichtig halb von sich herunter zu schieben und das Kondom zu entfernen, bevor sie eng umschlungen in tiefen Schlaf fielen.


  Kapitel 10


  „Lara-Sophie hat sich vorhin umgedreht, Stefan! Ich bin ganz sicher!“ Christine kam sehr aufgeregt und so schnell sie konnte in die Cafeteria des 'Wohlfühlen im Zentrum' gestürmt. Stefan breitete die Arme aus und sie flog förmlich hinein.


  „Super, mein Liebling!“ Er strahlte seine junge Frau an und freute sich nicht nur über die Tatsache, dass sich das Baby nun offenbar in einer für die Geburt günstigen Lage befand, sondern auch über das glückliche Lächeln auf ihrem Gesicht. So gelöst hatte er sie schon lange nicht mehr gesehen.


  „Wie war das für dich? Hat es weh getan?“


  „Es war ein ziemlich heftiger Tumult da drinnen“, gab sie zu und legte ihre Hände über den runden Bauch, „und im ersten Moment hab ich mich ganz schön erschrocken, aber Peter hat mich gleich beruhigt.“ In dem Moment betrat der blonde, schlanke Mann den Raum und steuerte auf sie zu.


  Mit Handschlag begrüßte er Stefan und lächelte, als er Christines strahlendes Gesicht sah.


  „Ich nehme an, du hast schon berichtet...?“


  Sie nickte. „Ich bin so erleichtert! Danke noch mal!“


  Peter lächelte erfreut, meinte aber abschwächend: „Du weißt ja, ich mache die Energie nicht, ich lenke und bündle sie nur!“


  Stefans Augen weiteten sich überrascht. „Das sagt Martina auch immer!“, stieß er hervor.


  „Martina?“, fragte Peter nun nach. „Sag bloß, du kennst Martina Fink?!“


  „Ja, genau, die meine ich! Sie ist eine Jugendfreundin von mir, da hieß sie allerdings noch Munnik...“, erwiderte Stefan.


  Peter schüttelte lachend den Kopf. „Die Welt ist ein Dorf! Martina und ich haben uns bei den Ausbildungen kennen gelernt. Sie ist eine meiner liebsten Freundinnen...“


  Stefan spürte, wie sich seine unerklärliche Ablehnung Peter gegenüber ein wenig aufzulösen begann. Er nahm sich vor, mit Martina bei Gelegenheit darüber zu sprechen.


  Auch Peter fragte sich, warum ihm Christines Mann so reserviert begegnete und fasste den selben Vorsatz. Schließlich waren sie bald Nachbarn und es lag ihm viel daran, mit ihm gut auszukommen...


  Selbst Christine war die Spannung zwischen den Männern aufgefallen. „Sag, Stefan, hast du etwas gegen Peter? Bist du vielleicht eifersüchtig?“, fragte sie ihn, als sie später auf der Heimfahrt neben einander im Auto saßen. Stefan zuckte mit den Schultern.


  „Ich weiß auch nicht... Glaub bitte nicht, dass ich dir nicht vertraue, Liebes! Ich hab eher das Gefühl, es hat mit dir überhaupt nichts zu tun!“ Er wandte kurz und beschwörend den Blick zu ihr. „Ich kann mir selbst nicht erklären, woher diese Antipathie kommt!“


  Er überlegte ein paar Augenblicke, dann meinte er: „Es kann auch nicht daran liegen, dass er so ein blonder Surfer-Typ ist, weil dann müsste ich mit Hannes auch ein Problem haben. Sie sind sich irgendwie recht ähnlich, finde ich!“


  Christine nickte lächelnd. „Ja, da hast du recht. Und was die Eifersucht betrifft: Peter kenne ich schon länger als dich, aber bei ihm wäre ich nie auf die Idee gekommen, mich in ihn zu verlieben... Er ist einfach nicht mein Typ!“ Sie legte ihre Hand auf Stefans Oberschenkel und knetete sanft seine Muskeln.


  „Im Gegensatz zu dir... Jetzt bin ich schon so kugelrund und hab noch immer Lust auf dich...“ Die Entspannung durch die Behandlung und die Erleichterung über die Drehung des Babys hatten sie in eine Hochstimmung versetzt, dich sich auch auf ihre Libido beflügelnd auswirkte. Lockend wanderte ihre Hand ein wenig höher und strich ganz leicht über die Wölbung seiner Hose, die praktisch sofort größer und härter wurde. Ihr Mann sog scharf die Luft ein, während er nach der Fernsteuerung griff, die das Einfahrtstor öffnete. „Gut, dass wir schon zu Hause sind...!“


  Noch in der Garage zog er sie in seine Arme. „Ich kann es kaum erwarten, meine hübsche, kugelrunde Frau von oben bis unten und wieder zurück abzuküssen“, flüsterte er ihr verheißungsvoll ins Ohr. Sie legte mit einem glücklichen, kleinen Lachen den Kopf in den Nacken und bot ihm ihre Kehle dar, die er mit kleinen, zärtlichen Küsschen bedeckte.


  „Schlafzimmer?“, fragte er dann.


  „Mal sehen, wie weit wir kommen...“, grinste sie ihn an und legte ihre Hand an seinen Schritt. Durch den Stoff der Hose hindurch befühlte sie seine Steifheit und Größe und er stöhnte auf. Rasch schlossen sie die Verbindungstüre auf. Christine bog jedoch in die Küche ab.


  „Ich brauch noch etwas zu trinken!“


  Als sie sich nach einem Glas streckte, stand Stefan bereits dicht hinter ihr. Er wartete, die Hände auf ihren Hüften und seinen harten Penis an ihrem runden Po reibend, bis sie getrunken hatte, dann legte er seine Hände über ihre prallen Brüste und strich sanft darüber, bis sich ihre empfindlichen Brustwarzen deutlich verhärteten. Zärtlich knabberte er an ihrem Nacken, während er sich weiterhin ihren festen Nippeln und runden Hügeln widmete, bis ihr Atem keuchend wurde und sie ihre Kehrseite immer verlangender an ihm rieb. Dann drehte er sie zu sich um und zeichnete mit der Zungenspitze neckend die Kontur ihrer Lippen nach, bevor er seine Zunge in ihren heißen Mund gleiten ließ.


  Mit beiden Händen raffte er ihre Bluse hoch und griff nach dem weichen Gummibund ihrer Hose. Er streifte sie ihr ab und ging vor ihr in die Knie. Dann fiel auch der Slip und Christine spreizte unwillkürlich die Beine. Sie zog sich das Shirt über den Kopf und schlüpfte aus dem BH. Nun stand sie vollkommen nackt mitten in der Küche vor ihrem Mann, der ihren runden Bauch mit Küssen bedeckte, bevor sein Mund zwischen ihre Beine wanderte.


  Christine stöhnte auf, als seine Zungenspitze in ihre Spalte tauchte. Rasch griff sie nach einem Stuhl und stellte einen Fuß darauf, um ihm mehr Raum für seine herrlichen Liebkosungen zu geben. Sie hielt sich an der Lehne fest, als zärtliche Finger ihre Muschi öffneten und tief in sie eindrangen, während seine heiße, flinke Zunge ihr empfindliches Knöpfchen reizte. Minutenlang trieb er sie immer weiter, bis sie keuchte und ihr Standbein anfing zu zittern.


  Schnell griff Stefan nach einem der Sitzkissen, riss ungeduldig an den Schleifen, mit denen es am Stuhl festgebunden war und legte es auf den stabilen, großen Esstisch. Dann hob er Christine hoch und setzte sie darauf. Bereitwillig spreizte sie die Beine und er trat dazwischen. Die Hände um ihre schweren Brüste gelegt, küsste er sie gierig, während sie mit seiner Zunge spielte, die eben noch so köstliche Dinge mit ihr angestellt hatte. Sie ließ sich zurück auf die kalte Tischplatte sinken und er legte ihre Beine auf seinen Schultern ab.


  Rasch öffnete Stefan seine Hose und schon stieß die heiße, pralle Eichel an ihren nassen Eingang. Mit einem Rutsch drang er tief in sie ein. Er verharrte ein paar Atemzüge bewegungslos, sah ihr in die Augen, bevor sein Blick abwärts glitt. Er beobachtete das Wippen ihrer vollen Brüste, als er anfing, in einem langsamen Rhythmus in sie zu stoßen. Sie spannte ihre inneren Muskeln an und machte sich eng für ihn, drückte seinen Schaft.


  Er stöhnte auf und genoss die Erregung, die sich wie eine Spirale immer höher schraubte. Oh mein Gott.... sie ist so eng... so heiß und nass.... nein, ich darf nicht so schnell... 


  Ihre Brust schmiegte sich weich und warm in seine Hand, die Haut war von einem leichten Schweißfilm überzogen. Er hielt sie an dem harten Nippel fest, drückte immer wieder zu, zog ihn lang. Ihr Stöhnen brachte ihn fast um die mühsam aufrecht erhaltene Beherrschung. Mit dem Daumen massierte er vorsichtig den Bereich um ihren Kitzler.


  „Fester.... härter...“, keuchte sie. Ob sie den Druck seines Daumens oder den Rhythmus seiner Hüften meinte, mit dem er sich immer heftiger in sie rammte, konnte er nicht sagen, doch offensichtlich machte er alles richtig.


  Christine bäumte sich auf, hob ihm ihre Hüfte entgegen, umklammerte seinen Rücken mit ihren Beinen und zog ihn bis zum Anschlag in sich hinein. Sie kam mit einem langgezogenen Schrei. Ihre Vagina zog sich heftig massierend zusammen, und bescherte ihm einen Orgasmus, der ihn fast von den Füßen riss. Schwer atmend stützte er sich mit den Händen auf der Tischplatte ab und achtete gleichzeitig darauf, mit seinem Gewicht nicht auf ihren Bauch zu drücken. Christine hob die Arme und legte die Hände sanft auf seine Wangen.


  „Ich liebe dich“, stieß sie atemlos hervor und ihr zärtlicher Blick versank tief in seinen von der Erregung noch verhangenen Augen.


  Kapitel 11


  „Nicki, es tut mir leid, aber ich muss mal eine Nacht durchschlafen“, meinte Hannes beim Abendessen. „Ich bin heute bei der Teamsitzung fast eingenickt! Glücklicherweise hat der Chef nichts gemerkt“, berichtete er mit einem müden Lächeln.


  „Ich versuche ohnehin, Fabian so schnell wie möglich wieder zum Schlafen zu bringen“, verteidigte sie sich.


  „Das weiß ich ja, aber darum geht es nicht!“


  „Sondern?“ Seufzend ließ sie das Besteck sinken, als sich das leise Wimmern ihres Sohnes zu Geplärr steigerte. Sie nahm ihn auf und legte ihn an die Brust, während sie einhändig weiter aß. Hannes griff ganz selbstverständlich hinüber und schnitt ihr das restliche Putenschnitzel klein. Sie lächelte ihm dankbar zu.


  „Ich fürchte, ich muss mal auf die Couch auswandern“, erklärte er bedauernd. „Mir gefällt es ja auch nicht, Nicki, das kannst du mir glauben. Wenn ich nicht so erschöpft wäre, könnte ich ohne dich wahrscheinlich gar nicht mehr einschlafen!“, beteuerte er, als er ihre Miene sah. Das besänftigte sie etwas.


  „Naja, es hat wenigstens den Vorteil, dass mich dein Wecker nicht aus dem Schlaf reißt, falls mich Fabian grade mal in Ruhe schlafen lässt“, meinte sie dann überlegend.


  „Das liebe ich so an dir, Nicki. Du findest an allem auch etwas Gutes!“ Er lächelte sie liebevoll an. „Übrigens, ist es für dich okay, wenn ich mich nachher mit Stefan auf ein schnelles Bier treffe? Wir haben schon ewig nicht mehr nur zu zweit gequatscht...!“


  „Männerabend?“, grinste Nicki verständnisvoll. „Ja, klar. Aber richte dir bitte schon vorher die Couch und deine Klamotten für morgen her, ich werde dann früh schlafen gehen!“


  „Du bist echt eine Traumfrau, weißt du das?“


  „Aber sicher, Hannes, ich weiß das sogar schon länger als du“, zwinkerte sie ihm zu, bevor sie Fabian an ihre Schulter bettete und darauf wartete, dass eventuell vorhandene Luftblasen den Weg nach oben fanden.


  Bald nach dem Essen brach Hannes auf. Er küsste Nicki und Fabian bevor er ging, erstere lange und genüsslich, das Baby sanft und vorsichtig. Nicki gab ihm noch Grüße an Stefan mit auf den Weg.


  Während sie Fabian wickelte, schmunzelte sie vor sich hin. Christine hatte an diesem Abend ihr Schwangeren-Yoga und sie fand es gut, dass die beiden Freunde die Gelegenheit nutzten, sich zu treffen. Dass Hannes es zu schätzen wusste, dass sie ihn ohne Tamtam zu seinem Männerabend gehen ließ, obwohl sie den ganzen Tag mit dem Baby alleine gewesen war, gab ihr zusätzlich ein gutes Gefühl. Schließlich war der notorische Single zu einem unerwartet fürsorglichen, liebevollen Partner und Vater mutiert. Das muss honoriert werden, dachte sie zärtlich. Sein Heiratsantrag fiel ihr wieder ein und sie musste sich eingestehen, dass ihr die Vorstellung davon immer weniger missfiel...


  Als Fabian eingeschlafen war, stellte sie sich genüsslich unter die Dusche und machte sich fürs Bett fertig, obwohl es erst kurz nach 20 Uhr war. Irgendwie genoss sie es sogar, einmal wieder einen Abend für sich zu haben. Sie hatte vor, einen Krimi weiterzulesen, mit dem sie während der Schwangerschaft angefangen hatte. Seit Fabian auf der Welt war, lag das Buch unbeachtet in dem offenen Fach ihres Nachtkästchen. Gemütlich in die Kissen gelehnt, nahm sie es zur Hand und wischte erst einmal sie dünne Staubschicht vom Cover. Sie blätterte ein paar Seiten zurück und versuchte sich den Handlungsverlauf in Erinnerung zu rufen, aber viel kam da nicht. Noch dazu merkte sie, dass ihr die Lider ohnehin schon schwer wurden.


  Das wird nichts, seufzte sie ein wenig frustriert und legte das Buch wieder weg. Und ich hab damals gedacht, dass Jessy doch sehr übertrieb, als ihr Benjamin so klein war, weil sie für nichts mehr Zeit und Lust hatte..., erinnerte sie sich ein wenig schuldbewusst. Müde schüttelte sie das Kissen zurecht und drehte sich in Schlafposition. Das leere Bett neben mir ist sehr ungewohnt, stellte sie dabei fest. Wie sehr sich mein Leben doch verändert hat! Ist noch gar nicht so lange her, da hab ich mich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt, jemanden bei mir übernachten zu lassen. Aber mit Hannes ist alles anders geworden..., dachte sie lächelnd, dann glitt sie in den Schlaf.


  Fabians Hunger unterbrach ihre Nachtruhe wie gewohnt, und als sie ihn gestillt hatte und der Kleine wieder eingeschlafen war, stellte sie fest, dass sie auf die Toilette musste. Beim Händewaschen hörte sie die Wohnungstüre leise ins Schloss schnappen. Inzwischen war sie hellwach und ging ins Wohnzimmer, um Hannes zu begrüßen. Er sah müde und zerknautscht aus.


  „Hallo, schönen Abend gehabt?“, fragte sie ihn lächelnd. Doch als sie ihm die Arme um den Nacken legte, um ihn zu küssen, prallte sie fast zurück.


  „Wo nach riechst du denn?“, fragte sie entsetzt. „Das ist eindeutig ein Frauenparfum! Und ein ziemlich ekeliges noch dazu!“


  „Wir haben im 'Gemütlichen Eck' zwei alte Freundinnen getroffen. Zufällig! Ich schwöre!“ Hannes sah erschrocken und schuldbewusst aus. „Wir haben nur geredet und zum Abschied haben wir uns umarmt! Da war sonst nichts! Du kannst Stefan fragen!“


  „Ich mach mich doch nicht zum Affen! Außerdem würdet ihr euch wenn nötig sicherlich gegenseitig ein Alibi geben!“, schnaubte Nicole aufgebracht. „Übrigens, dafür, dass du so dringend Schlaf brauchst, ist es reichlich spät geworden. Immerhin ist es schon nach Mitternacht! Dann wünsche ich dir mal eine gute restliche Nacht! Und tu mir den Gefallen, und steck' deine Klamotten gleich in die Waschmaschine, ich möchte damit nicht in Berührung kommen!“ Damit rauschte sie ab und verkroch sich unter der Bettdecke. Ihr Herz raste und ihre Gefühle fuhren Achterbahn.


  Sagt er die Wahrheit? War es wirklich so? Oder hat er die nächstbeste Gelegenheit ergriffen, wieder in alte Gewohnheiten zurück zu fallen? Ich bin ja selbst schon ausgehungert nach Sex, obwohl ich immer so müde bin. Wie geht’s ihm da erst damit? Hat er sich verführen lassen? Dass ihm die Frauen nachlaufen ist ja kein Geheimnis...


  Dann fiel ihr ein, dass er ihr erst vor kurzem gesagt hatte, er könne warten...


  Scheiße... Nein, ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass er was gemacht hat. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob Stefan ihn decken würde. Er ist so durch und durch anständig, es würde ihm nicht gefallen... Nein, Hannes würde das nicht riskieren. Er weiß, dass ich den Kleinen schnappen und gehen würde, wenn er sich so etwas leistet... Plötzlich merkte sie, dass die Türe aufging.


  „Nicki?“ Hannes schlich vorsichtig näher. Erleichtert stellte sie fest, dass er geduscht hatte. Er trug nur Shorts. „Bist du noch wach?“


  „Ja denkst du denn, ich könnte jetzt so einfach einschlafen?“, brummte sie.


  „Nicki, bitte, ich kann so nicht... ich halt das nicht aus, wenn du böse auf mich bist... Nicki, du musst mir glauben... Du und Fabian, ihr seid das Wichtigste für mich... Ich bin dir 100 %ig treu... Bitte glaub mir...“


  „Ich glaub dir ja, Hannes“, flüsterte sie in seine Richtung.


  „Wirklich?“ Erleichterung überflutete ihn hörbar. „Danke, Nicki, für dein Vertrauen. Ich werde dich nicht enttäuschen, hörst du? Es gibt nur dich und mich … und meine linke Hand!“


  Nicki musst wider Willen lachen. „Du kommst mit einer aus? Ich brauch immer beide....!“


  „Ach Nicki, ich liebe dich...“, seufzte Hannes erleichtert und glücklich, dass sie ihren Humor wieder gefunden hatte.


  „War das jetzt ein Streit?“, überlegte Nicki flüsternd. „Weil dann müssten wir uns doch wieder versöhnen, oder?“


  „Woran denkst du?“, fragte Hannes unsicher und leise Hoffnung regte sich, zusammen mit einen kleinen Schauer der Erregung, bei dem Unterton in ihrer Stimme.


  „Ich komme mit ins Wohnzimmer, dann zeige ich es dir“, meinte Nicki verheißungsvoll und glitt bereits aus dem Bett.


  Sie dimmte das helle Licht, dann wandte sie sich zu ihm um. „Mir ist grade klar geworden, wie sehr wir beide den Sex vermissen. Den gemeinsamen...“ Sie grinste. „So weit ich das verstanden habe, geht es doch nur darum, dass die Infektionsgefahr in meiner Vagina zu groß ist. Aber da gibt es doch noch andere Möglichkeiten...!“ Sie sah Hannes vielsagend an. „Hast du noch irgendwo Gleitgel?“


  Er starrte sie einen Augenblick sprachlos an, dann sprintete er ins Badezimmer, wo er noch eine ungeöffnete Tube aufbewahrte. Nicki hatte in der Zwischenzeit eine Decke auf dem Teppich ausgebreitet. Hannes brachte noch ein großes Badetuch mit, das er auflegte.


  „Kluger Mann“, schnurrte Nicki anerkennend. „Dir ist also klar, dass wir hier möglicherweise gleich eine Schweinerei anrichten werden...“


  „Das ist mir ganz egal, Hauptsache ich darf dich spüren...“ Seine Stimme klang ein wenig heiser. Sie zogen sich gegenseitig das Wenige aus, dann knieten sie sich hin, einander zugewandt. Hannes nahm ihre schweren Brüste in beide Hände und leckte vorsichtig über die großen Brustwarzen, die sich ihm aus den dunkel gefärbten Vorhöfen entgegen reckten. Die eine Brust, an der Fabian nicht getrunken hatte, fing sofort an zu tropfen.


  „Darf ich ?“ Nicole nickte zustimmend. Es war ein eigenartiges Gefühl, statt ihrem Sohn einen Mann an ihrer Brust zu spüren und trotzdem Milch zu spenden. Der große, heiße Mund legte sich um ihre Brustwarze, saugte jedoch nicht, sondern leckte nur das auf, was von selbst strömte. Seine Zungenspitze spielte damit und wie heiße Pfeile schoss die Lust zwischen ihre Schenkel. Nun waren die Empfindungen nicht mehr verwirrend, sondern nur noch hochgradig erregend.


  Nicki stöhnte auf und presste den blonden Männerkopf noch fester an sich. Augenblicklich fing es in ihrer Muschi zu pochen an. Tut mir leid, meine Süße, du kriegst noch nichts..., dachte Nicki bedauernd. Ihre Hände strichen genussvoll über die glatte Männerhaut, spürte das Spiel seiner Muskeln, als er hungrig und zunehmend erregt über ihren Körper streichelte. Wo er sie berührte, löste er kleine Schauer aus, die kribbelnd über ihre Haut jagten.


  Mit zärtlichem, aber festem Griff nahm sie seinen heißen, harten Penis in die Hand, ließ die Eichel über ihren Bauch streichen, während sie auf und ab massierte.


  „Ich brauch dich, Nicki, ich bin so geil auf dich...“, flüsterte er heiser.


  „Dann mach“, erwiderte sie fast ungeduldig. „Ich will dich endlich wieder in mir spüren!“ Sie beugte sich nach vor und stützte sich mit den Händen auf dem Boden auf, reckte ihm auffordernd ihr Hinterteil entgegen.


  Hannes küsste sich an ihrem Rückgrat entlang, während er ihren Po streichelte. Dann griff er nach der Tube und verteilte großzügig Gleitgel.


  „Kalt...“, stieß Nicki schaudernd hervor. Sein Zeigefinger schlüpfte in ihren engen Eingang, zog sich zurück, nur um mit dem Mittelfinger zusammen wieder zu kehren. Sanft weitete er die Öffnung, streichelte rundherum, glitt neuerlich in sie hinein, spürte, dass Nicki bereit war und gierig sein Eindringen erwartete.


  „Es wird gleich ganz heiß...“, verkündete Hannes mit rauer Stimme und setzte seine Eichel an. Nicki drückte sich ihm entgegen. Ihr Unterleib war in Aufruhr wie schon lange nicht mehr und sehnte sich danach von ihm ausgefüllt zu werden. Sie ließ den Kopf zu Boden sinken, drückte ihm ihren Po entgegen, stöhnte auf, als sein großer Penis sie dehnte. Lustschmerz durchzuckte sie, machte sie atemlos.


  „Alles okay, Nicki?“, erkundigte er sich besorgt.


  „Ja, Hannes...., fühlt sich ganz normal an...., wie vorher, meine ich...“, stieß sie keuchend hervor. „Bitte... kannst du mich so... du weißt schon... einen nassen Höhepunkt...“


  Ihm wurde noch ein wenig heißer. Es war das erste Mal, dass sie ihn darum bat, sie zum Spritzen zu bringen. Hoffentlich krieg ich das auf Bestellung hin..., dachte er etwas unsicher. Er veränderte den Winkel seines Eindringens ein wenig, richtete ihren Oberkörper etwas auf, sodass sie sich auf dem Sofa aufstützen konnte, dann fing er an, tief und hart in sie zu stoßen. Oh Gott, ist das gut..., ich könnte auf der Stelle kommen... Er beherrschte sich eisern, um sie mitzunehmen, aber mit jedem Stoß fiel es ihm schwerer.


  Nicki wurde beinahe schwindlig vor Erregung. Der Druck, der sich in ihrem Unterleib aufbaute, war überwältigend. Ihre Brüste streiften im Rhythmus seiner Stöße über den Bezug der Couch, ein Reiz, der so heftig war, dass er schon an der Grenze zum Unangenehmen war. Doch abrupt schlugen die Empfindungen um, verwandelten sich in einen Vulkan, der sie erfasste und hochschleuderte.


  Und dann fiel sie ins Bodenlose, während sich ihr Körper zusammenzog und sich ihre Erregung in Form von heißer Flüssigkeit ihren Weg der Entladung suchte, die aus ihrer Vagina spritzte. Schluchzend ergab sie sich ihrem Orgasmus, wurde von heftigen Beben und Zuckungen erschüttert. Hannes hielt sie fest umfangen und presste sich tief in sie hinein, während sein Sperma in Schüben aus ihm herausschoss. Mit letzter Kraft gelang es ihm, sie beide sanft auf die Seite zu legen. Nicki war in seinen Armen vollkommen schlaff geworden.


  Er zog die Decke notdürftig über sie beide. Hoffentlich hält Fabian noch einige Zeit durch, dachte Hannes träge, bevor er dicht an Nicki geschmiegt einschlummerte.


  Kapitel 12


  Marie lag im Halbschatten unter der Birke im Garten ihrer Eltern und träumte vor sich hin. Den Unterarm abgewinkelt über die Augen gelegt, ließ sie ihr Wochenende in Caorle Revue passieren.


  Die Fahrt, bei der er so häufig Pausen einlegte, damit es ihr nicht zu viel wurde, der Tag am Strand, der lustige Abend in der Altstadt und der romantische Mondscheinspaziergang...


  Sie glaubte die Geräusche und Gerüche wieder wahrzunehmen, als sie sich an ihren Platz an der Landzunge mit der kleinen, alten Kirche und dem Leuchtturm erinnerte. Die laue Abendluft war mit dem Duft des Meeres erfüllt gewesen, während kleine Wellen leise plätschernd an die großen Felsblöcke schlugen. Der Mond war beinahe rund gewesen und hatte sich in einer langen, glitzernden Spur im Wasser gespiegelt.


  Mit einem behaglichen Seufzer dachte Marie daran, wie herrlich es gewesen war, sich eng in Manfreds Umarmung zu schmiegen, ihren Kopf an seine Schulter zu betten und zum Mond und den Sternen hoch zusehen. Und dann hatten seine Lippen ihre Wange berührt, was der Auftakt zu einer zärtlichen Schmuserei gewesen war. Marie lächelte verträumt vor sich hin und ein kleiner wohliger, prickelnder Schauer überlief sie, als sie sich an ihre erste Liebesnacht erinnerte... Sie bekam Herzklopfen, wenn sie an die Gefühle dachte, die Manfred in ihr weckte...


  Am Morgen hatten sie sich erneut geliebt, zärtlich, neugierig und sehr befriedigend, bevor sie sich für das Frühstück in den Speisesaal begeben hatten. Die Rückfahrt hatten sie mit einem Umweg durch Slowenien und das landschaftlich wunderschöne Soča-Tal ausgedehnt und waren erst in der Abenddämmerung wieder in Graz angekommen.


  Die vergangene Woche hatten sie sich jeden Abend gesehen und es fiel ihr nicht schwer, sich einzugestehen, dass es die schönste Woche ihres Lebens gewesen war. Tagsüber half sie ihrer Mutter ein wenig im Garten oder im Haushalt und kümmerte sich eher halbherzig um die Jobsuche, aber eigentlich fieberte sie nur den Abenden entgegen, wenn Manfred frei hatte und sie die restlichen Stunden des Tages bis in die Nacht hinein miteinander verbrachten. Ein wenig wunderte sich Marie über sich selbst. Anscheinend war ich bisher nie richtig verliebt, dachte sie. Es fühlt sich mit Manfred alles so anders an, leichter, schöner, heller... Ob das für ihn umgekehrt auch so ist?, überlegte sie insgeheim, aber ihn zu fragen hätte sie sich nicht getraut. Dafür erschien es ihr noch zu früh.


  Heute war Freitag und er hatte schon zu Mittag Büroschluss. Sie wollten zusammen kochen, eine Ausfahrt auf die Teichalm machen und dort ein wenig Spazierengehen – und sie würde zum ersten Mal in seiner Wohnung übernachten...


  Auf dem Weg zur 'Beratung für Technisches Umweltmanagement und Ökotoxikologie' dachte Marie amüsiert: Genau in diesem Büro hat ja auch Christine ihre große Liebe gefunden. Wenn das kein gutes Omen ist... Sie wartete unten, neben Susi stehend, auf Manfred und sie begrüßten sich mit einem zärtlichen, langen Kuss. Es waren nur wenige Minuten Fahrt zu seiner Wohnung und Hand in Hand stiegen sie in den zweiten Stock hinauf. Oben, vor seiner Türe erwartete sie eine hübsche Blondine mit einem nicht mehr ganz kleinen Baby auf dem Arm. Manfred blieb wie angewurzelt stehen.


  „Karin? Was tust du denn hier?“, fragte er nach einer Schrecksekunde. Er klang nicht unbedingt erfreut. Das konnte der Frau nicht verborgen geblieben sein, die inzwischen Marie mit einem verunsicherten, fast feindseligen Blick bedachte. Trotzdem lächelte sie ihn an und meinte zuckersüß:


  „Hallo, Manfred, ich war der Meinung, dass es Zeit wird, dass du deine Tochter kennen lernst!“


  „Meine Tochter? Willst du allen Ernstes behaupten, dass ich der Vater dieses Kindes bin?“ Er beäugte das kleine Mädchen misstrauisch. „Ähnlichkeit ist jedenfalls keine erkennbar!“ Die Kleine hatte das helle Haar ihrer Mutter geerbt, nicht der kleinste Stich ins Rötliche war zu sehen.


  „Ja, das will ich. Aber sollten wir das nicht lieber in deiner Wohnung besprechen? Du weißt ja, wie neugierig deine Nachbarn sind...!“


  Manfred zuckte mit den Schultern. „Wenn du meinst...!“ Er wirkte ziemlich überfordert mit der Situation und wandte sich entschuldigend an Marie, die die Szene mit wachsendem Unbehagen verfolgt hatte.


  „Sieht so aus, als müsste ich da etwas klären, Marie... Möchtest du trotzdem mit herein kommen?“


  „Ich wüsste nicht, was sie damit zu tun hat!“, fuhr Karin ablehnend dazwischen. Manfred bedachte sie mit einem unfreundlichen Blick, dann drehte er ihr demonstrativ den Rücken zu und wechselte ins Irische, als er zu Marie sagte:


  „Es tut mir so leid, aber das kommt für mich vollkommen überraschend. Ich weiß nicht, wie lange es dauert... Kommst du mit hinein? Oder soll ich dich nachher anrufen?“ Marie biss sich auf die Lippe und starrte auf ihre Füße. Sanft hob Manfred ihr Kinn. „Marie?“ Er suchte fragend ihren Blick.


  „Ruf mich an“, erwiderte sie dann, wandte sich um und lief rasch die Treppe hinunter. Unten blieb sie zunächst einmal im warmen Sonnenlicht stehen und holte tief Luft. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Unentschlossen sah sie sich um. Soll ich nach Hause fahren, oder mich da drüben im Park auf eine Bank setzen und warten? Sie entschied sich für den Park, ging jedoch eine Weile ruhelos durch die Anlage.


  Was, wenn er mit seiner Ex wieder zusammen geht? Er scheint über ihr Auftauchen zwar nicht gerade erfreut zu sein, aber irgendetwas muss er ja an ihr gemocht haben, sonst wären sie nicht fast zwei Jahre zusammen gewesen und hätten ein Kind miteinander... Was bedeutet ein Baby für einen Mann wie Manfred? Mag er überhaupt Kinder? Auf jeden Fall würde er sich bemühen, ein guter Vater zu sein, ein besserer als sein eigener... Er würde seine Verantwortung ernst nehmen, erkannte sie beunruhigt. Aber würde er tatsächlich wieder eine Beziehung mit ihr eingehen, nur damit das Kind ein geregeltes Familienleben hat? Obwohl sie ihn so im Stich gelassen hat nach seinem Unfall? Ihre Knie wurden weich, als sie sich eingestehen musste, dass sie ihm das durchaus zutraute. Rasch ließ sie sich auf die nächste Bank fallen. 


  Nur mit Mühe konnte sie die Tränen zurückhalten. Sie atmete ein paar Mal tief durch, bis sie sich etwas beruhigt hatte. Dann überlegte sie die nächste Möglichkeit: Was, wenn er zwar nicht mit ihr zusammen sein will, aber das Kind regelmäßig bei sich hat? Wie ginge es mir damit? 


  Sie hatte sich über Kinder noch nicht all zu viel Gedanken gemacht. Sie war 26 Jahre alt und wenn überhaupt, wollte sie erst in ein paar Jahren ein Baby. Würde ich für Manfreds Tochter die Wochenend-Mami spielen wollen?, fragte sie sich nun. Ihn in seiner Vaterrolle unterstützen? Sie war so ehrlich sich einzugestehen, dass sie das eigentlich nicht wollte. Aber wenn das die einzige Möglichkeit wäre, mit ihm zusammen zu sein, dann würde ich in den sauren Apfel beißen, wurde ihr klar.


  Sie schloss die Augen und wandte das Gesicht der hellen Juni-Sonne zu, bis es ihr zu heiß wurde. Erneut nahm sie ihren Gang durch den Park auf. Vielleicht hätte ich mit hinein gehen sollen...? Will ich tatsächlich hier auf Abruf warten? Noch während sie diese Überlegungen wälzte, klingelte ihr Mobil-Telefon. Rasch zog sie es aus der Tasche und nahm das Gespräch an. 


  „Hallo Marie, was machst du denn gerade?“, klang Christines Stimme aus dem Gerät.


  „Äh, ich bin in der Stadt unterwegs, warum? Stimmt etwas nicht?“, fragte sie beunruhigt.


  „Nein, alles bestens, keine Sorge. Stefan hat noch im Büro zu tun und ich dachte, es wäre schön, wenn du vorbeikommen könntest, oder wir treffen uns irgendwo, auf ein Eis oder so?!“


  Marie stellte fest, dass ihr diese Ablenkung höchst willkommen war und stimmte freudig zu. Da der Fußmarsch zur Straßenbahn-Haltestelle für Christine doch schon sehr beschwerlich war, vereinbarten sie, dass Marie zu ihr kommen und in einer Isolierbox Eis aus dem Eissalon in der Innenstadt, der ohnehin auf dem Weg lag, mitbringen würde. Mittels ihres Telefons suchte sie die nächst gelegene Station eines öffentlichen Verkehrsmittels...


  Wenig später saßen sie auf der Terrasse in dem wunderschönen Garten, in dem unzählige Rosen in voller Blüte standen. Duftwolken zogen durch die Luft und ließen sie immer wieder mitten im Satz inne halten um zu schnuppern.


  „Sag, was ist denn mit dir, Marie? Dich bedrückt doch was“, stellte Christine fest. Froh, mit jemandem über ihre Sorgen reden zu können, erzählte ihr Marie von dem Zusammentreffen mit Manfreds Ex-Freundin.


  Ihre Schwester zog die Stirn kraus und überlegte laut: „Manfreds Unfall war Anfang März vergangenen Jahres. Das heißt, das Kind müsste davor entstanden sein.., nehmen wir also als Stichtag für die Berechnungen Mitte Februar. Dann müsste die Kleine in der zweiten November-Hälfte auf die Welt gekommen sein, also jetzt ungefähr sieben Monate alt sein. Kann das passen? Wie groß war sie denn?“


  Marie war Christines Berechnungen sehr interessiert gefolgt, doch nun zuckte sie mit den Schultern. „Mit Babys kenne ich mich überhaupt nicht aus. Mir ist nur aufgefallen, dass sie am Daumen gelutscht hat... Aber worauf spielst du an?“


  Christine verzog angewidert das Gesicht. „Ich hab diese Karin einmal bei einer Betriebsfeier kennen gelernt und sie war mir auf Anhieb zutiefst unsympathisch. Ich hab mich gefragt, was so ein netter Typ wie Manfred mit so einer aufgedrehten Zicke will. Ich halte sie, auch nach allem was ich über sie gehört habe, für ein ziemlich skrupelloses Luder. Was wäre, wenn das Kind gar nicht von Manfred ist?“


  „Du meinst, dass sie es ihm unterschieben will?“, fragte Marie überrascht nach. Christine zuckte mit den Schultern


  „Kannst du mir einen vernünftigen Grund nennen, warum sie erst jetzt damit ankommt?“, meinte sie. „Das ist doch idiotisch. Zum Zeitpunkt der Geburt war Manfred vollkommen wiederhergestellt und längst wieder im Büro. Selbst wenn sie aus Angst abgehauen wäre, mit einem behinderten Mann zusammen zu sein, hätte sie doch spätestens nach der Geburt mit ihm Kontakt aufgenommen. Alleine schon wegen des Unterhalts...!“


  Marie musste zugeben, dass die Argumentation etwas für sich hatte. Sie fühlte Christines prüfenden Blick auf sich.


  „Dich hat es ziemlich erwischt mit Manfred, stimmt´s?“


  Sie nickte. „Bis über beide Ohren... Er ist ein unheimlich lieber Mensch! Aber sollte er mit seiner Ex wieder zusammen gehen, möchte ich zumindest seine Freundin bleiben, seine Kumpel-Freundin, du weißt schon. Ich hab ja mehrere solche Freundschaften...“ Allerdings war ich niemals in einen von ihnen verliebt!, ergänzte sie selbst in Gedanken. Auch ihre Schwester schaute skeptisch, sagte aber nichts dazu, dann schüttelte sie den Kopf.


  „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er sich das mit dieser Frau noch einmal antut, Kind hin oder her. Es hat ihn damals sehr getroffen, dass sie ihn verlassen hat. Seine Verletzungen waren wirklich schwer und wenn er nicht so ein Kämpfer wäre...“


  „Ja, das war schon echt fies von ihr, ihn in dieser Situation im Stich zu lassen!“, meinte Marie. „Und falls er sich über das Kind freut und dann stellt sich irgendwann heraus, dass es gar nicht seines ist, verpasst sie ihm damit den nächsten Tiefschlag!“ Sie sah ihre Schwester mit traurigen Augen an. „Was soll ich tun? Soll ich ihn darauf ansprechen? Was meinst du?“


  Christine überlegte einen Augenblick, dann schüttelte sie den Kopf. „Jetzt warte mal ab, wie sich das Ganze entwickelt! Für´s Erste reicht es wohl, wenn du ihm das Gefühl gibst, dass es für dich okay ist, so wie es ist...“


  ***


  „Warum hast du mich damals so kommentarlos verlassen?“ Missmutig beobachtete Manfred seine Ex-Freundin, als sie die kleine Jasmin vorsichtig auf seine neue, helle Couch legte. Die Kleine nuckelte am Daumen und war dabei, friedlich einzuschlafen. Ein süßes Kind...


  Karin setzte sich daneben und schlug die langen, schlanken Beine übereinander. Unruhig zupfte sie an ihrem Ärmel. Lange Ärmel bei der Hitze...?


  Sie zuckte die Schultern. „Ich hab Panik gekriegt. Du warst so schwer verletzt, ich konnte das nicht mit ansehen...“, versuchte sie sich zu rechtfertigen und wich seinem Blick aus. Den Schmerz, der darin zu lesen war, wollte sie nicht sehen.


  „Ich hätte dich gebraucht, Karin, nicht als Krankenschwester, sondern als meine Freundin, die mir Mut macht, weil sie auf mich wartet. Und ein Baby wäre so ein Antrieb für mich gewesen...“ Er schüttelte den Kopf. „Ich kann es nicht glauben, dass du sie mir so lange vorenthalten hast...!“


  Er trat ans Fenster und entdeckte Marie, die im Park auf einer Bank saß. Ihr rotes T-Shirt leuchtete in der Sonne wie ein Signal zu ihm herüber. Abrupt wandte er sich wieder zu Karin um und sah gerade noch, dass sie hastig den Ärmel über einen großen, dunkelblauen Fleck auf ihrer Haut schob.


  „Was erwartest du von mir? Wie soll es weiter gehen?“


  „Ich würde es gerne noch einmal mit dir probieren!“ Karin schenkte ihm einen gekonnten Augenaufschlag. „Dann wären wir endlich eine richtige Familie!“ Manfred musste sich beherrschen, um nicht angewidert das Gesicht zu verziehen. Wie konnte ich ihre Art bloß jemals anziehend finden?, fragte er sich ernüchtert und schüttelte entschieden den Kopf.


  „Kommt gar nicht in Frage!“


  „Kannst du mir denn nicht verzeihen?“, bat sie schmeichelnd und stand mit einer geschmeidigen Bewegung auf. „Es tut mir so leid, ehrlich! Ich habe jetzt erst begriffen, was ich an dir hatte!“


  „Ja, das hab ich auch Karin, das kannst du mir glauben!“ Er wich vor ihr zurück und hob abwehrend die Hände. „Lass mich bloß in Ruhe!“


  „War das vorhin deine Freundin?“, änderte Karin die Taktik. „Sie hat nicht unbedingt erfreut ausgesehen...“ Sie warf ihm einen undefinierbaren Blick unter ihren stark getuschten Wimpern zu. „Was, wenn du dich zwischen zwei Stühle setzt? Wenn sie dich mit Kind nicht mehr will? Dann bleibst du übrig... Während sich dir hier eine Familie bietet...“


  „Worum geht’s dir, Karin?“, fragte er noch einmal, und schob den Gedanken an Marie beiseite, an ihren entsetzten, verwirrten Gesichtsausdruck, daran, dass sie unten im Park saß und auf seinen Anruf wartete. Einen Augenblick wünschte er sich, sie wäre hier bei ihm, aber diese Situation musste er alleine klären.


  „Ich dachte, ich könnte mit der Kleinen doch einmal probeweise hier bei dir einziehen. Dann lernst du Jasmin besser kennen und wir können sehen, ob wir uns wieder zusammen raufen... Der Bart steht dir übrigens gut, du wirkst damit so männlich...“ Ihre Stimme wurde dunkler und schmeichelnd. Früher war er unter diesem Blick geschmolzen wie Butter in der Sonne, aber nun erkannte er, wie manipulativ sie war. Wieder schüttelte er den Kopf.


  „Das steht überhaupt nicht zur Diskussion!“, wehrte er kategorisch ab und überging ihr Kompliment kommentarlos.


  Warum zieht sie bloß so eine Show ab?, fragte er sich. Irgendwas stimmt da nicht... Das dicke Make-up passt überhaupt nicht zur ihr. Sie hat doch ohnehin so eine schöne Haut... 


  „Brauchst du denn eine Bleibe?“, fragte er dann, hellhörig geworden. Sie nickte und wirkte zum ersten Mal etwas kleinlaut.


  „Wo wohnst du denn jetzt?“, fragte er.


  „In einer WG“, antwortete sie ausweichend, „aber da muss ich raus, wegen der Kleinen...“ Manfred war sofort klar, dass sie log, auch wenn er nicht genau hätte sagen können, woher er das wusste.


  „Das tut mir leid für dich“, meinte er kühl, „aber du wirst eine andere Möglichkeit finden müssen. Und abgesehen davon? Besuchsregelung? Unterhalt?“, fragte er knapp.


  Sie nickte stumm, von seiner ablehnenden Haltung offensichtlich aus dem Konzept gebracht. Beide betrachteten das schlafende Kind auf der Couch, dann streifte sein Blick Karins Gesicht und erkannte hier zum ersten Mal seit dem Wiedersehen echte Gefühle. Wenigstens liebt sie Jasmin, das ist das Wichtigste. Wir werden uns schon irgendwie einigen, dachte er etwas besänftigt.


  „Ich brauch etwas Zeit, mich an den Gedanken zu gewöhnen Vater zu sein, Karin. Gib mir deine Telefonnummer. Ich werde mich mal schlau machen, welche Regelungen hier üblich sind, dann melde ich mich bei dir, okay?“


  Sie kramte in ihrer Tasche herum und es dauerte eine Weile, bis sie ihr Telefon gefunden hatte.


  „Ich speichere deine Nummer und rufe dich an“, schlug sie vor und ihm fiel wieder ein, dass sie sich keine Zahlen merken konnte und wahrscheinlich ihre eigene Telefonnummer nicht auswendig wusste. Schnell hatten sie die Kontakte ausgetauscht und er drängte sie zum Aufbruch. Er begleitete Karin und Jasmin hinunter und lief zum Park hinüber, doch auf der Bank, auf der Marie vorhin noch gesessen war, hatte es sich nun eine alte Frau bequem gemacht. Er sah sich suchend um, dann nahm er sein Telefon zu Hilfe, doch sie hob nicht ab. Während er langsam die Treppe zu seiner Wohnung wieder hoch stieg, breitete sich ein unangenehmes Gefühl der Enge in seinem Inneren aus.


  Was, wenn Marie mich wirklich nicht mehr will, jetzt wo ich ein Kind mit in unsere noch so neue Beziehung bringe?Sieht sie Karin als Konkurrenz? Vielleicht geht sie davon aus, dass ich mit ihr und dem Kind zusammen leben will? Scheiße... es war gerade alles so unglaublich schön... Ich lass mir das nicht kaputt machen! Er tigerte unruhig in der Wohnung auf und ab. Schließlich ließ sich sein knurrender Magen nicht mehr ignorieren, aber er hatte keine Lust, alleine zu essen. Erneut wählte er Maries Nummer und eine Welle der Erleichterung durchflutete ihn, als sie sich meldete.


  „Hallo Marie, wo bist du denn?“, fragte er sie sofort.


  „Bei Christine. Wir sind gerade eine Runde geschwommen!“ Ah, deshalb hat sie nicht abgehoben, dachte er beruhigt. Eine kleine, verlegene Pause trat ein.


  „Hast du schon etwas gegessen?“, fragte er dann.


  „Nichts außer Eis. Warum?“


  „Darf ich dich abholen und zum Essen einladen?“


  „Und dann?“, erkundigte sie sich vorsichtig.


  „Mensch, seid doch nicht so kompliziert!“, hörte er Christine im Hintergrund rufen. „Frag ihn einfach, wie es gelaufen ist!“ Er musste lachen und sie stimmte mit ein.


  „Marie, ich will gerne das Wochenende mit dir verbringen, so wie wir es geplant hatten!“, sagte er dann gerade heraus. Ein erstickter Protestlaut, dann war auf einmal Christine am Telefon.


  „Komm einfach her und bring deine Badehose mit! Ich werde die Soße Bolognese mit Tomatenmark strecken und mehr Spaghetti kochen, okay? Und dann wollen wir genau hören, was Karin dir zu sagen hatte!“


  Stefan staunte nicht schlecht, als er heim kam und sein Angestellter mit seiner Frau und seiner Schwägerin auf SEINER Terrasse saß. Manfred war etwas verlegen, doch bevor er etwas sagen konnte, ergriff auch schon Christine das Wort.


  „Es war meine Idee, mein Schatz, ich hab Manfred eingeladen! Es macht dir doch nichts aus?“ Stefan bemerkte zufrieden ihre gute Laune, die wieder ganz nach der 'alten' Christine aus dem Büro aussah, und schüttelte lächelnd den Kopf.


  „Nachdem meine Schwägerin ein Auge auf dich geworfen hat, werde ich mich wohl daran gewöhnen müssen, dass du auch in meinem Privatleben auftauchst!“, grinste er Manfred an. „Die Frauen der Familie Marker können sehr bestimmend sein!“


  Später gingen sie nochmals zu viert schwimmen und Manfred stellte insgeheim fest, dass sein Chef - bei aller Korrektheit im Berufsleben - privat ein ziemlich unkomplizierter Typ war, mit dem man richtig ausgelassen Spaß haben konnte.


  Sie duschten in Stefans Gäste-Bad und wurden mit Kaffee und Kuchen bewirtet, dann verabschiedeten sich Marie und Manfred und fuhren in seine Wohnung. Im Wohnzimmer standen sie einander gegenüber, sahen sich in die Augen und die Anspannung des Tages wandelte sich plötzlich in prickelnde Erregung. Dann lagen sie sich in den Armen und ihre Lippen fanden sich zu einem langen, sinnlichen Kuss.


  Wie kann ein Mann so einen weichen, zärtlichen Mund haben?, fragte sich Marie, während sie förmlich in seinen Küssen ertrank, atemlos und und mit weichen Knien... Sie legte ihre Hand an sein Gesicht, berührte zärtlich die warme Haut, glitt über den Bart. Irgendwie kratzig, doch auch weich..., du schmeckst so gut..., deine Zunge ist so … behutsam...


  Seine Hände wanderten über ihren Körper, liebkosten ihre blanke Haut, wo sie sie erreichten, fühlten jeden Schwung ihrer weiblichen Formen, schlüpften unter ihre Kleidung. Er löste sich von ihrem sinnlichen Mund. Es gibt noch so viel mehr..., dachte er zunehmend erregt. Seine Lippen strichen am Rand ihres Ohres entlang, verweilten kurz in dem Grübchen darunter, glitten sanft seitlich über ihren Hals bis zu ihrer Schulter. Mit den Zähnen erfasste er den zarten Träger ihres Tops und zog ihn herunter, ebenso den des BHs. Kleine Küsse wurden verschwenderisch über ihr Dekolleté verteilt, bis ihr Herz in einem schnellen Rhythmus klopfte und Hitze in ihr aufstieg.


  Mit einer schnellen Bewegung streifte sie sich das Top ab, der BH folgte. Manfred legte seine großen Hände um ihren Brustkorb, schob sie dann nach oben, sodass er ihre Brüste von unten her umfasste, leicht anhob, ihr Gewicht spürte.


  So herrliche Brüste, ... und so empfindliche, hübsche, rosige Nippel... Er sah ihr in die Augen, als er mit den Daumen darüber strich, wieder und wieder, bis sie hart wie Erbsen waren und sie ihren Unterleib verlangend an ihn presste. 


  „Komm!“ Auf dem Weg ins Schlafzimmer, zog er sich das Shirt über den Kopf und streifte seine unangenehm eng gewordene Hose und die Socken ab, bevor er sich mit ihr auf das Bett legte.


  Sie hielt den Atem an, als sich sein Kopf über ihre Brüste senkte. Mit seinem Bart kitzelte er ihre empfindliche Haut und ihre erregten Brustwarzen, dann sog er sie in seinen Mund, spielte mit Zunge und Zähnen damit. Rasch öffnete nun auch sie ihre Hose und schob sie sich über die Hüften. Nur noch mit ihrem Slip bekleidet, bettelte sie förmlich um seine Berührung. Marie begrüßte die Hand, die sich zwischen ihre Beine legte und über ihr feuchtes Höschen strich, mit einem lustvollen Stöhnen. Sie wölbte sich seiner Berührung entgegen... Er macht mich verrückt... ich brauch mehr... Oh, Himmel, tu was!


  Seine Hand wanderte unter ihren Slip, streichelte über ihre glatten Schamlippen, verteilte ihre schlüpfrigen Säfte sanft reibend rund um ihren Kitzler. Während sein Mund ihre Brüste verließ und in Schlangenlinien über ihren Bauch strich, streifte er ihr das Höschen ab. Mit beiden Händen spreizte er ihr Beine weit auseinander. Längst hatte er begriffen, wie sehr sie das kratzende Kitzeln seines Bartes erregte. Mit den Wangen, dem Kinn und seinen Lippen liebkoste er ihre Schenkelinnenseiten, strich über ihre Scham, tauchte die Zunge tief in ihre Muschi, leckte kurz und spielerisch über ihren Kitzler, bevor er wieder seine streichelnden Bewegungen aufnahm.


  „Manfred, bitte...“, keuchte sie. Dann stöhnte sie lustvoll auf, als er mit einem, zwei, und schließlich drei Fingern in sie eindrang und gleichzeitig an ihr leckte...


  Seine Zunge... das ist wie kleine Stromstöße... mit dem Bart reizt er alles da unten... ich halt das nicht aus... ja... Wahnsinn... ich kann nicht mehr... ja.... jetzt... Mit einem Schrei bäumte sie sich auf. Ihre inneren Muskeln drückten seine Finger, sie wurde noch nasser, noch heißer, noch enger...


  Als ihre Zuckungen fast verebbt waren, zog er seine Hand zurück, griff sich ein Kondom von seinem Nachttisch und rollte es sich über. Ihre Muschi lag offen und bereit vor ihm, glänzte vor Nässe. Er griff in ihre Kniekehlen und hob ihre Beine ein wenig an. Sie öffnete die Augen, als sie ihn an ihrem Eingang spürte, den Blick vor Lust verhangen. Langsam drang er in sie ein, sah ihr in die Augen dabei. Marie stöhnte auf.


  Sein Schwanz ist so groß, es ist einfach nur geil... diese Dehnung ist himmlisch..., er ist dick und hart, aber nicht zu lang... Er kann ganz tief in mich hinein, ohne dass es weh tut... ja, hol es dir... Er fühlt sich so gut an, in mir drin... irre gut...


  ...


  Sie ist so schön..., ihre Muschi ist der Wahnsinn... schmiegt sich fest um meinen Schwanz... jetzt bin ich ganz drin... oh, es ist so gut da... ich stoße irgendwo an, als ob eine feste Zunge meine Eichel leckt... ihre Höhle ist wie für mich gemacht... ich will mich da drin vergraben, immer noch ein bisschen tiefer hinein... noch mehr von ihr spüren... mich an ihrem Bauch, an ihren Brüsten reiben... ich spür ihre Nippel... Ob sie nochmal kommen kann? Ein bisschen halt ich noch durch...


  ...


  Wenn er so auf mir liegt, erreicht er genau die richtigen Stellen... es ist so schön, seinen großen, muskulösen Körper zu spüren, sein Gewicht, seine Bewegungen... Dein Bart riecht nach mir... du hast mich so herrlich verwöhnt... ja, küss mich... deine Zunge stößt mich wie dein ... jaahh, ich bin schon wieder kurz davor...


  ...


  Ihr Atem geht wieder schneller... Aaahhh, sie wird noch enger...., oh ja, komm meine Süße... sie melkt mich richtig.... geil... jetzt, ich spürs schon kommen, …. oh mein Gott, jaaahh...


  Er warf den Kopf in den Nacken und stieß ein raues, tiefes Stöhnen aus, während er sich tief in ihr verströmte.


  Kapitel 13


  „Mein Vater hat heute angerufen“, berichtete Nicki beim Abendessen. Hannes sah von seinem Teller auf, eine Gabel voll Paella in der Hand.


  „Und?“, fragte er, bevor er sie sich in den Mund schob.


  „Er muss am Montag für eine Woche, maximal zehn Tage, ins Krankenhaus und hat mich gebeten, inzwischen den Betrieb am Laufen zu halten.“


  Hannes zog überrascht die Augenbrauen hoch. „Das sind ja ganz neue Töne! Was hat er denn?“


  „Seine Werte sind sehr schlecht, er muss auf die Medikamente neu eingestellt werden. Seit sie den Diabetes auch noch festgestellt haben, ist alles durcheinander geraten!“


  „Wirst du den ganzen Tag dort sein? Wie soll das denn mit Fabian funktionieren?“, fragte er und sein Tonfall war eindeutig skeptisch.


  Nicki zuckte mit den Schultern. „Das weiß ich noch nicht. Auf jeden Fall freue ich mich, dass er mir anscheinend doch so weit vertraut, dass er mich ranlässt! Das ist meine erste Chance, ihm zu beweisen, dass ich was kann!“


  Hannes nickte. Er verstand Nicki gut. Als er sie kennen lernte, bereitete sie sich gerade auf die Meisterprüfung vor, in der Annahme, danach als gleichberechtigte Partnerin in das Installations-Unternehmen ihres Vaters einzusteigen. Doch dann hatte sich während eines heftigen Streits herausgestellt, dass er nicht bereit war, seiner Tochter Verantwortung zu übertragen und sie wie alle anderen nur bei ihm mit arbeiten sollte. Das hatte Nicki bitter enttäuscht abgelehnt und war bei ihrem Arbeitgeber geblieben, von dem sie mehr geschätzt wurde als vom eigenen Vater. Doch nun ist sie in Mutterschutz und der ist eigentlich dazu da, dass sie sich erholt und Zeit und Energie für das Baby hat und nicht dafür, einen Betrieb zu führen, dachte er missmutig.


  „Naja, du bist ja nur Vertretung, da musst du sicher nur nach dem Rechten sehen. Für die kurze Zeit wird das schon gehen“, meinte Hannes betont optimistisch, aber ein ungutes Gefühl blieb.


  „Und was gibt es sonst Neues?“, fragte er dann.


  „Monika und Thomas veranstalten eine Grillparty am nächsten Wochenende. Christine und Marie samt Anhang kommen auch“, berichtete sie dann. „Das wird bestimmt lustig! Vielleicht kommt sogar Katharina aus Wien, wenn sie es einrichten kann!“


  „An welchem Tag wird denn das stattfinden? Am Donnerstag ist der Feiertag, Fronleichnam, Freitag hab ich mir frei genommen...“, erinnerte er sie.


  „Ach ja, darauf freue ich mich schon so! Wieder vier Tage mit dir zusammen sein!“ Hannes war etwas erstaunt, dass sie so euphorisch strahlte. Nicki war üblicherweise nicht unbedingt ein Schmusekätzchen und eine sehr eigenständige Frau...


  „Ich muss zugeben, den ganzen Tag mit Fabian alleine zu sein, schlaucht mich mehr als ich mir hätte vorstellen können! Außerdem hoffe ich doch, dass wir zwischendurch mal auch wieder Zeit für uns haben werden....“ Ihre warme Hand lag auf seiner Brust und wanderte in seinen Nacken, während sie auf seinen Schoß kletterte, sich an ihn schmiegte und ihren Mund zu seinen Lippen hob. Er umarmte sie innig, genoss ihre Nähe, ihren Duft, ließ ihre Haare durch seine Finger gleiten, die mittlerweile für ihren Kosenamen 'Pumuckl' eigentlich schon zu lang und zu seidig geworden waren. Dass sich sein Glied unter ihrem Oberschenkel zu regen begann, blieb Nicki nicht verborgen und sie rutschte mit voller Absicht ein wenig auf seinem Schoß hin und her. Dann lächelte sie ihn verheißungsvoll an.


  „Der Monatsfluss ist vorbei, wir dürfen jetzt wieder richtig Sex haben...“ Das löste einen Schub heißen Blutes aus, das in seinen Penis schoss und ihn aufstöhnen ließ. Er küsste sie fordernder und schob seine Hände unter ihr Top.


  „Endlich...“, flüsterte er heiser. Sie wölbte sich seinen Berührungen entgegen, konnte es kaum erwarten ihn auf und in ihrem Körper zu spüren. Ungeduldig rutschte sie von seinem Schoß, ihr Atem ging unregelmäßig.


  „Kondom“, keuchte sie, während sie bereits ihre Hose abstreifte. Hannes sah sie einen Augenblick verwirrt an. Sein blutleeres Gehirn funktionierte gerade nicht so richtig.


  „Wir brauchen ein Kondom!“, drängte sie noch einmal. Hannes macht eine langes Gesicht und schüttelte den Kopf.


  „Ich glaube, wir haben keins.... Ich hab keine mehr gekauft, weil du ja eh schon schwanger warst... Kann denn überhaupt was passieren, während du stillst?“


  Nicki zuckte mit den Schultern. „Da gehen die Meinungen auseinander! Ich will es nicht riskieren... Dann müssen wir uns eben doch noch mal anders behelfen“, meinte sie und griff schon nach seinem Hosenschlitz. In dem Moment hörten sie es...


  „Fabian hat ja ein perfektes Timing!“ Nicki seufzte enttäuscht und zog sich wieder an.


  „Brauchst du sonst noch etwas aus dem Drogeriemarkt?“, fragte Hannes und grinste. „Bei der nächsten Gelegenheit bist du dran, meine Süße!“


  „Das will ich doch hoffen“, erwiderte sie mit einem sehnsüchtigen Lächeln und holte sich noch rasch einen Kuss bei ihm ab, bevor sie sich um ihren hungrigen Sohn kümmerte.


  ****


  Am Montag Morgen war Nicki schon um 6.30 Uhr abfahrbereit und verließ gleichzeitig mit Hannes die Wohnung. Die Tasche mit Windeln, Wickelauflage, Reservekleidung und Spucktüchern über die Schulter gehängt, das Baby im Auto-Kindersitz wohl verwahrt in der anderen Hand, marschierte sie zu ihrem VW Polo. Der Kinderwagen wäre schon praktisch gewesen... Zum ersten Mal bedauerte sie es, ein so kleines Auto zu haben. 


  Der alte Fritz erwartete sie im Hof des Installationsbetriebes. Er war der erste Mitarbeiter ihres Vaters gewesen und hatte sich in ihrer Kindheit viel mit Nicki beschäftigt. Er wohnte, obwohl er offiziell schon einige Jahre in Pension war, noch immer in der kleinen Mansardenwohnung über dem Büro. Irgendwie gehörte er fast zum Inventar und wusste noch immer im Groben über alles Bescheid.


  „Schön, dass du da bist, Nicki! Zur Not hätte ich es wohl alleine geschafft, aber ich hab mir doch gleich gedacht, dass du den Chef nicht im Stich lassen wirst!“ Nicki beschlich der ungute Verdacht, dass die Idee, sie um Hilfe zu bitten, ursprünglich gar nicht von ihrem Vater gekommen sein könnte... Sie holte Fabian samt seinem Sitz aus dem Auto und hoffte, dass er noch einige Zeit schlafen würde.


  Fritz strahlte, als er den Kleinen sah. „Jetzt lerne ich ihn auch mal kennen, den Junior! Das ist aber ein lieber Knopf!“ Ganz die stolze Mama, lächelte Nicki zustimmend.


  Als sie hoch motiviert das Büro ihres Vaters betrat, prallte sie beinahe zurück. Entsetzt betrachtete sie das Durcheinander auf dem Schreibtisch und dem Beistelltisch daneben. Sie sah sich nach einem Platz für den Kindersitz um und stellte ihn dann kurzerhand auf den Papierwust mitten auf den Schreibtisch. Sie schaltete den Computer ein, dann zog jedoch das Blinken des Faxgerätes ihren Blick auf sich. Papierstau..., na, das fängt ja gut an! Schnell hatte sie sich mit dem Gerät vertraut gemacht und schon bald spuckte es einige bedruckte Blätter aus. Sie las: Bezugnehmend auf Ihr Angebot Nr. 0022 vom 2. Juni d.J. erteilen wir Ihnen den Auftrag, jedoch unter Berücksichtigung der beim Telefonat am 8. Juni besprochen Änderungen und garantierte Fertigstellung bis Ende KW 26! Mit freundlichen Grüßen... 


  Nicki nahm den Kalender zur Hand und blätterte einmal um. Wir haben ja schon die KW 25, also sollte der Auftrag nächste Woche fertig sein. Die Frage ist nur, worum geht es dabei? Sie sah sich suchend um. Gibt es hier irgendwo eine Fax-Ablage? In einem Regal entdeckte sie einen Ordner mit einer derartigen Aufschrift, jedoch waren die neuesten darin vorhandenen Dokumente fast ein Jahr alt. Das war wohl nichts... Ablagekorb? Fehlanzeige... Dann bleibt mir wohl nichts anders übrig, als hier alles zu durchsuchen, stellte sie fest.


  Sie brauchte fast eine Stunde, um die Papiere auf dem Schreibtisch ihres Vaters grob zu sortieren, das Angebot fand sie allerdings nicht.


  Der PC! Dass mir das nicht gleich eingefallen ist! Leider kam sie dazu nicht, denn Fabian wachte auf und forderte seine Mahlzeit und eine frische Windel. Gut, dass der Schreibtisch inzwischen frei ist..., dachte Nicki erleichtert, als sie die Wickelauflage darauf ausbreitete. Als sie dem Baby gerade die frische Windel unter den sauberen, rosigen Po schob, ging die Türe auf und einer der Installateure betrat das Büro. Mit einem schnellen Blick vergewisserte sich Nicki, dass ihre großen, vollen Brüste wieder ordnungsgemäß bedeckt waren, trotzdem fühlte sie die interessierten Blicke auf sich ruhen. 


  „Ah, die Tochter vom Chef“, bemerkte der etwa Dreißigjährige wenig scharfsinnig. „Ich bin Jürgen Haselberger, der erste Geselle“, stellte er sich vor.


  „Nicole Wiesner“, erwiderte sie und sah ihn fragend an. „Brauchen Sie etwas?“


  „Ja, meinen nächsten Auftrag, falls es einen gibt! Sollte in dem Buch da drüben stehen...“ Er deutete lässig auf einen schwarzen Terminplaner, der neben der Tastatur lag.


  „Einen Moment noch“, bat Nicole, schloss die Druckknöpfe an Fabians Strampler und hob ihn hoch. Mit einer Hand angelte sie nach dem schwarzen Buchkalender und schlug ihn beim aktuellen Datum auf. Verwirrt blätterte sie drei Seiten zurück und eine nach vor, dann wieder zurück. Für den Montag, 17. Juni war nur ein einziger Auftrag eingeschrieben und der war augenscheinlich bereits erledigt worden. Ungläubig sah sie sich die Einträge der letzten beiden Wochen genauer an. Es waren an keinem Tag mehr als drei bis vier Aufträge eingeschrieben. Das darf doch nicht wahr sein, dachte sie verblüfft. Selbst wenn da größere Arbeiten dabei sind, ist das viel zu wenig. 


  „Fertig für heute?“, fragte der Geselle und grinste erfreut. Offensichtlich rechnete er damit, dass sie ihm frei gab.


  „Für wie viele Stunden pro Woche sind Sie angemeldet?“, fragte Nicki kühl zurück.


  „Na, für vierzig“, gab er zurück, offensichtlich verwirrt über die Frage.


  „Nun, dann werden wir bestimmt etwas finden, mit dem Sie Ihre Arbeitszeit sinnvoll nutzen können!“, meinte sie und ging an ihm vorbei in den Hof...


  ****


  Als Hannes an diesem Abend heim kam, fand er Nicki schlafend auf dem Sofa, den friedlich schlummernden Fabian Bauch an Bauch auf ihr liegend. Vorsichtig nahm er das Baby und legte es in sein Gitterbett. Dann ging er in die Küche, holte sich einen Radler aus dem Kühlschrank und nahm einen kräftigen Schluck. Er griff zum Telefon und bestellte Pizza. In der Waschmaschine entdeckte er gewaschene Wäsche und machte sich daran, sie auf die Leine zu hängen. Schmunzelnd betrachtete er die winzigen Strampler, Bodys und Hemdchen...


  Das Klingeln des Pizza-Boten riss Nicole aus dem Schlaf, der leckere Geruch tat das Seine, ihre Lebensgeister wieder zu wecken.


  „Du bist ein Schatz, Hannes, danke!“ Sie umarmte ihn und gab ihm einen Kuss, bevor sie sich über ihre Pizza Capricciosa hermachte. Sie musste grinsen, als sie seine Pizza sah.


  „Weißt du noch? Unser erstes Treffen im 'Gemütlichen Eck'? Christine hatte mich mitgeschleppt, weil ich Stefan kennen lernen sollte. Und dann warst du da... 'Ich hab's gern heiß und scharf'“, imitierte sie ihn. „Ich dachte nur: 'Was für ein Idiot, aber ein heißer Flirt allemal!'“ Sie lachte ihn an. „Und jetzt sitzen wir da, essen Pizza und unser Sohn schläft im Nebenzimmer!“


  „Ja, wir haben wirklich Glück!“ Hannes strahlte sie an. „Aber jetzt erzähl mal! Wie war dein Tag? Ich hab heute oft an dich gedacht...! Noch öfter als sonst...“ Er zwinkerte ihr zu und nahm sich das nächste Stück Pizza.


  „Also, die Organisation ist eine Katastrophe“, fing Nicki an zu berichten. „Dass die Geschäftslage schlecht ist, hat mir Fritz ja schon vor Monaten gesteckt, aber dass es so miserabel läuft, hätte ich nicht gedacht. Andererseits soll Papa ja wirklich weniger arbeiten...“ Sie biss gierig ein Stück ab und kaute genüsslich. In kurzen Zügen erzählte sie von den Anfangsschwierigkeiten und dem Auftrag, für den sie auch im PC keinen Hinweis fand.


  „Und was hast du mit dem Gesellen gemacht?“, erkundigte sich Hannes. Sie grinste. „Er hat den Firmenbus komplett ausgeräumt, geputzt, wieder ordentlich eingeräumt und gründlich gewaschen. Er war nicht sonderlich erfreut. Papa hat die Leute heimgeschickt, wenn er keinen Auftrag für sie hatte... Der zweite Geselle hat zwei Wochen Urlaub, um den muss ich mich glücklicherweise nicht auch noch kümmern. Andy, den Lehrling hab ich mit ins Lager genommen und Bestandsaufnahme gemacht, außerdem hat er mal ordentlich geputzt. Die Aktion hat einer ganzen Armee von Spinnen das Leben gekostet.“ Sie lachte. „Andy waren die Spinnen eindeutig lieber als ein wütender Jürgen an seiner Seite.“ Während sie ein weiteres Stück Pizza kaute, schüttelte sie den Kopf.


  „Das Chaos, das da herrscht, ist unglaublich! Nachdem ich die Papiere sortiert hatte, hab ich mich auf dem Computer umgesehen. Da ist es ganz gleich. Ich hatte vor Jahren mal Ordner und Muster-Dateien angelegt, aber Papa hat anscheinend nach ein paar halbherzigen Versuchen seine Dokumente wieder irgendwo abgespeichert.“


  „Hast du das Angebot noch gefunden?“, erkundigte sich Hannes. Er war mit seiner Pizza schon fast fertig, während sie erst die Hälfte geschafft hatte. Kauend schüttelte Nicki den Kopf.


  „Keine Chance... Ich habe den Auftraggeber angerufen, ein Gasthaus in der Straßganger Straße, und ihnen erzählt, dass wir einen kleinen Zimmerbrand hatten und bei den Löscharbeiten einiges zerstört wurde. Sie haben mir eine Kopie des Angebotes samt den Änderungsvermerken geschickt. Sie wollen neue WC´s und Waschbecken für ihre Gäste-Toiletten.“ Nicole leckte sich die Finger ab, bevor sie zu ihrem alkoholfreien Radler griff. „Am Nachmittag hab ich zusammen mit Jürgen die Teile besorgt. Glücklicherweise haben sie sich nichts Ausgefallenes ausgesucht... Und morgen Früh bin ich mit Geselle und Lehrling vor Ort!“ Hannes musterte sie, während sie nach dem letzten Stück Pizza griff, das mittlerweile schon recht ausgekühlt war.


  „Du siehst sehr zufrieden aus“, stellte er lächelnd fest. Seine Lebensgefährtin nickte. „Bin ich auch! Und es hat echt Spaß gemacht, mich mal wieder in meinem Beruf zu betätigen!“


  „Wie hast du das denn mit Fabian gemanagt? Er wird ja wohl kaum den ganzen Tag verschlafen haben...!“


  „Für´s Stillen hab ich ein »Bitte nicht stören«-Schild gebastelt. Jürgen hatte seine Augen so schon nicht unter Kontrolle...“, grinste sie. „Marie hat mich am Nachmittag besucht und Fabian spazieren getragen, als er wach war. Ohne sie wäre ich aufgeschmissen gewesen“, gab Nicole dann zu.


  „Das dachte ich mir“, meinte Hannes. „Der kleine Mann kann ja ganz schön anstrengend sein.“


  „Morgen nehme ich mir den PC vor, da kann ich zur Not auch einhändig arbeiten“, plante sie. „Und während er schläft, werde ich ein paar Angeboten nach telefonieren, die ich gefunden habe. Vielleicht geht ja noch was...“


  „Du bist nur dort, um die Stellung zu halten“, versuchte Hannes ihren Eifer einzudämmen. „Stress dich nicht unnötig!“


  Sie warf ihm einen Blick zu, den er eindeutig als 'Spielverderber' interpretierte. Er kannte sie inzwischen gut genug um zu erkennen, dass Nicki ganz in ihrem Element war und sich von ihm wohl kaum bremsen lassen würde... Stattdessen zog er sich mit ihr auf die Couch zurück und versuchte sie auf seine Art zu entspannen und abzulenken, wobei ihm leider schlussendlich wieder einmal sein Sohn einen Strich durch die Rechnung machte...


  ****


  Am Mittwoch Abend sah sie sich noch einmal im Büro ihres Vaters um. Sie hatte ganze Arbeit geleistet und war stolz auf sich. Alle Schriftstücke waren ordentlich in beschrifteten Ordnern abgelegt, der PC aufgeräumt und alle Dateien übersichtlich gespeichert. Für eine Anfrage, die am Vortag hereingekommen war, hatte sie einen Vorschlag für ein Angebot ausgearbeitet, der auf dem Schreibtisch lag.


  Doch bei aller Freude über die geleistete Arbeit fühlte sie sich erschöpft und elend. Ihre Brüste schmerzten, waren heiß und fühlten sich stellenweise richtig hart an. Irgendwo in ihrem Hinterkopf schwirrte das Wort 'Milchstau' herum, doch sie konnte sich nicht wirklich erinnern, was es bedeutete. Aber es war ihr klar, dass es für Fabian wichtig war, ihre Milch zu bekommen und falls damit irgendetwas nicht in Ordnung war, musste sie sich darum kümmern. Kurz entschlossen rief sie ihren Hausarzt an und vereinbarte, dass sie auf dem Heimweg vorbei kommen konnte, obwohl die Ordination eigentlich schon geschlossen hatte.


  Dr. Bernhaupt war ein gemütlicher älterer Herr, den sie schon ihr ganzes Leben lang kannte.


  „Hallo Nicki“, begrüßte er sie mit der vertrauten Anrede. „Wo brennt´s denn?“ Schon bei der Schilderung ihrer Symptome zog er die Augenbrauen hoch. „Fieber?“


  „Nicht dass ich wüsste“, erwiderte Nicki unsicher. „Aber ich fühle mich insgesamt nicht so gut!“


  „Viel Stress gehabt in den letzten Tagen?“


  Sie nickte etwas kleinlaut. „Papa ist ja im Krankenhaus...“, der Arzt nickte, schließlich hatte er ihn selbst eingewiesen, „und ich hab in der Firma nach dem Rechten gesehen... Naja, um ehrlich zu sein, hab ich den Laden ein bisschen auf Vordermann gebracht!“, kam die alte, aufmümpfige Nicki zum Vorschein, die er schon als Jugendliche gekannt hatte, und grinste. Dr. Bernhaupt zog erneut eine Augenbraue hoch und sie fühlte sich wieder in ihre Kindheit zurück versetzt, wenn er sie verarzten musste, weil sie sich an einem Werkzeug verletzt hatte, das sie nicht hätte benutzen dürfen.


  „Was hat der Stress mit meinen schmerzenden Brüsten zu tun?“, wollte sie dann wissen. Der Arzt blickte kurz zu dem schlafenden Baby, dann sah er sie ernst an.


  „Du stillst voll?“ Sie nickte.


  „Stress ist ein Milchkiller, Nicki, das solltest du immer bedenken. Du hast eine Mastitis, eine Brustdrüsenentzündung, im Anfangsstadium.“


  Nicki wurde ganz schlecht. „Bedeutet das, dass ich ihn nicht mehr stillen darf?“, fragte sie ängstlich.


  „Im Gegenteil, du sollst sogar stillen und falls er nicht genug trinkt, musst du vorsichtig etwas Milch ausstreichen oder abpumpen. Du spürst selbst ohnehin am Besten, wo es drückt und sich staut. Wichtig ist, dass du dich schonst, ausreichend schläfst, die Brust gut stützt und möglichst ruhig hältst. Helfen kann auch ein kühlender Umschlag, ein Topfen-Wickel zum Beispiel. Aber vor allem Ruhe, Ruhe, Ruhe... Gut, dass morgen Feiertag ist. Den Fenstertag habt ihr geschlossen?“ Die junge Frau nickte erleichtert.


  „Am Montag ist dein Vater ohnehin wieder im Betrieb, nehme ich an. War keine so gute Idee von ihm, dir das aufzuhalsen...“, bemerkte der Arzt missbilligend. „Wie alt ist der Kleine jetzt?“


  „Sieben Wochen.“


  „Du bist also noch im Mutterschutz... Dass da absolutes Beschäftigungsverbot besteht, hat gute Gründe, Nicki.“ Unter seinem ernsten, vorwurfsvollen Blick wurde Nicki rot und sie schlug verlegen die Augen nieder.


  „Ich wollte ihm doch nur zeigen, dass er sich auf mich verlassen kann!“ Der Arzt nickte verständnisvoll. Schließlich kannte er die Familiengeschichte.


  „Dein Sohn braucht dich jetzt aber noch dringender, Nicki. Mach dir keine Sorgen, das wird schon wieder. Schonen, für Fluss sorgen und kühlen“, schärfte er ihr nochmals ein.


  Hannes erschrak ein wenig, als er Nicki sah. Sie sah müde und krank. Als sie ihm von ihren Beschwerden und dem Gespräch mit dem Arzt erzählte, schluckte er die Vorwürfe, die ihm auf der Zunge lagen, hinunter. Während sie duschte, machte er rasch etwas zu essen, danach half er ihr, den kalten Wickel aufzulegen.


  Sie legte den Kopf zurück auf das Kissen, das er ihr untergeschoben hatte und sah ihn an. Bestürzt erkannte er, dass in ihren Augen Tränen schwammen.


  „Ich bin echt fertig“, gestand sie. „Danke, dass du mir jetzt nicht sagst: Ich habe dich gewarnt!“ Gut, dass ich es mir verkniffen habe..., dachte er.


  „Ich versteh dich ja, Nicki, und dein Ehrgeiz ist eine Eigenschaft von dir, die mir sehr imponiert. Ich als Mann kann mir das ja schwer vorstellen, aber ich denke, dass es für deinen Körper sehr anstrengend sein muss, sich von der Schwangerschaft und Geburt wieder in den Normalzustand zu versetzen, dazu der Schlafmangel und die viele Milch, die du produzierst... Sieh dir mal an, wie groß Fabian schon geworden ist. Das kommt alles von dir! Darauf kannst du auch stolz sein!“


  Und dann flossen ihre Tränen und er nahm sie in den Arm und ließ sie weinen...


  Kapitel 14


  „Bist du in der Geburtsurkunde als Vater eingetragen?“, fragte Sabrina Seifter.


  „Keine Ahnung...“


  „Hast du sie dir überhaupt angesehen?“


  „Ich glaube nicht, dass sie die dabei hatte..“, meinte Manfred vage.


  Sie sah ihn verblüfft an. „Könnte es sein, dass du ein bisschen naiv bist, kleiner Bruder?“ Er sah sie fragend an.


  „Deine Ex-Freundin kommt nach … wie lange ist das jetzt her?“


  „Mehr als ein Jahr...“


  „Also, sie steht nach gut einem Jahr mit einem Kind vor deiner Tür und behauptet, es ist deines. Und du verlangst nicht einmal einen Beweis, sondern erkundigst dich nur, was sie von dir erwartet und wie viel du blechen darfst?“ Sabrina schüttelte ungläubig den rotblonden Lockenkopf. „Und selbst wenn du in der Urkunde angeführt bist, würde ich dir dringend zu einem Vaterschaftstest raten!“


  „Ich war so perplex, dass ich gar nicht klar denken konnte!“, verteidigte sich Manfred kleinlaut.


  „Was Karin betrifft, konntest du nie klar denken“, murmelte seine Schwester. Er nickte zustimmend.


  „Inzwischen ist mir total unbegreiflich, was ich an ihr gefunden habe. Sie agiert so gekünstelt und manipulativ...“ Marie ist das genaue Gegenteil, fiel ihm auf und lächelte unwillkürlich. Sabrina beobachtet ihn genau.


  „Warum lächelst du denn so geheimnisvoll in deinen Bart hinein?“, fragte sie neugierig. Nun grinste Manfred. Sie ist immer noch genau so neugierig wie früher...


  „Weil ich gar nirgends anders hin lächeln kann, es landet ganz automatisch in meinem Bart!“, zog er sie auf.


  „Mensch, Manni!“, imitierte Sabrina das Riesenfaultier Sid aus Ice Age. „Lass dir doch nicht immer alles aus dem Rüssel ziehen!“


  Er grinste noch breiter. „Es gibt eine neue Frau in meinem Leben!“, verkündete er theatralisch.


  „Erzähl!“ Seine Schwester beugte sich interessiert vor.


  „Marie ist die Schwester einer Arbeitskollegin, von Christine, die vor kurzem meinen Chef geheiratet hat. Wir haben uns auf der Hochzeit kennen gelernt.“ Er erzählte in kurzen Zügen von ihr und spürte, wie ihm immer leichter ums Herz wurde, je intensiver er an Marie dachte. „Sie hat sogar darauf bestanden, ihren Anteil an der Hotelrechnung zu bezahlen“, berichtete er lächelnd.


  „Gute Frau“, kommentierte Sabrina wohlwollend. „Und der Sex ist auch gut, so zufrieden wie du drein schaust!“ Vergnügt stellte sie fest, dass ihr Bruder, ein 28jähriger, breitschultriger, attraktiver Hüne, rot wurde wie ein pubertierender Schuljunge. „Oh, soooo gut?“, neckte sie ihn, dann stand sie auf und kam hinter ihrem Schreibtisch hervor. Manfred hatte sich auch erhoben und sah auf sie hinunter. Sabrina war fünf Jahre älter und fast zwanzig Zentimeter kleiner als er. Ihre gemeinsame Haarfarbe leuchtete in der Abendsonne, als sie sich innig umarmten.


  „Ich wünsch' dir so sehr, dass du mal Glück in der Liebe hast, Manfred, so ein lieber Mensch wie du verdient es einfach! Und du brauchst dringend eine liebevolle, kluge Frau, die gut auf dich aufpasst!“ Sie drückte ihn noch einmal fest. „Klär´ das mit Karin und ruf mich an, wie es gelaufen ist, okay? Schließlich will ich ja auch wissen, ob ich überraschend Tante geworden bin!“


  Während sich Manfred seine Jacke überzog, dachte er über ihre Worte nach. Tatsächlich war ihm die volle Tragweite der ganzen Sache noch gar nicht klar gewesen. Sollte Jasmin tatsächlich meine Tochter sein, sind Sabrina, Miriam und Julia ihre Tanten und Mama jetzt Oma... Ich muss mir so schnell wie möglich Gewissheit verschaffen, dachte er entschlossen und legte seinen Helm wieder auf Susis Sitzbank. Er holte sein Mobiltelefon aus der Hosentasche und wählte Karins Nummer. Es dauerte eine Weile und er wollte schon aufgeben, da meldete sie sich doch. Sie klang etwas abgehetzt.


  „Hallo Manfred, wie geht es dir?“, begrüßte sie ihn auffallend freundlich. Es ist gar nicht so schlecht, am längeren Ast zu sitzen, dachte er amüsiert.


  „Servus, Karin, danke, ganz gut. Mir geht Jasmin nicht aus dem Kopf. Darf ich sie sehen?“ Das ist nicht einmal gelogen, ich grüble die ganze Zeit über die Kleine...


  „Ja sicher, gerne, wann denn?“ Karin klang geradezu euphorisch.


  „Jetzt gleich?“, schlug Manfred vor. Sie zögerte einen Moment, stimmte dann aber zu. „Sie wird aber nicht mehr lange wach sein, und wenn sie müde wird, quengelt sie oft...“ Offensichtlich wollte sie ihm das Kind in seiner besten Verfassung präsentieren.


  „Kein Problem, Karin, ich sollte mich doch auch an diese Seiten des Vaterseins gewöhnen, oder?“ Er hatte beinahe ein schlechtes Gewissen, dass er sie so in Sicherheit wiegte, wo ihm doch die Zweifel schon in der Brust brannten. Sie nannte ihm ihre Adresse und er fuhr los.


  Mit einem mulmigen Gefühl stieg er zu der Wohnung im dritten Stock hoch. Er benutzte den Lift bewusst nicht, das war ein kleiner Teil seines persönlichen Fitnessprogramms. Der Name an dem Türschild war ihm fremd und er vergewisserte sich, dass die Nummer stimmte, bevor er läutete. Karin öffnete und bat ihn herein. Jasmin beschäftigte sich auf einem bunten Teppich mit einem Spiel, bei dem sie verschiedene Formen in die richtigen Öffnungen stecken musste und dafür mit einer für seine Ohren schrill klingenden Tonfolge belohnt wurde. Sie sah nur kurz auf, spielte dann aber konzentriert weiter.


  Karin bot ihm etwas zu trinken an und er entschied sich für ein Glas Mineralwasser. Während er einen kräftigen Schluck machte, sah er sich im Wohnzimmer um. Nichts davon sah nach Karin aus. Hat sich ihr Geschmack so sehr geändert, oder hat sie das Zimmer nicht selbst eingerichtet? Ihm fiel ein, dass sie behauptet hatte, in einer WG zu wohnen. Naja, wer´s glaubt... Sieht für mich eher so aus, als ob sie zu meinem Nachfolger gezogen wäre!


  Nervös spielte er mit seinem Schlüsselbund herum, als er ihm aus den zittrigen Fingern rutschte. Er ging in die Knie und tastete danach und stieß unter der Couch auf etwas kantiges. Er zog es hervor und hätte sich beinahe geschnitten: In der Hand hielt er ein gerahmtes Foto, dessen Glas verbrochen war. Neugierig besah er sich das Bild: Es zeigte Karin mit einem Neugeborenen und einem dunkelhaarigen Mann, der stolz in die Kamera lächelte. Als er Karin kommen hörte, legte er es reflexartig wieder zurück und richtete sich hastig, mit seinem Schlüsselbund in der Hand, wieder auf. Warum liegt es wohl da unten?, fragte er sich, während er sein Glas in Empfang nahm und eine kräftigen Schluck machte.


  „Komm, Jasmin, dein Brei ist fertig!“, verkündete Karin. „Leistet du uns Gesellschaft, Manfred? Ich füttere sie in der Küche. Wir kleckern noch ziemlich herum.“ Liebevoll hob sie ihr Kind hoch und Jasmin schlang ihr die Ärmchen um den Hals.


  „Du hast sicher den Mutter-Kind-Pass griffbereit, Karin. Kann ich ihn mir inzwischen ansehen?“


  Ihr Blick flackerte einen Moment, aber sie hatte sich schnell wieder im Griff.


  „Wozu?“, fragte sie dann. Manfred versuchte, ein harmloses, entspanntes Lächeln aufzusetzen.


  „Bei uns im Büro wird gerade soviel über Babys geredet. Christine ist hochschwanger und Konrad hat das zweite Kind bekommen. Da möchte ich mir so ein Ding mal aus der Nähe ansehen!“ Karin nickte sichtlich widerstrebend, setzte Jasmin in ihr Hochstühlchen und bat ihn, sie im Auge zu behalten. Keine zwei Minuten später legte sie das gelbe Büchlein vor ihn hin, vermied aber den Blickkontakt. Interessiert schlug er es auf. Was er da las, bestätigte seine Zweifel eindeutig:


  Tag der letzten Regel: 10. März 2013.


  Errechneter Geburtstermin: 17. Dezember 2013.


  Manfred fühlte Übelkeit in sich aufsteigen. Sein Unfall war am 2. März gewesen... Das heißt, sie war mit ihrem Neuen im Bett, als ich auf der Intensivstation gelegen bin... Er hob den Kopf und starrte sie wütend an. Was für ein Miststück! Karin begegnete seinem Blick, sah rasch wieder weg und biss sich auf die Unterlippe. Sie wurde blutrot, dann blass. Im Beisein des Kindes wollte er mit ihr nicht darüber reden. Stattdessen blätterte er weiter.


  Geburtstermin: 12. Dezember 2013, Gewicht: 2,95 kg, Länge: 49 cm... Die Zahlen und Buchstaben tanzten vor seinen Augen auf und ab. Er klappte das Büchlein zu und fuhr sich unruhig über das Gesicht. Ich muss hier raus... Abrupt stand er auf. Im selben Moment hörte er ein Geräusch vom Vorraum, ein Schlüssel drehte sich im Schloss, die Tür wurde geöffnet und fiel wieder zu. Karin sah erschrocken auf und schob sich etwas vor das Kind. Was soll das denn jetzt?, dachte Manfred überrascht.


  Der Mann von dem Foto betrat die Küche.


  „Hey, wer bist du denn? Ihr neuer Stecher?“ Er war einen halben Kopf kleiner als Manfred, aber seine Haltung eindeutig aggressiv.


  „Nein, ich bin Karins Ex-Freund!“, erwiderte Manfred ruhig. „Ich wollte gerade gehen!“ Er wandte sich zu ihr um und wollte sich verabschieden, als er die Veränderung wahr nahm. Jasmin, die sich gerade noch fröhlich und entspannt mit ihrem Brei füttern ließ, klammerte sich nun an ihre Mutter, versteckte das Gesichtchen angstvoll an deren Bauch. Karin war aufgestanden und ihre ganze Körperhaltung und auch ihr Blick drückten Angst und Unsicherheit aus.


  „Ich bring sie gleich ins Bett und dann räume ich hier auf, Tom!“, meinte sie in beschwichtigendem Ton. „Ich dachte, du würdest heute später kommen!“


  Tom war näher getreten und sein Geruch traf Manfreds Nase. Tief aus seinem Unterbewusstsein kamen Gefühle und Bilder hoch. Mein Vater hat genauso gerochen... Bier, Schweiß und Zigaretten... Zum zweiten Mal an diesem Abend krampfte sich Manfreds Magen zusammen. Er sah sich als vier- oder fünfjährigen Knirps auf dem Teppich sitzen und mit seinen Autos spielen. Sein Vater kam heim, alkoholisiert wie meistens, und fing an Randale zu machen. Seine Mutter schob sich schützend zwischen ihn und seinen Vater... Mama hat genauso ausgesehen wie Karin jetzt... Ein weiteres Bild schob sich vor sein inneres Auge: Karin in seiner Wohnung, als sie sich ihren Ärmel über den großen blauen Fleck schob, ihre dicke Schichte Schminke... In dem Augenblick setzte etwas in seinem Gehirn aus.


  „Wie lange brauchst du, um eure Sachen zu packen?“, fragte er Karin spontan. Sie sah ihn mit großen Augen an, erkannte dann seine Absicht und fasste sich schnell.


  „Eine halbe Stunde vielleicht... Aber ich hab kein Auto mehr!“


  „Dann hole ich inzwischen meines!“


  Tom stand einfach nur da und beobachtete die Szene interessiert.


  „Sag bloß, du nimmst die Schlampe mit!?“, fragte er mit einem boshaften Grinsen. „Hast du eine Ahnung, womit du dich mit der einlässt? Die macht für jeden die Beine breit...!“


  Manfred schluckte seine Wut hinunter, wie er es von klein auf gelernt hatte. Er atmete tief durch, bevor er antwortete.


  „Ja, das weiß ich. Aber für einen Schläger ist jede Frau zu schade!“ Toms Haltung wurde noch eine Spur aggressiver, doch dann zuckt er mit den Schultern, trat beiseite und meinte lapidar:


  „Ne, sie ist es nicht wert, mir die Hände an dir dreckig zu machen! Schaut einfach, dass ihr aus meiner Wohnung kommt!“ Er nahm sich ein Bier aus dem Kühlschrank und begab sich ins Wohnzimmer. Karin suchte inzwischen fieberhaft ihre und Jasmins Sachen zusammen. Den Kopf zwischen die gebeugten Schultern gezogen, war von der verführerischen, selbstsicheren Frau die er einmal gekannt hatte nicht mehr viel übrig.


  „Kommst du klar?“, fragte er sie. Sie nickte.


  „Danke“, flüsterte sie und lächelte ihn vorsichtig an.


  „Ich bring euch nur weg von dem Kerl, sonst nichts“, wehrte er kühl ab. „Wir reden später!“


  Eine dreiviertel Stunde später hatten sie ihre Habseligkeiten in seinem Auto verstaut und fuhren zu seiner Wohnung. Das meiste davon gehörte wohl Jasmin.


  „Warum hast du mich nicht einfach um Hilfe gebeten? Stattdessen tischst du mir so eine Lügengeschichte auf... Hast du wirklich gedacht, dass du damit durch kommst?“


  „Vielleicht hab ich befürchtet, dass du sagst, ich hätte jetzt endlich was ich verdiene...“


  Manfred schnaubte unwillig. „Karin, was soll das? Nach zwei Jahren Beziehung solltest du mich wirklich besser kennen!“


  „Ich hab mich so geschämt, Manfred. Ehrlich, ich weiß selbst nicht, warum ich so viel Mist baue... Ich hatte eine Affäre, während wir noch zusammen waren“, bestätigte sie dann seinen Verdacht. „Ich hatte gerade beschlossen, mit dir Schluss zu machen, da hattest du den Unfall und ich konnte es nicht. Und dann merkte ich, dass ich schwanger war. Ich dachte, ich kann dir das nicht antun, dir das Kind unterzuschieben, wo du doch mit dir selbst genug zu tun hattest...“ Sie biss sich auf die Lippe.


  „Der Typ ist auf Nimmerwiedersehen abgehauen, als ich ihm von dem Baby erzählt habe. Er ist Italiener... Und dann hab ich Tom getroffen. Er kann sehr nett sein... Ich dachte, er ist der Richtige und hab das Kondom angestochen, damit ich eine Erklärung für die Schwangerschaft hatte. Aber er hat Verdacht geschöpft und vor einem Monat einen Vaterschaftstest machen lassen Und seither zeigt er sein wahres Gesicht...“


  Manfred verkniff sich einen bissigen Kommentar.


  „Du kannst vorübergehend mit Jasmin in meinem Gästezimmer wohnen und ich helfe dir bei der Suche nach einer Bleibe.“ Er streifte sie mit einem Blick.


  „Hör mir gut zu, Karin: Marie ist mir sehr wichtig. Ich werde ihr die Wahrheit über dich erzählen. Solltest du nur den geringsten Versuch unternehmen, quer zu treiben oder sonst ein krummes Ding versuchen, fliegst du ohne Wenn und Aber raus. Ist das klar?“ Sie nickte.


  „Ich mach das nicht für dich, Karin. Du hast mir so übel mitgespielt, da gibt es nichts mehr zu bereden. Aber eine Frau schlägt man nicht, und wenn sie noch so ein Miststück ist...“ Sie zuckte sichtlich zusammen, sagte aber nichts dazu. Die restliche Fahrt verlief schweigend. Manfred wurde zunehmend nervös. Scheiße, wo hab ich mich denn da hinein manövriert, fragte er sich. Wie wird Marie das aufnehmen? Verdammt...


  Er half Karin, ihre Sachen hinauf zu bringen, dann versuchte er sich zu beruhigen. Marie kommt in einer halben Stunde... Karin betrat das Wohnzimmer und wollte es sich auf der Couch bequem machen. 


  „Was tust du hier?“, fragte er sie scharf. „Hab ich mich nicht klar ausgedrückt? Bleib im Gästezimmer und lass dich nicht bei mir blicken, ich will mit dir so wenig wie möglich zu tun haben!“ Sie sah ihn mit großen Kulleraugen an. Sie spielt schon wieder Theater... Das gibt’s doch nicht... Er stöhnte gequält auf.


  „Du hast es noch immer nicht geschnallt, oder? Ich hab es sowas von satt, mich von dir manipulieren zu lassen, Karin. Wenn es dir nach meinen Regeln nicht passt, steht es dir frei zu gehen...!“ Ohne ein Wort stand sie auf, die Lippen fest aufeinander gepresst, und verließ das Wohnzimmer.


  „Verdammt, worauf hab ich mich da eingelassen!?“, fluchte er, dann atmete er tief durch. In dem Augenblick klingelte es an der Haustüre und er drückte auf den Öffner ohne nachzufragen. Marie kam immer eher etwas zu früh als zu spät...


  Glücklich zog er sie in seine Arme, kaum dass sie durch die Türe war. Die Aufregung des Tages fiel für einen Moment von ihm ab und er fühlte sich, als wäre er ein Schiff, das im Heimathafen angekommen war. Wir kriegen das hin... Sie wird es verstehen, dachte er plötzlich zuversichtlich. Marie sah ihn aufmerksam an. 


  „Was ist mit dir? Du siehst ziemlich erschöpft aus“, stellte sie fest. Er nickte.


  „Ich hab dir viel zu erzählen, Marie, aber zuerst muss ich dir etwas sagen. Etwas, das mir gerade so was von klar wird, dass es raus muss: Ich liebe dich und ich genieße es sehr, mit dir zusammen zu sein!“ Er strahlte sie an und ihr Herz machte einen kleinen Hüpfer. Mit beiden Händen zog sie seinen Kopf zu sich herunter und küsste ihn lange und zärtlich.


  „Eigentlich ist es verrückt und ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass man nach so kurzer Zeit tatsächlich so fühlen kann, aber es geht mir genau gleich, Manfred. Ich fühl mich so wohl und geborgen bei dir, ich hab das noch nie so gespürt!“ Sie sah ihm tief in die Augen, dann sagte sie lächelnd. „Ich liebe dich auch!“ Dann verwandelte sich ihr Lächeln zu einem verschmitzten Grinsen. „Und jetzt erzählst du mir am besten ganz schnell, was es mit den Damenschuhen auf sich hat, die da herumstehen!“


  Bei einem Eiskaffee auf seinem Balkon berichtete Manfred vom Ablauf seines turbulenten Tages.


  „Ich hab mich da in eine ziemlich bescheuerte Lage gebracht... Sie ist mir zutiefst zuwider, und gleichzeitig hat sie mir leid getan. Aber wenn sie wieder versucht, mich zu manipulieren könnte ich ihr den Hals umdrehen. Ich glaub, sie hat ein ernsthaftes psychisches Problem!“, schloss er seufzend.


  „Ja, das scheint mir auch so“, gab ihm Marie recht. „Sie braucht dringend Hilfe, nicht nur von dir! Aber dir ist klar, was das heißt, oder?“ Sie sah ihn ernst an. Was meint sie damit?, fragte er sich und bekam unter ihrem Blick einen trockenen Hals. Rasch saugte er an seinem Strohhalm einen Mund voll Kaffee auf und schluckte ihn krampfhaft.


  „Was denn?“, fragte er unsicher.


  „Du wirst es nun wohl einige Zeit mit zwei Frauen in deiner Wohnung aushalten müssen“, meinte sie bedeutungsvoll und grinste plötzlich.


  „Ich würde Jasmin nicht unbedingt als Frau bezeichnen“, entgegnete er, verwirrt über ihren Stimmungsumschwung.


  „Ja denkst du denn, ich lasse dich mit dieser Intrigantin alleine? Das hast du dir jetzt selbst eingebrockt, mein Lieber!“ Sie lachte ihn an und ihm wurde klar, dass sie ihm soeben eröffnet hatte, dass sie bei ihm einziehen würde, zumindest für die Zeit, während Karin bei ihm wohnte. Das ist aber eine sehr angenehme Begleiterscheinung dieser idiotischen Spontanaktion, schoss ihm durch den Kopf. Jeden Tag neben ihr einschlafen und aufwachen, ist eine wirklich schöne Vorstellung!


  „Das ist eine hervorragende Idee, Marie!“ Er beugte sich lächelnd über das kleine Tischchen und küsste sie. „Aber willst du dir das wirklich antun? Ich meine nicht mich, sondern meine Ex und ihr Baby...?“, fragte er sie.


  „Ich finde es gut, dass du die beiden in Sicherheit gebracht hast, aber jetzt werde ich das blonde Gift im Auge behalten. Sie hat genug Unfug getrieben!“, meinte Marie entschlossen und damit war die Sache abgemacht.


  Später am Abend genoss er die Situation bereits in vollen Zügen. Karin war zwar kurz in der Küche erschienen, um für sich und Jasmin Abendessen zu machen, und dann hatten sie die beiden im Badezimmer gehört, doch sonst waren die zwei neuen Mitbewohnerinnen kaum zu spüren. 


  Seltsam ist es schon, hier mit Marie Sex zu haben, während Karin im Nebenraum schläft, dachte er, während er sich ihren Zärtlichkeiten hingab. Es ist schön wenn sie die Initiative ergreift!, stellte er fest.


  Ihr Mund wanderte über seine Brust, sie knabberte so lange zärtlich an seiner linken Brustwarze, bis sie zu einem harten, kleinen Knöpfchen wurde und sich sein Herzschlag spürbar erhöht hatte.


  „Zuerst war ich nicht sicher, ob dir das gefällt“, raunte Marie, bevor sie sich an den rechten Nippel heran machte, „aber du lieferst ja zum Glück unübersehbare Beweise!“ Sie umfasste seinen Penis, der senkrecht hoch stand, mit ihrer kleinen, warmen Hand und massierte ihn energisch, was ihm ein gieriges Keuchen entlockte. Dann wanderte ihr Mund seinen Bauch entlang nach unten und tauchte zwischen seine Beine. Unwillkürlich drückte er ihr sein Becken entgegen. Sie spreizte seine Beine weiter, verwöhnte seinen Unterleib mit zärtlichen Küssen, die sich einen erregenden Weg von seinem Bauch zu seinen Hoden bahnten. Ihre Lippen strichen zärtlich über die zarte, rasierte Haut, ihre Zunge spielte eifrig damit, machte sie nass, dann blies sie darüber und die Kälte veranlasste die weiche Haut, sich zusammen zu ziehen. Neuerlich keucht er auf. Wieder kam ihr heißer Mund zum Einsatz. Sie sog einen seiner Hoden sanft und vorsichtig in ihre nasse Höhle. Was es für ihn besonders erregend machte war, dass er spürte, wie sehr es Marie selbst gefiel, ihn auf diese Art zu liebkosen.


  Manfred spürte, wie die Muskeln seiner Schenkel vor Anspannung zu zittern anfingen. Mit beiden Händen schob er ihre Hüfte über sein Gesicht, brachte sie in Position, zog sie herunter, bis er ihre verlockende Vagina mit der Zunge erreichte. Sie riecht so gut... Er leckte gierig an ihr, schmeckte ihre Erregung, teilte mit der Zungenspitze ihre Lippen und fuhr dann genussvoll durch ihre Spalte. Er fand ihren Kitzler, das kleine Knöpfchen, das sich unter seiner sanften Liebkosung aufrichtete wie ein Mini-Penis.


  Während sie seine Eichel mit der Zunge umspielte und sie dann in den Mund nahm, drückte sich ihr Unterleib wie von selbst verlangend gegen sein Gesicht. Lecken, saugen, liebkosen, streicheln... Ein Geben und Nehmen, mit dem sie sich gegenseitig immer weiter trieben. Beide hatten Schwierigkeiten, genug Luft zu bekommen, doch das Atmen wurde nebensächlich, was blieb war die Gier nach noch mehr Reiz, noch mehr Lust, und nach Erfüllung...


  Marie war selbst erstaunt über die Wucht, mit der die Erregung sie erfasste. Ich will dich schmecken, sandte sie eine unhörbare Botschaft an ihn. Will spüren, wie du in meinen Mund spritzt... hab es noch nie so gewollt wie von dir...


  Bisher hatte sie ihren Partnern zuliebe mitgemacht, weil es dazu gehörte, wenn frau nicht als prüde gelten wollte. Doch ihn will ich genau auf diese Art erleben... ich will dich... ich will dich... komm... Oh mein Gott... Sein Bart treibt mich in den Wahnsinn..., er kitzelt..., sticht... ob ich wohl schon wund bin....? Aber ich kann nicht anders, es ist sooo gut, … Lust und Schmerz und Lust..., hart an der Grenze des Erträglichen, aber ich muss mich immer weiter an ihm reiben... seine wunderbar bewegliche Zunge... Er stößt in meinen Mund... und in meine Muschi... ich... ja, komm... jetzt... ich … ohhhhh....jaaajaaajaaajaa... 


  Kapitel 15


  Am Sonntag Abend hielt es Nicki nicht mehr aus und griff zum Telefon. Ich muss mich ja vergewissern, dass er morgen wieder arbeitet... Nicht einmal vor sich selbst hätte sie zugegeben, dass sie auf die Reaktion ihres Vaters gespannt war.


  „Hallo Papa, wie geht’s dir? Alles gut überstanden?“


  „Bin froh, wieder daheim zu sein“, erwiderte er, brummig wie gewöhnlich. „Das Herumliegen ist einfach nichts für mich!“


  „Warst du schon im Betrieb?“, fragte Nicki und versuchte, sich ihre Aufregung nicht anmerken zu lassen.


  „Ja, war ich. Hab zuerst gedacht, ich hätte mich an der Adresse geirrt“, machte ihr Vater den lahmen Versuch eines Scherzes. Nicki hielt den Atem an und wartete, hoffte, dass noch irgendetwas von ihm kam... Anerkennung? Lob? Ein Dankeschön?


  „Hätte mir klar sein müssen, dass du gleich alles umkrempelst... Musste mich erst mal orientieren, wo alles ist! Naja, jetzt hab ich ja wieder alles im Griff...“, setzte er fort, ohne ihre Antwort abzuwarten. „Tschüss dann!“ Damit legte er auf und ließ Nicki sprachlos und enttäuscht zurück.


  Sie kämpfte die aufsteigenden Tränen nieder und fragte sich bitter, warum sie sich von ihrem Vater noch immer Anerkennung … und Liebe... erhoffte. Ich sollte es doch tatsächlich längst besser wissen!


  ****


  „Das war alles?“, fragte Christine ungläubig nach. „Dafür, dass du dich drei Tage lang um seinen Betrieb gekümmert und sein Chaos auf Vordermann gebracht hast? So ein...“ Sie holte tief Luft und schluckte das Wort, das ihr auf der Zunge gelegen hatte, als sie den warnenden Blick ihrer Mutter sah. „....undankbarer Mensch!“, vollendete sie gezwungen. Auch Hannes hatte seinen Zorn über Nickis Vater nur mühsam bändigen können. Noch dazu, wo sie zwei Tage Schonung und kühlende Umschläge gebraucht hatte, bis der Milchstau und die Brustentzündung wieder vollständig abgeklungen waren. Thomas und Monika wechselten einen Blick, in dem er Mitgefühl und Ärger las und er bemerkte ein leichtes, missbilligendes Kopfschütteln, dem jedoch auch Resignation beigemischt war. Christine wechselte das Thema, in dem sie sich an Manfred wandte.


  „Wie bist du denn nun mit Karin verblieben?“, erkundigte sie sich. Er sah alarmiert auf. Soll ich das wirklich hier vor versammelter Runde breit treten?, fragte er sich verunsichert, aber seine Arbeitskollegin bohrte in ihrer unbekümmerten Art schon weiter.


  „Bist du jetzt der Vater oder nicht?“ Er streifte Marie mit einem fragenden Blick und sie schüttelte leicht den Kopf. Anscheinend hatte sie ihrer Schwester noch gar nichts erzählt, was ihn eigentlich wunderte. Allerdings hatte sie dazu auch wenig Gelegenheit gehabt, weil sie die letzten Tage fast pausenlos beisammen gewesen waren...


  „Nein, bin ich nicht. Sie hat versucht, mir das weiszumachen, weil ihr derzeitiger Freund sie rausschmeißt.“


  „Nachdem er gemerkt hat, dass sie ihm ein fremdes Kind unterjubeln wollte...“, warf Sabrina ein.


  „Sie hat Angst vor ihm, deshalb hab ich sie und die Kleine vorübergehend mit zu mir genommen“, ergänzte Manfred und erntete wie erwartet ungläubige Blicke.


  „Sie wohnt bei dir?“, brachte sich nun auch Stefan verblüfft in das Gespräch ein.


  „Ich hab ihn kennen gelernt. Er trinkt und er hat sie geschlagen... Ich hab ihre blauen Flecke gesehen und die Angst, die die Kleine vor ihm hat. Er hat Karin das letzte bisschen Geld abgenommen, das sie noch hatte. Sogar das Auto hat sie verkaufen müssen. Was sollte ich denn machen?“, begann er sich zu verteidigen.


  „Für Fälle von häuslicher Gewalt gibt es doch die Frauenhäuser!“, warf Katharina ein. Die mittlere der Marker-Schwester war zu Besuch aus Wien und fühlte sich in der Runde sichtlich wohl.


  Sabrina runzelte die Stirn. Marie hatte angeregt, Manfreds Schwester ebenfalls einzuladen, um sie kennen zu lernen. Schließlich war sie ihr sehr dankbar, dass sie sein Misstrauen bezüglich Jasmins Identität geschürt hatte. „So weit die Theorie“, erwiderte sie. „In Wirklichkeit haben wir viel zu wenige Plätze und die werden nur an absolute Notfälle vergeben, bei echter Gefahr in Verzug.“


  „Aber laut Gesetz...“, setzte Katharina zum Sprechen an, wurde aber durch mehrstimmiges Stöhnen gestoppt. Sie warf irritiert den Kopf zurück und zog einen Schmollmund.


  „Nicht böse sein, Kathi“, beschwichtigte Christine und legte ihre Hand auf die ihrer Schwester, „aber über die Gesetze möchten wir heute wirklich nichts hören! Schalt mal ab!“


  Auch Sabrina wandte sich mit einem versöhnlichen Lächeln an sie. „Ich kann mir durchaus vorstellen, dass die Gesetze gut sind, Katharina, aber in der Sozialarbeit vor Ort sieht vieles dann ganz anders aus!“


  Kathi nickte. „Ja, du hast schon Recht, Sabrina, mir ist bewusst, dass wir Anwälte uns gerne hinter Paragrafen verstecken...“ Sie sahen einander lächelnd in die Augen, bis die junge Anwältin schließlich den Blick senkte und verlegen auf ihren Teller sah. Manfred verbiss sich ein Schmunzeln und wagte einen verstohlenen Blick in die Runde. Merkt da keiner was außer mir?


  „Und wie soll das jetzt weitergehen mit dieser Karin?“, brachte Monika Marker das Gespräch wieder zum Ursprung zurück. Inzwischen war ihr klar geworden, warum Marie so plötzlich bei Manfred eingezogen war, obwohl sie sich erst etwas über zwei Monate kannten. Anscheinend steckt sie ihr Revier ab, dachte sie amüsiert.


  „Ich hoffe, wir finden bald eine erschwingliche Wohnmöglichkeit für die beiden“, kam ihm Marie zuvor. Nun war es an Thomas, skeptisch den Kopf zu schütteln. Er arbeitete in der Immobilien-Abteilung einer Bank und wusste sehr genau, dass es zwar massenhaft freie Wohnungen gab, jedoch kaum leistbare für niedrige Einkommen.


  „Und eine Gemeindewohnung? Als alleinstehende Mutter mit Karenzgeldbezug muss sie doch Anspruch darauf haben...“, meldete sich erneut Katharina zu Wort.


  „Ich weiß nicht, wie es bei euch in Wien ist, aber in Graz wartest du mindestens ein halbes Jahr auf so eine Wohnung“, berichtete Sabrina aus der Praxis. „Und so lange wollt ihr die beiden doch wohl nicht in deiner Wohnung haben, oder?“ Sabrina sah ihren Bruder ein wenig mitleidig an. „Sieht aus, als ob du dich ordentlich in die Tinte gesetzt hättest!“


  Manfred zuckte mit den Schultern. „Ich weiß, aber ich hätte nicht wegschauen können... Hauptsache ist für mich, dass Marie das versteht!“, meinte er und sah sie, nach einem etwas kämpferischen Blick in die Runde, von der Seite an.


  „Natürlich, Manfred, das zeigt mir, dass du jemand bist, auf den man sich verlassen kann, auch wenn´s mal hart auf hart geht! Wir ziehen die Sache gemeinsam durch! Irgendeine Lösung findet sich immer!“ Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn zärtlich. Er spürte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg. Das Herz klopfte ihm vor Freude, dass sie sich vor ihren Freunden und ihrer Familie so offen zu ihm bekannte. „Danke!“, flüsterte er ihr ins Ohr. Katharina beobachtete die Szene mit einem etwas sehnsüchtigen Lächeln und fing Sabrinas Blick auf. Verlegen sah sie weg. Diese wandte sich nun an Christine.


  „Wie lange dauert es denn noch, bis euer Baby kommt?“


  „Wir haben noch ungefähr fünf Wochen bis zum Termin“, antwortete sie und strich sich ganz automatisch über den runden, harten Bauch. „Deshalb finde ich es super, dass ihr dieses kleine Sommerfest organisiert habt, Mama und Papa, denn bald wird uns Lara-Sophie auf Trab halten! Dann haben wir keine Zeit mehr für so gemütliche Zusammenkünfte!“ Wie aufs Stichwort meldete sich Fabian und alle lachten. Geübt legte Nicki den Kleinen so an ihre Brust, dass kaum etwas anderes zu sehen war, als sein Hinterkopf.


  Die Männer hatten sich am Grill abgewechselt, nun holte Stefan die letzten Reste vom Rost, legte sie auf eine Platte und bat Monika sie reihum weiter zu reichen, doch die meisten waren satt. Marie und Manfred waren die einzigen, die sich noch mit Gemüse bedienten und sich das letzte Stück Grillkäse teilten. Stefan bot sich an, Kaffee zu kochen und Hannes folgte ihm in Monikas Küche.


  „Und, schon nervös?“, fragte er ihn mitfühlend. Stefan sah kurz auf. „Wegen der Geburt und allem? Ja, schon.... obwohl es Christine jetzt viel besser geht als noch vor ein paar Wochen!“ Er sah sich kurz zur Türe um, ob sie tatsächlich alleine waren, dann fragte er seinen Freund: „Erinnerst du dich, als ich dir erzählt habe, dass ich bezüglich dem Yoga-Lehrer unserer Frauen ein komisches Gefühl hatte?“ Hannes nickte.


  „Martina hat mich vergangene Woche angerufen und mir Grüße von Peter ausgerichtet. Er hat bei ihr eine Rückführung gemacht...“ Einen Moment zögerte er, dann gab er sich einen Ruck. „Sie hat herausgefunden, dass er mir in einem früheren Leben die Frau ausgespannt hat!“ Er sah Hannes unsicher an. „Kannst du dir so etwas vorstellen?“ Der zuckte mit den Schultern.


  „Du weißt, ich hab mich mit diesen ganzen Sachen nie so intensiv beschäftigt wie du. Was sagt denn Martina dazu? Sie ist ja schließlich die Expertin!“


  „Sie fand es ganz lustig und meinte, sie hätten daran gearbeitet und die alte Geschichte aufgelöst...“ Stefan zuckte mit den Schultern. „Jedenfalls bin ich neugierig, ob sich irgendetwas verändert hat...“


  Allzu bald würde er allerdings nicht die Gelegenheit dazu haben das zu überprüfen, denn der Vorbereitungskurs war inzwischen zu Ende.


  In diesem Moment kam Christine in die Küche und lehnte sich mit einem leichten Stöhnen an ihn. Er nahm sie in die Arme und schickte seinem Freund über ihre Schulter hinweg einen alarmierten Blick.


  „Was hast du denn, Liebes?“, erkundigte er sich besorgt. Sie hob den Kopf und sah ihn an.


  „Ich weiß nicht so recht, ich hab schon den ganzen Tag Rückenschmerzen, so ein Ziehen... und gerade vorhin, als ich auf der Toilette war, kam eine ziemlich heftige Vorwehe... Aber es ist ja noch viel zu früh!“


  „Soll ich Nicki holen, oder Monika?“, bot Hannes an, doch sie schüttelte den Kopf.


  „Nein, es sitzen gerade alle so gemütlich beisammen. Wahrscheinlich ist es ja ohnehin nur ein Probealarm oder die Senkwehen, oder was weiß ich, und dann scheuche ich alle umsonst auf! Vielleicht habe ich mich auch einfach mit der Hilfe für die Vorbereitungen übernommen“, mutmaßte sie und setzte sich dann wieder zu den anderen.


  Doch in der Nacht steigerten sich die ziehenden Schmerzen und die Kontraktionen wurden häufiger. Stefan schlief neben ihr und schnarchte ganz leise und gleichmäßig. Mühsam drehte sie sich zu ihm um und betrachtete ihn im Mondlicht, das durch das geöffnete Fenster fiel.


  Ich liebe ihn so sehr, dachte sie und ihr Herz wurde ganz weit und warm. Sie wollte sich so gerne dicht an ihn schmiegen, doch ihr dicker Bauch verhinderte das. Stattdessen streckte sie einen Fuß zu ihm hinüber und legte ihn sachte an sein Bein. So lag sie eine ganze Weile neben ihm wach: In Seitenlage, mit einem festen Kissen gut abgestützt, ein Fuß und eine Hand berührten seinen warmen, festen Körper, hielten Kontakt und gaben ihr Geborgenheit.


  Plötzlich durchfuhr sie ein intensiver Schmerz, der sie so heftig zusammen zucken ließ, dass Stefan davon aufwachte. Er stützte sich auf den Ellenbogen und versuchte im Halbdunkel etwas zu erkennen. Er sah ihre Augen glänzen, in denen sich Tränen gebildet hatten.


  „Christine, Liebes, was ist mit dir? Hast du wieder Schmerzen?“ Er spürte ihr Nicken mehr als er es sah.


  „Irgendetwas stimmt nicht, Stefan! Ich glaube wir sollten vorsichtshalber in die Klinik fahren!“ Er hörte die Angst in ihrer Stimme und bemühte sich ruhig zu bleiben.


  „Ja, das machen wir. Und wenn es nur dafür ist, um sicher zu sein, dass alles in Ordnung ist!“


  Christine war froh, dass ihre Tasche bereits seit zwei Wochen griffbereit gepackt war. Rasch vergewisserte sie sich, dass sie den Mutter-Kind-Pass nach ihrem Arzttermin wieder hinein gesteckt hatte. Vor drei Tagen war noch alles ganz normal, dachte sie nervös. Was kann sich inzwischen geändert haben? ….. Alles, flüsterte eine ängstliche Stimme in ihr. Sie bemerkte, dass ihre Knie zitterten und zwang sich, tief und ruhig zu atmen. Lara-Sophie braucht jetzt viel Sauerstoff, ermahnte sie sich. Sie lächelte Stefan dankbar an, als er ihr ins Auto half.


  „Selbst wenn unsere Kleine jetzt schon geboren werden würde, wäre sie groß genug!“, meinte sie betont zuversichtlich und versuchte sich selbst und ihren Mann damit zu beruhigen. Auch wenn er es versuchte zu verbergen, sah sie ihm an, wie angespannt er war. Er legte ihr kurz seine Hand aufs Knie und drückte es zärtlich.


  „Es wird alles gut, du wirst sehen!“. Er lächelte ihr zu, dann fuhr er los. Es war vier Uhr morgens und die Straßen lagen wie ausgestorben vor ihnen. Schnell erreichten sie die Privatklinik, die sie sich für die Entbindung ausgesucht hatten. Sie meldeten sich an und wurden in ein Untersuchungszimmer geführt. Dort erwartete sie bereits die diensthabende Ärztin. Sie sah kurz zur Orientierung in das gelbe Büchlein und meinte munter:


  „Anfang 35. Woche... Dann sehen wir uns mal an, was Ihre Beschwerden verursacht...“ Erst als die Untersuchungen abgeschlossen waren, eröffnete sie ihnen die Ergebnisse:


  „Es war gut, dass Sie so frühzeitig gekommen sind. Bei der Vaginaluntersuchung samt Ultraschall musste ich feststellen, dass sich der Muttermund etwas erweicht, der Wehenschreiber zeigt tatsächlich leichte Wehentätigkeit, aber laut CTG geht es dem Baby gut. Deshalb sollten wir versuchen, die Geburt noch hinaus zu zögern.“ Christine und Stefan nickten.


  „Es liegt keine Infektion vor, die eine Frühgeburt auslösen könnte, also liegt die Ursache vermutlich eher im psychischen Bereich. Stress, Ängste und ähnlich belastende Situationen sind nicht zu unterschätzende Risikofaktoren.“ Die Ärztin sah Christine aufmerksam an. „Eine Möglichkeit wäre, Sie hier zu behalten, zumindest für einige Tage, bis wir die Wehen gestoppt haben.“ Die schüttelte abwehrend den Kopf.


  „Liegen kann ich doch auch zu Hause!“, meinte sie.


  „Sie müssen nicht unbedingt die ganze Zeit liegen, aber doch absolut schonen. Wichtig ist vor allem, dass sie sich entspannen und sich mit angenehmen Dingen beschäftigen: Entspannungsübungen, Meditation, Autogenes Training... Alles was die werdende Mutter entspannt, wirkt sich entsprechend auch auf die Gebärmutter aus“, erklärte die Ärztin. „Ich schreibe Ihnen noch ein hochdosiertes Magnesium-Präparat auf, das wirkt entspannend auf die Muskelfasern. Und unterhalten Sie sich noch mit unserer Hebamme, die hat ebenfalls Tipps für Sie!“ Damit verabschiedete sie sich.


  Auf dem Heimweg fuhren sie bei der Nachtapotheke vorbei, die ihnen die Hebamme genannt hatte und besorgten das Medikament und einen Wehen hemmenden Tee, den sie Christine empfohlen hatte, weiters Toko-Öl zur äußerlichen Anwendung und ein pflanzliches Mittel namens Bryophyllum.


  Zu Hause packte Stefan seine Frau auf die Couch und machte für sie beide Frühstück. Nachdem sie sich gemeinsam gestärkt hatten, fragte er lächelnd:


  „So, mein Liebling, was kann ich jetzt für dich tun?“


  „Musst du nicht ins Büro?“, fragte sie erstaunt. Er schüttelte den Kopf.


  „Ich habe heute keine Auswärtstermine und alles andere kann warten. Vielleicht möchtest du ja später ohnehin ein bisschen Schlaf nachholen, dann kann ich immer noch was tun...“


  Sie lächelte ihn verschmitzt an. „Es hat wirklich Vorteile der Chef zu sein...“ Dann blickte sie durch die breite Glasfront hinaus. Die warmen Strahlen der Morgensonne eroberten langsam die große Terrasse.


  „Meinst du, es ist im Garten noch zu kühl? Ich wäre so gerne draußen!“ Stefan warf einen Blick auf das Thermometer, das die Temperaturen im Außenbereich und im Raum anzeigte.


  „17 Grad! Ich denke, mit einer Decke müsste es schon gehen! Warte einen Moment, ich richte alles für dich her!“


  Gehorsam blieb sie liegen und sah zu, wie Stefan auf der Terrasse die weichen, dicken Polster auf den Liegen fixierte und die Rückenlehnen etwas höher stellte. Dann kam er zu ihr, half ihr fürsorglich auf und dann wieder beim Hinlegen. Er schob ihr ein Kissen in die Kniekehlen und ein zusätzliches in den Nacken. Dann breitete er eine flauschige Decke über ihr aus und steckte sie ein wenig fest.


  Er versorgte sie mit ihren Medikamenten und einem dampfenden Becher mit dem Wehen hemmenden Tee. Schließlich schob Stefan seine Liege dicht neben ihre und ließ sich aufseufzend darauf nieder.


  „Das war ein aufregender Start in den Tag“, stellte er fest und lächelte seine Frau zärtlich an. „Ich werde dich jetzt hemmungslos verwöhnen und du kannst dich nicht dagegen wehren!“


  „Naja, wenn es mir zu viel wird, kann ich ja immer noch in die Klinik flüchten!“, zwinkerte sie ihm zu, dann zog sie ihn am Nacken näher zu sich und küsste ihn liebevoll.


  Sie rückten nahe zusammen und genossen gemeinsam den Ausblick auf den morgendlich frischen Garten, die blühenden Rosen und Stauden, auf denen die Tautropfen in der Morgensonne blitzten. Die ersten Hummeln waren bereits unterwegs und Vogelstimmen erfüllten die Luft. Christine atmete die Blumendüfte tief ein und wohltuende Ruhe breitete sich in ihr aus.


  Als sich eine weitere Wehe ankündigte, klangen die Worte der Ärztin in ihrem Kopf und sie weigerte sich, ihre Ängste wieder aufkommen zu lassen. Stefan hörte an ihrer Atemfrequenz, dass sie wieder Schmerzen hatte und verschränkte seine Finger mit ihren und ihr gelang ein zwar etwas verzerrtes, doch zuversichtliches Lächeln.


  „Sie werden schwächer und weniger häufig“, berichtete sie erleichtert.


  „Sehr gut!“, erwiderte Stefan erfreut, lehnte den Kopf zurück und schloss kurz die Augen. Er spürte, wie seine innere Anspannung langsam nachließ und sich so etwas wie Erleichterung ausbreitete. Die nächsten Wochen werden hart für sie... und damit für uns, dachte er dann, wenn mein Wirbelwind Ruhe geben muss! Aus halb geschlossenen Lidern sah er zu seiner hübschen, um zwölf Jahre jüngeren Frau hinüber und ein zärtliches Lächeln stahl sich ganz automatisch auf sein Gesicht. Manchmal fasse ich es noch immer nicht so richtig, dass sie sich ausgerechnet mich ausgesucht hat. Sie ist wirklich das Beste, was mir passieren konnte! Sein Lächeln vertiefte sich zu einem Schmunzeln. Und wenn erst das Baby da ist, ist mein Leben perfekt! Er seufzte zufrieden und strich mit dem Daumen sanft über ihren Handrücken. An ihren ruhigen Atemzügen erkannte er, dass Christine eingeschlafen war. Doch entgegen seiner guten Vorsätze hatte er überhaupt keine Lust, ins Büro zu fahren. Vom Neubau nebenan drang nun gedämpfter Lärm herüber, aber er blendete ihn aus. Stefan machte die Augen zu und genoss es einfach, hier eng neben seiner geliebten, hochschwangeren Frau zu liegen und gestattete sich, den ruhigen, friedvollen Augenblick einfach dankbar anzunehmen, ohne sich Sorgen oder Gedanken zu machen. Wenige Momente später war auch er eingeschlafen.


  Kapitel 16


  Manfred war froh, dass er sich endlich auf seine Susi schwingen konnte. Er war den ganzen Tag unruhig gewesen. Marie mit Karin und Jasmin alleine zu lassen, hatte ihm nicht behagt, aber er musste nach dem verlängerten Wochenende unbedingt zur Arbeit. Noch dazu hatte sich Stefan überraschend frei genommen und er hatte einige Anfragen übernehmen müssen, die sonst sein Chef bearbeitet hätte.


  Nun musste er noch rasch beim Einkaufszentrum vorbei fahren und ein paar Dinge besorgen, um die ihn Marie per SMS gebeten hatte.


  Es wäre einfacher, wenn sie sich mein Auto ausleihen und selbst einkaufen würde, dachte er ein wenig missmutig, als er in die Einfahrt zum überfüllten Parkplatz der Shopping City einbog. Eigentlich braucht sie jetzt gar kein eigenes Auto mehr, meines steht ja ohnehin die meiste Zeit ungenutzt herum. Das werde ich ihr nachher vorschlagen!


  Während er auf den letzten Drücker durch die Drehtüre schlüpfen wollte, stieß er mit einer Frau zusammen, die das selbe vorgehabt hatte. Er entschuldigte sich, ohne sie richtig anzusehen und erschrak, als sie ihm ihre Hand auf den Arm legte und ihn fest hielt.


  „Manfred? Bist du es tatsächlich?“ Erst da erkannte er sie.


  „Gundula! So eine Überraschung!“


  „Ach Manfred, ich freue mich ehrlich, dich zu sehen! Hast du dich wieder vollständig erholt?“


  „Ein Metalldetektor würde Alarm schlagen, so viele Schrauben und Nägel hab ich in meinem Bein, aber es geht mir gut und ich bin wieder voll beweglich und belastbar!“ Sie drückte ihm neuerlich den Arm, sichtlich erfreut und erleichtert.


  „Du siehst sehr gut aus! Der Bart steht dir!“ Sie lächelte ihn offen an.


  „Sag mal, Manfred, das ist ja vielleicht eine dumme Frage und ich hoffe, ich rühre da nicht in alten Wunden, aber hast du von Karin mal irgendwann etwas gehört? Ich mache mir Sorgen um sie. Wir haben seit über einem Jahr keinen Kontakt mehr. Seit ich ihr damals ...“, sie brach verlegen ab. „Weißt du, ich hab ihr das ziemlich übel genommen, dass sie dich verlassen hat, während du schwer verletzt im Krankenhaus lagst. Wir hatten einen bösen Streit und seither ist sie wie vom Erdboden verschluckt. Neue Handynummer, neue Adresse...“ Karins Mutter sah ehrlich besorgt aus.


  Manfred war immer der Meinung gewesen, die beiden Frauen hätten ein gutes Verhältnis zueinander gehabt. Haben sich die beiden wirklich meinetwegen zerstritten?, fragte er sich und hatte fast ein schlechtes Gewissen, obwohl er ja gar nichts dazu beigetragen hatte. Was soll ich ihr denn jetzt sagen? Wenn sich die beiden versöhnen, könnte Karin vielleicht wieder zu ihrer Mutter ziehen, ging ihm dann auf.


  „Das ist ja wirklich ein glücklicher Zufall, dass wir uns über den Weg gelaufen sind, Gundula! Karin hat mich um Hilfe gebeten, weil ihr Freund gewalttätig geworden ist. Und jetzt wohnt sie seit ein paar Tagen vorübergehend bei mir und meiner Freundin,...“ Nur ja keinen falschen Eindruck aufkommen lassen... „Und ich habe noch eine Neuigkeit für dich: Du bist Oma! Karin hat eine kleine Tochter!“


  Vollkommen überrascht starrte Karins Mutter ihn an. „Und da meldet sie sich nicht einmal bei mir??“, stieß sie fassungslos hervor. „Ist es von dir?“


  „Leider nicht. Karin hat eine ziemlich schwierige und turbulente Zeit hinter sich. Vielleicht hat sie sich nach eurem Streit nicht mehr getraut, bei dir aufzutauchen, keine Ahnung... Aber du kannst gerne heute Abend vorbei kommen und das mit ihr persönlich klären!“, schlug er dann vor. „Und die kleine Jasmin kennen lernen...“ Gundulas Augen bekamen plötzlich einen weichen, feuchten Glanz.


  „Ja, das würde ich sehr gerne! Passt dir 19 Uhr?“


  Manfred nickte zustimmend, dann verabschiedete er sich und machte sich rasch an die Einkäufe.


  In seiner Wohnung empfing ihn eine gut gelaunte Marie. Sie fiel ihm überschwänglich um den Hals.


  „Ich hab einen Job! Ich hatte heute ganz überraschend ein Vorstellungsgespräch und hab bereits eine Zusage!“, erzählte sie ihm freudestrahlend, kaum dass er die Türe hinter sich geschlossen hatte. Er stellte seine Einkaufstaschen ab, nahm sie in die Arme und küsste sie gründlich, dann meinte er:


  „Das ist ja super! Und was ist das für ein Job?“


  „Vortragende, also praktisch Lehrerin, an einem Institut für Erwachsenenbildung, dreißig Wochenstunden. Das Gehalt ist zwar nicht überwältigend, aber ich hab jetzt mal einen Vertrag für ein Jahr, dann wird neu verhandelt!“


  „Also im Prinzip das Gleiche, das du in London angeboten bekommen hast nur umgekehrt. Keine Deutsch-Lektionen für Engländer, sondern English-Lessons für Österreicher“, bemerkte er anerkennend.


  „Ja, genau!“ Sie strahlte, dann fragte sie. „Und wie war dein Tag?“


  Manfred schmunzelte zufrieden. Genau so hab ich mir das immer gewünscht: Zur Begrüßung ein zärtlicher Kuss und dann rege Anteilnahme an dem, was den anderen den Tag über beschäftigt hat....


  „Im Büro war viel Arbeit... Hast du heute eigentlich schon etwas von Christine gehört?“, fiel ihm dann ein. „Irgendwas muss da heute los gewesen sein...“


  Marie nickte und erzählte ihm in kurzen Zügen von dem Telefonat mit ihrer Schwester. „Aber die Gefahr einer Frühgeburt scheint gebannt zu sein! Stefan genießt es offensichtlich sie zu verwöhnen und liest ihr jeden Wunsch von den Augen ab!“, grinste sie. „Aber du hast dafür seine Arbeit übernehmen müssen, oder wie seh ich das?“ Er nickte. „Zum Teil, ja, das ist nun einmal so... Wie ist es dir denn mit Karin und Jasmin ergangen?“ Er hob die Einkäufe wieder auf und ging mit ihr in die Küche, während sie weiter sprachen.


  Marie lächelte. „Die Kleine ist echt süß - und weit weniger anstrengend als ihre Mutter!“, setzte sie hinzu. „Karin quasselt die ganze Zeit, es ist unglaublich! Dabei hat sie mir allerdings einige sehr interessante Dinge über dich erzählt!“ Sie musterte ihn mit hochgezogenen Augenbrauen. Manfred stöhnte auf, grinste aber dabei.


  „Bitte berücksichtige mildernde Umstände: Karin ist im Marketing tätig, als Werbetexterin, und es ist ihr täglich Brot, die Wahrheit zu verdrehen!“


  „Ja, das mag schon sein, aber da war schon einiges, worauf ich dich noch ansprechen werde, wenn wir ein wenig Ruhe haben“, kündigte sie dann ernster werdend an.


  Manfred ging auf ihren Ton ein. „Du kannst mich alles fragen, was du wissen möchtest, Marie. Natürlich weiß Karin einiges mehr von mir als du. In zwei Jahren hat man einfach viel mehr Zeit einander kennen zu lernen, als in zehn Wochen!“


  Diese Antwort befriedigte Marie sichtlich. „Ich habe Indisch gekocht“, berichtete sie dann und hob den Deckel eines der beiden Töpfe, die auf dem Herd standen. „Curry mit Tofu und Cashew-Kernen!“ Ein köstlicher, aromatischer Duft stieg daraus auf und ließ ihm das Wasser im Mund zusammen laufen.


  „Perfekt“, murmelte Manfred, sah ihr ins lächelnde Gesicht und zog sie zärtlich an sich. „Sei vorsichtig, meine liebe Marie, es könnte passieren, dass ich dich nicht mehr gehen lasse, auch wenn unsere Hausgäste wieder weg sind...“, flüsterte er ihr ins Ohr, bevor er seine Lippen darüber gleiten ließ, den Rand ihrer rosigen Ohrmuschel mit der Zungenspitze nachzog und dann vorsichtig daran knabberte. Sie schmiegte sich enger an ihn und rieb sich an seiner Hüfte, während seine Nähe und Berührungen ihren Puls in die Höhe trieben. Seine wachsende Erektion drückte gegen ihren Bauch.


  „Vielleicht will ich das ja gar nicht...“, erwiderte sie leise und sah zu ihm auf, vertiefte sich in das strahlende Grün seiner Augen. Sie zuckten zusammen, als die Türglocke ertönte.


  „Ach verdammt, ich hab Gundula vergessen!“, fluchte er. „Karins Mutter... Begrüßt du sie bitte, ich muss Karin Bescheid sagen!“ Damit verschwand er in Richtung Gästezimmer. Marie betätigte den Türöffner und erwartete den Gast an der Wohnungstüre.


  Manfred klopfte und trat ein. Karin wickelte ihre Tochter auf dem Bett und er prallte entsetzt zurück.


  „Darf ich das Fenster aufmachen?“


  Sie grinste. „Ja, so ist das leider. Sobald sie anfangen richtig zu essen, stinkt es auch richtig... Mach ruhig auf, sie ist eh schon fast wieder angezogen!“ Er blieb zur Sicherheit am geöffneten Fenster stehen und wandte sich zu ihr um.


  „Hör mal Karin, ich hab heute zufällig deine Mutter getroffen. Sie ist sehr besorgt, weil sie schon so lange nichts mehr von dir gehört hat! Sie hat mir erzählt, dass ihr euch meinetwegen zerstritten habt, deshalb hab ich beschlossen, dass es auch meine Aufgabe ist, euch wieder zusammen zu bringen!“ Er sah ihr fest in die Augen, die sich erschrocken geweitet hatten.


  „Ich habe ihr nur erzählt, dass du vorübergehend bei mir Schutz gesucht hast, weil dich dein Freund geschlagen hat. Und dass Jasmin nicht meine Tochter ist....“


  „Du hast ihr nichts von meinen Lügen erzählt?“, fragte Karin erstaunt. Er schüttelte den Kopf.


  „Was hätte ich denn davon? Du bist mit dir selbst schon genug gestraft“, grinste er sie versöhnlich an. „Jetzt hast du die einmalige Chance, neu anzufangen. Zieh zu deiner Mutter und sieh zu, dass du die Füße wieder auf den Boden bekommst. Du bist nicht die einzige Alleinerzieherin und ich bin sicher, im Zweifelsfall bist du ohne Kerl besser dran als mit einem miesen!“ Sie sah ihn an, dann umarmte sie ihn wortlos, nahm Jasmin auf den Arm und ging ihrer Mutter entgegen.


  Eine halbe Stunde später saßen sich Marie und Manfred am Esstisch gegen über und ließen sich das Curry schmecken.


  „Das schmeckt wirklich super, Marie, was ist das für ein Gewürz, das den Ton angibt?“


  „Du meinst wahrscheinlich den Kreuzkümmel, den mag ich einfach total gern!“


  Er nickte zustimmend. „Noch was da?“


  Sie schüttelte bedauernd den Kopf und grinste, als er aufstand um die letzten Reste mit einem Löffel aus dem Topf zu kratzen.


  „Danach könnte ich glaube ich süchtig werden!“ Er zog sie von ihrem Stuhl hoch und umarmte sie. „Genauso wie nach dir!“ Sie küssten sich.


  „Komm, kuscheln wir uns auf die Couch, zu mehr bin ich im Augenblick leider nicht fähig“, meinte er bedauernd. „Und dann könntest du ja, wenn du möchtest, mal einige deiner Fragen loswerden!“


  Es gefiel Marie, dass er von selbst davon anfing. Gemütlich die Beine in einander verschränkt, lagen sie sich dann auf der Couch gegenüber. Er sah sie auffordernd und neugierig an.


  „Also, Frage Nummer eins?“, alberte er, wurde dann aber schlagartig ernst, als sie damit heraus rückte.


  „Ja, das ist richtig. Ich hatte einen Bruder, einen Halbbruder um genau zu sein. Werner war der Sohn meines Vaters aus einer früheren Beziehung. Er war mehr als zehn Jahre älter als ich und ich hatte praktisch nichts mit ihm zu tun. Er wohnte auch nicht bei uns.“


  „Du sprichst in der Vergangenheit von ihm...?“, machte Marie einen Vorstoß, als er eine Pause machte.


  „Als Werner älter wurde, hat ihn Vater an den Besuchswochenenden zu seinen Sauftouren mitgenommen. Bei einer Schlägerei, die vermutlich ohnehin Vater angezettelt hatte, wurde Werner so heftig verprügelt, dass er am nächsten Tag im Krankenhaus gestorben ist. Das einzig Gute an der furchtbaren Geschichte war, dass seine daraus resultierende Verurteilung für meine Mutter endlich den Ausschlag gab, sich von meinem Vater zu trennen. Sie wollte damit verhindern, dass er meine Schwestern und mich auf ähnliche Weise in seine Welt einführen würde...“


  Marie war sichtlich schockiert. Sanft ließ sie ihre warmen Hände tröstlich unter seine Hosenbeine gleiten und streichelte seine Waden.


  „Und was ist mit deinem Vater? Habt ihr noch Kontakt?“


  Manfred warf ihr einen undefinierbaren Blick zu, bevor er den Kopf zurücklegte und zur Decke starrte.


  „Ich kann mich kaum mehr bewusst an ihn erinnern, aber er war ein ziemlich aggressiver Mann, der sich zwar mit allen und jedem angelegt hat, aber sich schlussendlich am liebsten doch bei Schwächeren ausgetobt hat, bevorzugt an meiner Mutter. Sie hat uns immer beschützt vor ihm... Um ehrlich zu sein, ist es mir unbegreiflich, warum sie überhaupt so lange bei ihm geblieben ist! Aber wie gesagt, sie spricht nicht darüber... Nachdem sie sich getrennt hatten, haben wir Vater nie wieder gesehen und es war eine Erleichterung für uns alle, das kannst du mir glauben!“ Er sieht trotzdem traurig aus, dachte Marie. 


  „Als ich ungefähr zehn war, stand eines Tages die Polizei vor der Türe. Sie waren offiziell noch verheiratet... Vater war in der Nacht davor besoffen auf der Straße unterwegs gewesen, vielleicht ist er auch schon gelegen... Jedenfalls hat ihn ein LKW überrollt und ist einfach weitergefahren. Als er gefunden wurde, war er schon ein paar Stunden tot...“, schloss er seinen traurigen Bericht.


  „Jetzt ist mir klar, warum ich dich noch nie Alkohol trinken gesehen habe und du Karin mitnehmen musstest, als du ihren Freund gesehen hast. Der Suff hat eure Familie zerstört!“


  „Vor allem hat er meinen Vater zerstört. Meine Mutter hat gerade noch rechtzeitig die Notbremse gezogen. Vermutlich hab ich meine Abneigung gegen Bier aus dieser Zeit, ich mag es einfach nicht, weder den Geruch noch den Geschmack, nicht einmal alkoholfreies. Aber ein Gläschen Wein oder Sekt trinke ich schon hin und wieder“, berichtigte er ihren Eindruck.


  „Ich habe mich oft gefragt, ob mein Vater auch so gewalttätig gewesen wäre, wenn er nicht getrunken hätte. Und ob er immer schon so war... Aber meine Mutter mag ich nicht danach fragen, und Sabrina weiß es auch nicht.“


  „Und deine beiden anderen Schwestern?“, erkundigte sich Marie.


  „Miriam und Julia haben Zwillingsbrüder geheiratet und leben in der Nähe von München. Wir haben wenig Kontakt“, meinte er bedauernd. „Sie sind sieben und acht Jahre älter als ich, was noch erschwerend dazu kommt.“


  „Das heißt, du warst ein Nachzügler, das Nesthäkchen“, schmunzelte sie, dann verdunkelte sich ihre Miene wieder.


  „Was geht dir denn jetzt durch den Kopf?“, fragte er neugierig. Marie ist wie ein offenes Buch, dachte er. Sie hält nichts zurück und ist der geradlinigste Mensch den ich kenne!


  „Sag schon“, ermunterte er sie, als sie abwehrend den Kopf schüttelte. Sie biss sich auf die Lippe, antwortete dann aber doch.


  „Ich habe mich gerade gefragt...“, wieder zögerte sie, „es geht mich eigentlich nichts an...., aber ich frage mich, ob in der Ehe deiner Eltern … vier Kinder ...“ Sie brach verlegen ab.


  „Du fragst dich, ob da immer alles freiwillig gewesen ist“, fasste er ihr Gestotter zusammen. „Ich hab noch nie mit jemandem darüber gesprochen, Marie, aber ehrlich gesagt, habe ich darüber auch schon nachgedacht. Ich weiß es nicht... Ich kann nicht sagen, ob es auch sexuelle Gewalt gegeben hat. Meine Mutter spricht nicht über diese Zeit, vielleicht hat sie die Erinnerungen daran verdrängt, aber das ist ihre Art damit umzugehen. Aber was meinst du als Frau: Kann man Kinder vorbehaltlos lieben, die aus Gewalt entstanden sind? Denn das hat meine Mama immer getan, uns geliebt und umsorgt... Alles andere ist Spekulation...“ An seinem Blick erkannte Marie, wie sehr er auch seine Mutter liebte.


  „Das ist doch das Wichtigste, oder? Nicht das Wie oder Warum...“, meinte sie dann lächelnd und strich erneut über seine Unterschenkel und Waden. Sie schob die Hosenbeine ein wenig hoch und zupfte an seinen rotblonden Haaren. Dann nahm sie seinen Fuß, legte ihn in ihren Schoß und begann ihn kräftig zu massieren. Bei der Ferse beginnend, rollte sie die Fingerknöchel über seine Sohle bis sie seine Zehen erreichte. Das wiederholte sie einige Male, fasste dann seinen ganzen Fuß und knetete ihn durch. Manfred legte den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und genoss. Hin und wieder stöhnte er wohlig auf, was bei Marie ein zufriedenes Schmunzeln hervor rief. Nachdem sie auch seine Zehen gelockert und gefühlvoll in die Länge gezogen hatte, legte sie den Fuß behutsam ab und wiederholte das Ganze mit dem anderen. Schließlich hielt sie beide an den Fußschaufeln fest umfangen und drückte auf seinen Sohlen einen Punkt auf dem Vorderfuß. Angenehme, wohlige Wärme strömte in seinen Körper und löste auch noch das letzte bisschen Anspannung. Er seufzte tief, dann hob er den Kopf und sah Marie etwas benommen an.


  „Danke, das war gut! Was war das?“


  „Shiatsu. Ich hab mal mit der Ausbildung begonnen, konnte sie mir dann leider doch nicht leisten. Aber ein bisschen was für den Hausgebrauch kann ich noch.“


  „Oh ja, und ob du das kannst“, stimmte er genüsslich zu. „Es ist unglaublich, wie viele verborgene Talente du hast!“


  „Oh, du scheinst auch deine kleinen Geheimnisse zu haben“, erwiderte sie. Manfred zog die Augenbrauen hoch.


  „Karin?“, versuchte er die Quelle dieser Annahme zu ergründen.


  Marie nickte grinsend. „Sie war heute sehr mitteilsam!“


  „Hab mir doch gleich gedacht, dass es keine gute Idee war, dich mit ihr alleine zu lassen!“, knurrte er und lachte dann. „Also, was hat sie dir so alles über mich verraten?“


  Wieder schickte ihm Marie von der anderen Seite der Couch einen verschmitzten Blick. „Dass du Füße erotisch findest, war mir nicht neu...“ Sie ließ ihren rechten Fuß lasziv über seinen Brustkorb Richtung Bauch gleiten, doch er fing sie ab, bevor sie seinen Schritt erreichte.


  „Was noch?“, fragte er und spielte mit ihren Zehen.


  „Dass du auf Anal-Sex stehst!“ Unter halb geschlossenen Lidern beobachtete sie seine Reaktion. Manfred schloss gequält die Augen und stöhnte. Amüsiert bemerkte sie, dass leichte Röte sein Gesicht färbte.


  „Obwohl Karin noch so jung war, hatte sie mir einiges an Erfahrung voraus“, meinte Manfred ausweichend, „und hat mich daran teilhaben lassen...“


  „Aktiv oder passiv?“, fragte Marie und wanderte nun ohne aufgehalten zu werden mit ihren Zehen zwischen seine Beine, wo sich unter ihrer Berührung schnell eine Beule bildete. Manfred stöhnte verhalten auf.


  „Beides“, stieß er hervor, während er ihren Fuß bei seiner Tätigkeit beobachtete. Erregung und Verlegenheit kämpften in seinem Gesicht um die Vorherrschaft, die Erregung siegte und er ließ erneut den Kopf in den Nacken sinken, ergab sich in ihre Liebkosungen, die seine Erektion schon beinahe schmerzhaft anwachsen hatten lassen. Marie richtete sich auf, öffnete seine Hose und befreite seinen steifen Penis. Er keuchte auf, als sie die Hand um ihn legte und beherzt auf und ab massierte.


  „Nicht so, Marie...“, stieß er dann hervor. Sie erstarrte erstaunt mitten in der Bewegung.


  „Lass uns duschen gehen..., gemeinsam...“, sein Atem ging unregelmäßig. „Ich möchte sauber für dich sein!“


  „Aber es stört mich nicht“, wandte sie ein. „Du riechst nicht schlecht... Du hast doch erst heute früh geduscht!“


  Er sah sie unsicher an und ihr fiel auf, dass sie bis jetzt tatsächlich nur frisch geduscht mit einander intim gewesen waren. Wie um ihre Aussage zu beweisen, richtete sie sich auf und beugte sich über seinen Unterleib, doch er zuckte förmlich zurück, als sie seinen Penis mit dem Mund liebkosen wollte.


  Karin hat recht gehabt...., dachte sie erstaunt. Aber wie passt dieses große Bedürfnis nach Sauberkeit zu Anal-Sex? In meiner Vorstellung ist das das Unhygienischste überhaupt...!


  Anfangs war sie irritiert gewesen, dass die Blondine so munter über ihren Ex-Freund geplaudert und eine Menge intime Details preis gegeben hatte. Doch sie war nicht zu stoppen gewesen und die Neugier hatte Marie daran gehindert, einfach das Zimmer zu verlassen. Einige der Eröffnungen hatten sie verunsichert und da sie Karin nicht traute, war es wichtig, sie auf ihre Richtigkeit zu überprüfen.


  Sie sah im ins Gesicht und erkannte, dass er es sicher nicht genießen könnte, wenn sie jetzt auf Biegen und Brechen versuchte ihn ungewaschen zu verführen. Sie stand auf und streckte ihm die Hand hin.


  „Dann komm, lass uns duschen gehen!“


  Rasch zogen sie sich aus und stiegen gemeinsam in die Duschkabine. Schnell hatten sie sich auf eine für beide angenehme Temperatur geeinigt und Manfred brauste sie beide ab. Das Einseifen war dann schon schwieriger.


  „So geht das nicht“, stellte er kopfschüttelnd fest. Ständig stießen sie an die Trennwand oder an einander. Er nahm die Flasche mit dem Duschgel und gab etwas auf seine Hand.


  „Hebe die Arme hoch“, bat er sie. Mit einem Schritt zwischen ihre Beine drückte er sie etwas auseinander. Er verteilte das Gel in seinen Händen, dann fing er an, sie sanft und liebevoll einzuseifen.


  Bei ihren Händen beginnend, jeden Finger einzeln, arbeitete er sich Stück für Stück an ihrem Körper abwärts: Die Arme, die Schultern, den Hals... Als sich seine Hände ihren vollen, runden Brüsten näherten, stockte ihnen beiden kurz der Atem. Sanft massierend, liebkosend, wusch er sie hingebungsvoll. Ihre Brustwarzen richteten sich auf, forderten seine Aufmerksamkeit, die er ihnen nur zu gerne zukommen ließ. Er küsste ihr das Stöhnen von den Lippen, während er seine Hände weiter nach unten, über ihr kleines, weiches Bäuchlein und die weiblich gerundeten Hüften gleiten ließ und ihren Venushügel erreichte.


  Er zupfte ein wenig an dem kurzgeschnittenen, dunklen Dreieck, bevor seine Fingerspitzen glitschig-sanft über ihre Schamlippen glitten, sie ein wenig teilten, die Falten umspielten, von allen Seiten mit Schaum bedeckten. Marie stöhnte auf und ließ sich ein wenig gegen Manfred sinken. Er drückte sie mit einer Hand an seinen nass-kühlen Körper, während er mit der anderen etwas Duschgel auf ihre Rückseite tropfte und ihr den Rücken wusch. Mit beiden Händen widmete er sich dann ihren Pobacken, hatte spürbar Vergnügen an ihren Rundungen. Ein sanfter Finger fuhr spielerisch in das Tal dazwischen, erreichte ihren Anus, zog sich wieder zurück, ging erneut auf Entdeckungsreise, umkreiste die Öffnung. Marie zuckte ein wenig zusammen, als die Fingerspitze vorwitzig ein wenig, nur ganz leicht, in sie eindrang.


  „Wie ist das für dich?“, fragte er leise.


  „Ungewohnt“, antwortete sie. „Das ist Neuland für mich...“


  Ein deutlicher Schauer durchlief ihn und ließ seine Erektion, die sich bereits gegen ihren Bauch drückte, noch etwas steifer werden. Noch einmal schob er seinen Finger ein winziges Stückchen hinein, dann widmete er sich ihren Beinen und nach einander ihren Füssen, während sie sich an seinen Schultern festhielt.


  Warmes Wasser überströmte sie gleich darauf und sorgfältig spülte er ihr das Duschgel ab, besonders aus ihrer Scheide und zwischen ihren Po-Backen, wo er sich mit zärtlichen Fingern vergewisserte, dass auch alles abgewaschen war. Dass sie bereits spürbar erregt war und nicht alles Glitschige von der Seife stammte, gefiel ihm sehr.


  Marie ließ Manfred die Hände an die Fliesenwand legen, bevor sie ihn mit Duschgel beträufelte und sich ihrerseits daran machte, seinen Körper zu reinigen. Sie stand seitlich von ihm und konnte so seine Vorder- und Rückseite gleichzeitig erreichen. Mit beiden Händen verteilte sie den Schaum, strich über den glatten Rücken, die rasierte Haut an der Brust und in den Achselhöhlen, fühlte seine Muskeln unter der festen Haut, bewunderte seine starken Arme. Langsam und genussvoll strich sie an seinem großen Körper entlang.


  Feine helle Linien am Unterbauch waren Zeugen davon, dass seine Haut vor längerer Zeit noch mehr gedehnt gewesen war. Die Narben auf seinem Bein erschreckten Marie nicht mehr, sie richtete ihr Augenmerk auf die elegante Form seiner muskulösen, langen Beine, dann auf seine großen Füße, bevor sie sich wieder aufrichtete und seine muskulösen, festen Hinterbacken mit kreisenden Bewegungen mit Seifenschaum bedeckte.


  Sie verteilte einen kleinen Klecks Duschgel auf seinem gestutzten, rötlichen Haarbüschel, schäumte es auf und nahm dann den Schaum um ihn wie eine kleine Mütze auf seinem aufgerichteten Penis zu drapieren. Manfred sah ihr dabei zu und grinste, bald jedoch veränderte sich sein Gesichtsausdruck. Genüsslich schloss er die Augen, während Marie ihn gründlich wusch, auf und nieder fuhr, die Eichel umrundete, seine Hoden einseifte... Ein tiefes Brummen entrang sich seiner Brust, als die Finger ihrer anderen Hand gleichzeitig in seine Po-Spalte glitten. Manfred stöhnte neuerlich auf, als nun auch ihr Finger, seinem Vorbild nacheifernd, ein wenig in die harte Öffnung glitt, sich wieder zurückzog und erneut tastend erforschte. Marie spürte, wie sehr ihn das erregte und zwischen ihren Beinen verstärkte sich das Kribbeln, das er durch seine liebevolle Zuwendung geweckt hatte. Schnell spülte sie auch ihm den Schaum ab, prüfte streichelnd und neckend...


  Sie trat als erste aus der Dusche, griff nach dem Badetuch um sich einzuhüllen, doch sie kam nicht weit. Manfred trat hinter sie, presste seine heiße, harte Erektion an ihren Po. Will er mich jetzt gleich so nehmen? Hinten hinein?, dachte Marie einen Augenblick erschrocken, aber im nächsten Moment hatte er die Arme zärtlich um sie gelegt und küsste ihren Nacken.


  „Komm ins Bett, Marie...“ Er nahm ihr das Badetuch ab und frottierte erst sie sanft ab, dann sich selbst hastig und schnell.


  Und dann legte er sich zwischen ihre Schenkel, verwöhnte sie mit dem Mund bis sie ihn anflehte, seinen Penis tief in ihr zu versenken. Sie sah im zu, wie er sich mit geschickten Händen das Kondom überstreifte, dann öffnete sie ihre Schenkel weit für ihn. Marie genoss es, den starken, festen Männerkörper auf sich zu spüren. Mit jedem seiner langsamen, kraftvollen Stöße trieb er sie weiter, füllte sie aus, zog sich zurück, dehnte sie erneut.


  Er ließ ihr Zeit, baute ihre Erregung auf, bis sie das Gefühl hatte, dem inneren Druck keine Sekunde mehr Stand halten zu können, und sie sich keuchend in hunderte kleine, funkelnde Einzelteile auflöste. Erst dann ließ er sich gehen und nach einigen, heftigen Stößen vergoss er mit einem tiefen, fast qualvollen Stöhnen seinen Samen.


  Kapitel 17


  „Du wolltest mich sehen, Papa?“ Nicki wusste, dass ihre Stimme kühl und unpersönlich klang. Sie hatte den Vorsatz gefasst, sich nicht mehr über die grobe Art ihres Vaters zu kränken und ihre ohnehin geringen Erwartungen an ihn noch weiter herunter zu schrauben. Die einzige Möglichkeit für sie war, sich hinter einem Schutzschild aus Distanz zu verschanzen.


  „Hallo Nicki!“ Klaus Wiesner stand auf und trat hinter seinem Schreibtisch hervor. „Oh, schön, du hast Fabian mit!“


  „Ja, natürlich!“ Nicki wunderte sich einen Moment lang, dass er sich den Namen seines Enkels überhaupt gemerkt hatte. Er hatte ihn erst ein einziges Mal, kurz nach der Geburt, gesehen. Bisher hat er ja wenig Interesse gezeigt, ...obwohl es ein Junge ist..., dachte sie ironisch. Ihr Vater hatte nie ein Hehl daraus gemacht, dass er lieber einen Sohn gehabt hätte und mit 'Weiberkram' wie Tränen oder Gefühlsbezeugungen nichts tun haben wollte.


  Er blieb neben Fabians Kindersitz stehen und betrachtete das schlafende Kind mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck. Das kann doch wohl nicht so etwas wie Rührung sein? Fabian war ein süßes Baby mit einem rosaroten, kleinen Mündchen und einer Stupsnase in einem runden, zarten Gesicht. Er hatte Nicoles rote Haare geerbt, die in einem zarten Flaum sein Köpfchen bedeckten und die überraschend dichten Wimpern warfen kleine Schatten auf seine rosigen Wangen.


  „Hübsch ist er, ganz die Mama... du hast genauso ausgesehen!“ Nicki traut ihren Ohren kaum und Tränen schossen ihr in die Augen. Seine liebevollen Worte überwanden den Schutzwall mühelos und bohrten sich ungebremst und unerwartet in ihr Herz. Schnell machte sie einen Schritt vorwärts, um den Sitz auf dem Schreibtisch abzustellen. Diesmal war die zerkratzte Holzplatte frei und aufgeräumt.


  „Ich bemühe mich, nicht wieder so ein Chaos aufkommen zu lassen“, bemerkte Klaus Wiesner hinter ihr.


  Was will er denn jetzt hören? Soll ich ihn dafür loben?, dachte Nicki sarkastisch. Er zog ihr einen Stuhl zu dem kleinen Beistelltisch und holte seinen Schreibtischsessel dazu.


  „Setz dich!“ Selbst das klang eher wie eine Bitte als ein Befehl und verunsicherte Nicki noch mehr.


  „Hör mal Nicki...“ Seine Verlegenheit war deutlich spürbar. „Eigentlich hätte ich im Krankenhaus viel Zeit zum Nachdenken gehabt...“, er rückte auf seinem Stuhl unruhig hin und her, „aber trotzdem haben mir erst die Leute um mich herum tatsächlich den Anstoß dazu gegeben...“ Er sah sie unsicher an.


  „Dr. Bernhaupt hat mir ordentlich den Kopf gewaschen, wie ich dir das hier zumuten konnte und welche Auswirkungen es gehabt hat. Wieder alles in Ordnung?“ Er wirkte erleichtert, als seine Tochter nickte.


  „Die Chefin von dem Gasthaus, wo du die Installationen geleitet hast, war sehr angetan von deiner kompetenten, freundlichen Art. Sie hat versprochen uns weiter zu empfehlen... Das Angebot war perfekt ausgearbeitet, ich hab es wie es war abgeschickt. Sogar Jürgen, dieser aufmümpfige Kerl, hat sich anerkennend geäußert, obwohl du ihn ziemlich auf Trab gehalten haben musst, soviel wie da in den drei Tagen passiert ist.“ Er lächelte seine Tochter an. Nicki saß wie erstarrt auf ihrem Sessel und wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Sie schluckte trocken und traute sich nicht, ein Wort zu sagen, aus Angst in Tränen auszubrechen. Mit diesem liebevollen Ton konnte sie nicht umgehen. Doch ihr Vater sprach schon weiter. Er lehnte sich ein Stück nach vor und sah sie an.


  „Du hast deine Sache, nein, eigentlich meine Sachen, sehr gut gemacht, Nicki und ich hab mich nicht einmal bei dir bedankt...“ Nun war es mit ihrer Beherrschung vorbei und eine Träne nach der anderen kullerte über ihre Wangen. Hektisch suchte sie nach einem Taschentuch und griff dann nach Fabians Spuckwindel um sie sich abzuwischen. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie ihr Vater verlegen den Blick abwandte und anfing, nervös mit einem Kugelschreiber zu spielen. Aber er sagte nichts und er blieb sitzen, was für ihn eine ungewöhnliche Reaktion auf ihre sehr seltenen Tränenausbrüche war. Als sie sich wieder halbwegs gefasst hatte, ergriff er wieder das Wort.


  „Mir ist etwas klar geworden, Nicki: Erstens hab ich dich sicher unterschätzt. Und zweitens habe ich mich vermutlich deshalb so gewehrt, dich als Partnerin in die Firma zu nehmen, weil ich Angst davor hatte, neben dir nicht bestehen zu können. Du bist klug und ehrgeizig und du hast einen ganz anderen Wissensstand als ich. Aber wer will denn schon vor seiner Tochter als altes Eisen dastehen?“ Er verzog den Mund zu einem schiefen, etwas traurigen Lächeln. „Falls du es noch willst, setzen wir einen Partnervertrag auf, wenn die Karenz vorbei ist!“


  Nicole war froh, dass Fabian in den letzten Minuten begonnen hatte sich zu regen und sie sich auf ihn konzentrieren konnte, weil er zu weinen anfing. Die Ansprache ihres Vaters und das Angebot, nun doch zu ihren Bedingungen in das Unternehmen einzusteigen, brachten ihre Beherrschung neuerlich gewaltig ins Wanken. Sie nahm das Baby aus der Trage, breitete die Stoffwindel so über die Schulter, dass ihr Busen bedeckt war und legte Fabian darunter zum Trinken an ihre Brust. Das ging so automatisch, dass sie sich gar keine Gedanken darüber machte, wie ihr Vater darauf reagieren könnte. Es überraschte sie, dass er sich nicht verlegen abgewandt hatte, sondern ihrem Blick begegnete.


  „Ich hab viel an deine Mutter gedacht in letzter Zeit“, eröffnete er ihr leise. „Sie war schon ungefähr zehn Jahre älter als du jetzt, als wir uns überhaupt kennen lernten. Du wirst ihr immer ähnlicher... zumindest äußerlich...“ Sein Gesicht verschloss sich zusehends und es blieb Nicki nicht verborgen, dass er Andrea immer noch grollte. Nach so langer Zeit..., dachte Nicki traurig. Er sieht seinen Teil am Scheitern ihrer Ehe noch immer nicht ein!


  „Ich werde es mir überlegen, Papa, wegen dem Betrieb meine ich. Aber ich werde auf jeden Fall mindestens ein Jahr bei Fabian zu Hause bleiben“, setzte sie entschlossen hinzu.


  „Ja, natürlich, Nicki. Mach' was du für richtig hältst!“ Auch diese Aussage erstaunte sie. Er spricht mit mir wie mit einer Erwachsenen. Eine ganz neue Erfahrung... Unwillkürlich musste sie grinsen und senkte rasch den Kopf um es zu verbergen. Fabian war satt und sie richtete sich die Kleidung, bevor sie ihn an ihre Schulter legte und ihm sanft auf den Rücken klopfte. Sein kleiner Rülpser entlockte ihrem Vater ein Lächeln.


  „Schon seltsam, oder? Wenn ein Baby rülpst, finden es alle süß. Ein paar Jahre später sieht das schon anders aus!“ Nicole versuchte, nach diesem ungewöhnlich emotionalen Gespräch wieder in die Normalität zu kommen und lächelte ihrem Vater zu. Doch der schien sich vorgenommen zu haben, ihr Verhältnis zu einander komplett umzukrempeln und ging noch einen weiteren Schritt auf sie zu.


  „Ich kenne deinen Hannes noch kaum. Was meinst du, sollten wir uns mal zum Essen treffen, wir drei? Oder hast du sonst einen Vorschlag? Ich bin da … naja, ich weiß nicht so recht...“ Nicki war schon wieder beinahe sprachlos, was bei ihr sehr selten vorkam. Sie nickte zustimmend.


  „Ja, essen ist gut. Pizza zum Beispiel... Ich melde mich bei dir...!“ Danach verabschiedete sie sich recht schnell mit der Ausrede keine Windel für Fabian dabei zu haben. Diesen Vormittag muss ich erst einmal verdauen...


  Kapitel 18


  „Ach Nicki, du kannst dir nicht vorstellen, wie langweilig mir ist!“, klagte Christine am Telefon. „Hast du nicht Lust mich zu besuchen?“


  „Aber sicher hab ich Lust! Wir sehen uns ohnehin viel zu selten, seit uns unsere Männer so in Beschlag nehmen“, meinte sie.


  „Super, dann machen wir uns heute einen Mädels-Tag“, antwortete Christine erfreut.


  Eine Stunde später traf Nicki bei ihrer Freundin ein und drückte auf die Klingel am großen Einfahrtstor. Es dauerte eine Weile, bis Christine es per Fernbedienung öffnete und sie am Hauseingang erwartete.


  „Du bist wirklich schon ganz in die Rolle der Herrin über dieses Anwesen hinein gewachsen“, grinste ihre Freundin. „Weißt du noch, als du fast die Panik gekriegt hättest nach deinem ersten Wochenende hier?“


  Christine nickte. „Natürlich! Aber inzwischen hab ich festgestellt, dass es gar nicht so schlecht ist!“, zwinkerte sie vergnügt.


  „Ich hab Eis mitgebracht!“, verkündete ihre Freundin nun und drückte Christine eine Styropor-Box in die Hand, bevor sie den Kinderwagen aus dem Kofferraum hievte. Vorsichtig holte sie Fabian aus seinem Autositz und bettete ihn hinein. In der Hoffnung, dass er dann eher weiter schlafen würde, schaukelte sie ihn ein wenig.


  „Wir könnten uns gleich auf die Terrasse setzen, wenn du möchtest. Ich habe mein Lager tagsüber draußen aufgeschlagen. So hab ich wenigstens ein kleines bisschen etwas vom Garten“, verzog Christine das Gesicht zu einer unwilligen Grimasse. Dann meinte sie, mit einem schuldbewussten Blick auf die Eisbox: „Eigentlich sollte ich das gar nicht essen, ich hab schon fast 14 kg zugenommen...“


  Nicki grinste. „Ich hab ohnehin gehofft, ich bekomme auch etwas davon ab... Und vielleicht lässt du ja Stefan noch einen Rest übrig“, zog sie ihre Freundin auf. Die sah sie einen Moment verwirrt an, dann lachte sie.


  „Ich bin nicht so gefräßig wie ich aussehe!“, meinte sie hoheitsvoll und ging in die Küche um etwas von der kalten, süßen Köstlichkeit in Schüsselchen zu füllen und die Box im Gefrierschrank zu verstauen. Rasch verteilte sie noch ein paar Himbeeren auf den großzügigen Portionen und ging damit zu Nicki auf die Terrasse.


  „Die sind aber lecker“, stellte die fest und blies sich eine rote Haarsträhne aus dem Gesicht, die sich in ihren Mundwinkel verirrt hatte.


  „Ja, Stefan hat sie heute Früh schnell gepflückt, bevor er ins Büro fuhr. Er achtet sehr darauf, dass ich genügend Obst und Gemüse esse!“ Christine verdrehte ein wenig genervt die Augen.


  „Ach, sei nicht so...! Es ist doch schön, wenn man umsorgt wird“, antwortete Nicki lächelnd. Christine zog überrascht die Augenbrauen hoch.


  „Was denn?“, reagiert ihre Freundin auf diesen Blick. „Ist doch so, oder? Stört es dich denn neuerdings, wenn du von Stefan auf Händen getragen wirst?“


  „Naja, nein, nicht grundsätzlich... Obwohl es mich in letzter Zeit etwas nervt... Aber bei dir wundert es mich. Du warst immer so stolz auf deine Unabhängigkeit!“


  Nicki zuckte mit den Schultern. „Wenn du niemanden hast, der sich um dich kümmert, ist dein Stolz das Einzige was dir bleibt. Keinen Partner, meine ich...“, setzte sie rasch hinzu. „Mit Hannes lerne ich zum ersten Mal kennen, wie schön das ist in einer funktionierenden Partnerschaft!“ Ein warmes Lächeln brachte ihr Gesicht zum Strahlen.


  „Du bist glücklich!“, stellte Christine fest und erwiderte das Lächeln.


  Sie nickte. „Glücklich und zufrieden“, bestätigte sie. „Im Augenblick läuft wirklich alles super. Hannes ist ein mustergültiger, liebevoller Partner und Vater, Fabian ist gesund und gedeiht prächtig... Natürlich ist es anstrengend und wenn sich Tag und Nacht alles um das Baby dreht....“ Sie sah ihre Freundin aufmerksam an. „Ich hab das ernst gemeint, vorhin am Telefon: Du fehlst mir, Christine! Glaubst du, wir könnten uns wieder öfter treffen? Nur wir beide... und die Zwerge natürlich...“


  „Das wäre sehr schön, Nicki!“ Christine strahlte sie an und blinzelte die plötzlich aufsteigenden Tränen weg. „Ich bin so eine Heulsuse geworden“, stellte sie abwertend fest.


  „Das ist doch normal, Chrissi! Das sind die Hormone. Warte nur, das wird vielleicht noch schlimmer. Die ersten zwei Wochen nach der Geburt war ich sehr nahe am Wasser gebaut...“


  „Ich wollte, es wäre schon soweit! Das Schonen geht mir schon so auf den Geist, Nicki. Noch drei Wochen! Es ist so ätzend immer nur hier herum zu liegen....!“


  Nicki sah ihr in das unzufrieden verzogene Gesicht und ließ dann demonstrativ ihren Blick schweifen: Die luxuriöse Villa im Hintergrund, die mit stilvollen Steinplatten ausgelegte, großzügige Terrasse, Christine in hübschen Umstandsklamotten auf einer bequemen, dick gepolsterten Liege mit Blick auf einen traumhaften, geradezu paradiesischen Garten. Neben sich hatte sie ein Buch, Strickzeug, einen CD-Player mit Radio, eine Schale mit Obst, eine Kanne mit Saft...


  „Der Kleinen geht es gut... Stefan liebt dich und würde sich ein Bein ausreißen, nur damit du es bequem hast... Meine liebe Chrissi, ich verstehe ja, dass dir langweilig ist, aber meinst du nicht, dass du ein bisschen undankbar bist? Wo hat sich denn meine allzeit optimistische und fröhliche Freundin versteckt?“


  Sie verriet ihr nicht, dass Stefan seinem Freund anvertraut hatte, dass er sich Sorgen um seine Frau machte, weil es ihm trotz aller Bemühungen nicht gelang, sie aus ihrer trüben Stimmung zu reißen...


  Einen Moment war die Hochschwangere versucht, empört hochzufahren, doch dann wurde ihr langsam bewusst, dass ihre Freundin vielleicht doch nicht so unrecht hatte.


  „Ja ich weiß, es gibt viele Frauen, denen es weit schlechter geht als mir...“, gab sie dann zu und wurde ein wenig rot. „Ich hab mir das halt alles ganz anders vorgestellt! Du bist noch bis zum Schluss herum gewuselt...“


  „Das ist richtig, aber du weißt doch, es ist keine Schwangerschaft wie die andere. Beim nächsten Kind ist es vielleicht umgekehrt. Und so wie es aussieht, bleibst du dafür von anderen Leiden verschont, wie zB Wasser in den Beinen, Krampfadern und solche Sachen... DU bist doch eigentlich immer die Meisterin im Positiv-Denken gewesen!“ Sie sah Chrissi mit einem herausfordernden Lächeln an.


  „Keine Ahnung, was mit mir los ist, Nicki, manchmal hab ich schon Angst, dass ich Stefan so auf die Nerven gehe, dass er.... dass er mich nicht mehr lieb hat!“, stieß Christine hervor und ein paar Tränen kullerten ihr über die Wange. „Ich bin ja nur mehr am Jammern... Eigentlich kann ich mich zur Zeit selbst nicht leiden, wie sollte er denn dann?“


  „Mensch, Chrissi, dich hat´s ja ordentlich erwischt..“ Sie nahm ihre kugelrunde Freundin in den Arm und drückte sie, bis die Tränen wieder versiegten.


  „Musst du wirklich die ganze Zeit liegen, oder dürfen wir einen kleinen Spaziergang durch den Garten machen?“


  „Ich weiß nicht... Aber ich bin dafür, es auszuprobieren, ich werd sonst noch verrückt! Ein paar Minuten werden schon nicht schaden!“ Entschlossen rappelte sie sich von der Liege auf und wirkte schon viel aufgekratzter. Langsam spazierten sie mit dem Kinderwagen über den Rasen, bis sie den versteckteren Abschnitt der Anlage erreichten. Hier blühte es üppig und dekorativ im Stil eines großzügigen Naturgartens, den Stefan selbst angelegt hatte. Verschlungene Wege und kleine versteckte Nischen mit Sitzgelegenheiten luden zum Verweilen und Genießen ein. Es war Christine anzusehen, wie wohl sie sich hier fühlte. Der Garten war Stefans ganzer Stolz und die Freude daran teilten sie uneingeschränkt.


  „Weißt du, was echt ätzend ist? Wir dürfen keinen Sex haben! Im Sperma sind Wehen fördernde Substanzen drin und die Kontraktionen beim Orgasmus können die Gebärmutter aktivieren! Dabei hätte ich so großes Bedürfnis danach. Dann wäre ich sicher auch ausgeglichener...“, meinte sie grinsend.


  Nicki lachte. „Ja, das kann ich mir vorstellen! Aber es könnte tatsächlich stimmen, dass Sex geburtsfördernd wirkt! Wir hatten in der Nacht davor noch welchen!“


  „Jaja, erzähl mir das nur!“ Chrissi stieß sie mit dem Ellenbogen spielerisch in die Seite. „Aber ich muss zugeben, dass Stefan sich überhaupt nicht beschwert, obwohl es ihn ja genauso trifft... Darüber hab ich mir bisher noch gar keine Gedanken gemacht...“


  Sie setzten sich im Halbschatten auf eine Bank und Nicki stillte Fabian, dann schlenderten sie wieder zum Haus zurück. Christine sah interessiert beim Wickeln zu und meinte dann lächelnd: „Bin ich froh, dass wir zuerst ein Mädchen kriegen, das ist sicher leichter sauber zu machen!“


  „Ja, das glaube ich auch. Außerdem heißt es, dass die Jungs empfindlicher sind als die Mädchen. Allerdings kann ich mich da bei Fabian bisher nicht beschweren. Jetzt muss ich beim Essen auch nicht mehr so Acht geben, er verträgt es sogar schon, wenn ich Knoblauch esse“, stellte sie erleichtert fest.


  „Dann könnten wir uns doch heute Mittag etwas vom Chinesen kommen lassen!“, schlug Christine vor.


  „Ja, gute Idee! Magst du ihn ein bisschen nehmen?“, fragte sie dann und hielt ihr Fabian auffordernd entgegen. Vorsichtig legte Christine ihn gegen ihre linke Schulter. Sachte lehnte sie ihren Kopf an das warme Babyköpfchen. Eine Welle von Zärtlichkeit durchlief sie und ihr Blick traf sich mit Nickis.


  „Das ist schon ein ganz besonderes Gefühl, oder? So ein Baby ist einfach der Wahnsinn... Da kommen alle Mutterinstinkte hervor!“ In schönstem Einvernehmen lächelten sie einander an.


  „Oho, mir scheint, Lara-Sophie freut sich auch schon auf ihren Spielgefährten. Sie hat mich grade ganz ordentlich getreten!“


  „Aber sonst geht es dir gut, oder? Hat dir der kleine Spaziergang ohnehin nicht geschadet?“, erkundigte sich Nicki besorgt. Christine schüttelte den Kopf.


  „Nein, im Gegenteil, ich fühle mich richtig lebendig, aber trotzdem werde ich mich jetzt wieder ganz brav hinlegen. Und den kleinen Schatz da nehme ich einfach mit!“ Sie küsste Fabian auf das weiche, zarte Bäckchen und stützte fürsorglich seinen Nacken, während sie sich auf die Liege sinken ließ. Doch der war nun wach und hielt nichts davon ruhig zu liegen.


  „Tja, der junge Mann braucht offensichtlich Unterhaltung“, stellte sie fest und entließ ihn bedauernd wieder in die Arme seiner Mutter, die mit ihm herumging. Sie zeigte ihm verschiedenfarbige Blumen, und einen bunten Schmetterling aus Glas, der dazwischen auf einem Stab steckte.


  „Wie viel er wohl schon erkennen kann?“, überlegte Christine.


  „Auf jeden Fall interessiert ihn alles“, stellte Nicki fest und setzte sich seufzend hin, in der Hoffnung, dass er ihr ein wenig Ruhe gönnen würde. „Er wird schon ganz schön schwer auf die Dauer!“ Nach einer Weile wurde der Kleine doch wieder schläfrig und auch die beiden Frauen machten im Schatten der Markise ein kleines Nickerchen.


  Am Nachmittag trübte es ein und sie sahen gemeinsam eine DVD, einen Mädels-Film, wie Nicki lachend feststellte, tranken einen koffeinfreien Kaffee zusammen, dann verabschiedete sie sich. Für den nächsten Tag hatten sie nichts ausgemacht, weil Christine einen Kontrolltermin bei ihrem Gynäkologen hatte und Stefan sich deshalb frei genommen hatte. Jedoch für den übernächsten Tag hatten sie verabredet, sofern alles in Ordnung war, kurz ins Einkaufszentrum zu fahren, da Christine wieder Woll-Nachschub brauchte.


  Nicki schmunzelte, als sie in ihr Auto einstieg. Sie ahnt nicht das Geringste davon, was wir vorhaben... Gut so!


  ****


  Als Stefan heimkam, empfing ihn seit langem wieder einmal eine gute gelaunte Frau und ihm wurde ganz warm ums Herz, als er ihr fröhliches Lächeln sah. Als er erfuhr, dass die Verwandlung wohl zu einem guten Teil auf Nickis Besuch zurückzuführen war, nahm er sich vor, sie bei Gelegenheit mit einem Blumenstrauß zu überraschen. Oder lieber mit etwas Süßem? Hannes wird schon wissen, was ihr mehr Freude macht...


  Er hatte auf dem Heimweg eingekauft und bereitete rasch einen Griechischen Salat zu. Sie aßen auf der Terrasse und Stefan gönnte sich ein Glas Rioja. Während des Essens erzählte er ihr von einem neuen, interessanten Auftrag, den er an Land gezogen hatte.


  „Heute war ich mit Manfred und Konrad im 'Gemütlichen Eck' Mittagessen. Sieht so aus, als ob Marie Manfred gut tut! Seit seinem Unfall hab ich ihn nicht mehr so ausgelassen erlebt. Er ist fast wieder der Alte!“, berichtete er.


  „Das freut mich sehr! Seine schweren Verletzungen und die Misere mit Karin hatten ihm gewaltig zugesetzt! Ich mag ihn sehr...“


  Stefan sah sie in gespielter Eifersucht finster an.


  „Wusstest du das nicht?“, stieg sie darauf ein und klimperte mit den Wimpern. „Aber nachdem ich ihn nicht haben konnte, hab ich ihn an Marie weiter gereicht...“ Sie lachte vergnügt. „Dass sich die beiden ausgerechnet auf unserer Hochzeit kennen gelernt haben, ist doch ein gutes Omen, oder was meinst du?“


  „Ich wünsche ihnen jedenfalls, dass sie es ebenso gut miteinander haben wie wir!“ Er beugte sich über den Tisch und küsste sie zärtlich. Es tut mir so gut, sie so fröhlich zu sehen! Christine erzählte ihm begeistert von ihrem kleinen Spaziergang durch den Garten.


  „Eine Viertelstunde herum zu gehen und mich über die herrlichen Blumen zu freuen, kann kein Fehler sein“, meinte sie und als sie fertig gegessen hatten, wiederholten sie es miteinander. Arm in Arm schlenderten sie durch ihr eigenes kleines Paradies, zupften einige Himbeeren als Nachspeise von den Sträuchern direkt in den Mund und kehrten dann wieder zu den Liegen auf der Terrasse zurück. Dort blieben sie, bis es zu kühl und taufeucht wurde.


  „Was hältst du davon, mit mir in die Badewanne zu steigen?“, schlug Christine ihrem Mann dann vor.


  „Gerne, meine Süße! Geh schon voraus, ich muss mich noch schnell um die Katzen kümmern!“ Er versorgte Tom und Jerry mit Futter und frischem Wasser, dann betrat er das Badezimmer. Christine war soeben dabei, sich auszuziehen und bemerkte ihn zunächst nicht, weil sie mit dem Rücken zur Türe stand. Als sie den BH auf hakte, juckte es ihn förmlich in den Fingern ihre Brüste zu liebkosen, die in den letzten Monaten beachtlich gewachsen waren. Innerlich seufzend, behielt er seine Hände bei sich. Er wusste nur zu gut, wie sehr es sie erregte, wenn er sie dort berührte und fand es unfair sie zu reizen, wenn sie keinen erlösenden Orgasmus bekommen durfte. Ihre Gewichtszunahme beschränkte sich nicht nur auf den Babybauch, sondern auch ihre Hüften und Schenkel waren deutlich gerundet. Sie sieht aus wie eine Fruchtbarkeitsgöttin, dachte er und lächelte unwillkürlich. Meine süße, kleine Frau ist bald Mutter... In diesem Moment drehte sie sich um und bemerkte seinen verträumten Gesichtsausdruck.


  „Ich kann es zwar nicht so ganz nachvollziehen, aber du siehst so aus, als ob dir gefällt, was du siehst!“, stellte sie fest. Er lachte verschmitzt und umarmte sie fest. Dabei drückte er seine Hüfte seitlich an ihre und ließ sie seine Erektion spüren. „Und ob du mir gefällst, mein Liebling! Du bist in allen Lebenslagen eine wunderschöne Frau!“


  Christine knöpfte ihm das Hemd auf und ließ ihre Hände über die glatte Haut seines Brustkorbs gleiten, streifte es ihm ab und ließ es zu Boden fallen. Dann öffnete sie seine Hose und schob sie über seine Hüften, wollte an seine Po-Backen greifen, aber ihr dicker Bauch hielt zu viel Distanz und sie reichte nicht hin. Sie mussten beide lachen, dann stieg sie als Erste in das warme, duftende Badewasser. Sie legten sich mit den Gesichtern zu einander, verschränkten die Beine, damit sie es bequem hatten und genossen zunächst einfach die entspannende Wirkung. Irgendwann fing Christine an, ihn mit den Füßen zu streicheln, fuhr über seinen straffen Bauch bis zu den Knien, strich an der Innenseite seiner Oberschenkel entlang. Vorsichtig berührte sie mit den Zehen seine Hoden, spielte zärtlich damit und entlockte Stefan ein leises Stöhnen. Sie beugte sich vor und umfasste seinen halb aufgerichteten Penis. Genussvoll massierte sie auf und ab und beobachtete fasziniert, wie er sich immer weiter aufrichtete, bis die rosarote Spitze über die Wasseroberfläche ragte. Der Versuch, sich darüber zu beugen, scheiterte an ihrem kugelrunden Bauch.


  „Hattest du das vor, was ich hoffe?“, fragte Stefan mit rauer Stimme.


  „Ich würde dich gerne mit dem Mund verwöhnen“, bestätigte Christine, „aber dafür müsstest du wohl etwas entgegenkommender sein!“ Sie lachte schelmisch und verheißungsvoll zugleich. Nur zu gerne kam Stefan ihrer Aufforderung nach und kniete sich vor sie zwischen ihre gespreizten Beine.


  Nun ragte sein harter Penis direkt vor ihren Mund. Langsam und genüsslich stülpte Christine ihre Lippen über die pralle Spitze, liebkoste mit der Zungenspitze den empfindlichen Rand, fand das Bändchen an der Unterseite, leckte es kitzelnd. Sie blickte zu ihrem Mann hoch, der ihr fasziniert zusah. Mit ihren Handflächen befühlte sie die verschieden Bereiche seiner unteren Körperhälfte: seinen Bauch, auf dem die rasierten Härchen gerade wieder ein wenig nach wuchsen, die Leiste mit ihrer besonders zarten Haut, die unter ihrer Berührung empfindsam zuckte, die glatte Haut des inneren Oberschenkels, die behaarte auf der Außenseite, die wiederum in die glatte, feste Haut seiner Hüfte mit den deutlich spürbaren Hüftknochen überging.


  Christine stöhnte auf, so sehr genoss sie es, ihren Mann so intensiv zu spüren, als ihr Mund seinen Penis verwöhnte. Ich getraue mich nicht einmal Stefans Sperma zu schlucken, wer weiß ob dieses Zeug nicht auch oral wirkt..., dachte sie bedauernd. Er ist schon richtig schön geil... Sein Atem ging bereits hörbar schneller und er hatte sich an der Wand abgestützt, weil ihn die Lust ganz zittrig machte.


  Es ist einfach der Wahnsinn... sie weiß so gut, was mir gefällt... ja, streichle mich.... drück meine Eier... ja, genau so.... oh Gott, ich bin gleich soweit... dabei will ich es noch länger genießen... nein, es geht nicht mehr.... ich spür´s schon kommen... als ob ich gleich explodiere... ja! Ja!.... Es schießt richtig aus mir raus, spritzt auf ihre Brüste... Gott ist das gut... das hab ich gebraucht, stellte er mit vor Lust taubem Gehirn fest, während Christine die letzten Tropfen aus seinem Glied massierte und mit dem Daumen über die hoch empfindliche Eichel strich, was ihm noch ein raues Stöhnen entlockte, bevor er sich den zu intensiven Reizen entzog und sich platschend ins Wasser zurück fallen ließ. 


  „Danke, mein Liebling!“, seufzte er und lächelte sehr entspannt...


  ****


  Stefan und Christine waren gerade erst um die Ecke gebogen, als sich das Einfahrtstor neuerlich öffnete. Carina hatte es betätigt, um Nicki, Marie und Monika einzulassen, die zwei Gassen weiter auf ihr Signal gewartet hatten. Auch Hannes und Manfred waren mit von der Partie. Alle trugen unterschiedliche Kartons ins Haus, alle außer Nicki, die den Kinderwagen mit Fabian schob.


  „So, nun aber schnell. Jeder weiß, was er zu tun hat?“, fragte sie in Feldwebel-Tonfall. Die Vorbereitungen für Christines Babyparty waren tatsächlich generalstabsmäßig geplant worden. Schließlich hatten sie nicht viel Zeit: Sie rechneten mit etwa einer Stunde, bis die werdenden Eltern von ihrem Kontrolltermin beim Frauenarzt zurückkehrten.


  Hannes und Manfred, als die körperlich größten unter den Helfern, waren dazu verdonnert worden, die Luftballons zu füllen und zusammen mit den babyrosa Girlanden zu befestigen. Carina stand ihnen dabei mit Luftpumpe, Bindfäden, Klebstreifen und Reißnägeln zur Seite.


  Nicki und Marie deckten den Tisch, arrangierten die Blumen und verzierten den Stuhl auf dem Christine sitzen sollte.


  Jessy traf kurz darauf ein und brachte wie verabredet Eis vom Konditor mit. Sogar Sabrina war eingeladen und stellte sich mit einer selbstgebackenen Torte ein, die mit rosa Röschen und einem Schnuller aus Zuckerguss verziert war.


  Katharina war schon zu Mittag aus Wien eingetroffen und hatte noch einen Abstecher zu einem Feinkostladen gemacht, um die bestellten Brötchen abzuholen.


  Alles lief wie am Schnürchen und sie waren beinahe fertig, als Stefans SMS kam: „Alles in Ordnung“. Nun wussten sie, dass er mit dem Ehrengast in knapp einer Viertelstunde eintreffen würde.


  


  „Was meinst du, Stefan, gönnen wir uns noch ein Eis?“, fragte Christine. „Zur Feier des Tages, weil es unserer Kleinen gut geht und sie wohl noch ein wenig da drin bleiben wird?“ Sie strich wohlwollend über ihren Bauch. Stefan bemühte sich um ein Poker-Face, als er ihren Vorschlag abwimmelte.


  „Ach nein, Liebes, ich bin hungrig und müde und der Rasen gehört auch dringend gemäht!“ Christine bedachte ihn mit einem mitfühlenden Blick.


  „Der Rasen kann warten, Stefan, morgen ist doch ohnehin Samstag! Aber wenn du hungrig bist, könnten wir im 'Gemütlichen Eck' vorbei schauen. Dort steht dann ganz schnell eine Pizza auf dem Tisch!“


  Langsam gehen mir die Argumente aus, dachte Stefan. Ich bin einfach kein guter Lügner...


  „Ich hab aber keine Lust auf Pizza!“ Selbst in seinen eigenen Ohren klang das eher nach trotzigem Kind als nach ihm. Er fühlte den skeptischen Blick seiner Ehefrau auf sich ruhen, sah und fuhr jedoch stur gerade aus. Die kurze, restliche Fahrt verlief schweigend.


  Stefan stellte das Auto in der Garage ab und sie gelangten durch die Verbindungstüre ins Haus. Während sie die Schuhe wechselten, schlug er vor: „Leg dich doch im Wohnzimmer auf die Couch, Liebling, bis das Essen fertig ist!“ Doch statt in die Küche abzubiegen, begleitete er sie. Christine wunderte sich zwar über sein seltsames Verhalten an diesem Abend, war jedoch nicht im Geringsten auf das vorbereitet, was sie dort erwartete:


  „Willkommen auf deiner Babyparty!“, rief ein vielstimmiger Chor, als sie eintrat und in lauter strahlende Gesichter blickte. Sprachlos sah sich Christine um, erfasste die liebevolle Dekoration, den festlich gedeckten Tisch, die Brötchen und die Torte, die in der Mitte der Tafel thronte, den Couchtisch voller Geschenke... Es gelang ihr nicht, die Tränen zurück zu drängen, die ihr vor lauter Rührung und Überraschung in die Augen stiegen.


  „Ihr seid einfach wunderbar“, schluchzte sie und umarmte alle ihre Gäste. „Nie im Leben hab ich DAMIT gerechnet!“


  Nicki stützte die Hände in die Hüften und sah sie gespielt strafend an. „Ja, hast du denn ernsthaft gedacht, du kommst ohne diesen ganzen Kitsch davon?“


  Christine musste lachen und schüttelte den Kopf. „Du bist wirklich unmöglich, Nicki. Danke! Danke euch allen!“


  Die Männer wurden, nachdem sie so fleißig geholfen hatten, mit reichlich Brötchen und kühlen Getränken auf die Terrasse verbannt, was ihnen ohnehin lieber war.


  „Ich glaub ich hab einen Rosa-Schock!“, stellte Manfred fest und stieß mit seinen Mitstreitern an. „Auf Lara-Sophie, Stefan!“ Etwas später traf auch noch Thomas Marker, der zukünftige Opa, ein und schloss sich der gut gelaunten Männerrunde an.


  Es wurde auf beiden Seiten der Terrassentüre ein lautes, fröhliches Fest, bei dem viel gegessen und getrunken und noch mehr gelacht wurde.


  „Als kleinen Zwischengang werden wir nun Babynahrung blind verkosten“, verkündete Nicki, als der größte Hunger mit den Brötchen gestillt war. Sie hatte Gläschen verschiedener Hersteller und Geschmacksrichtungen vorbereitet, in dem sie die Etiketten überklebt und statt dessen Nummern aufgemalt hatte.


  „Ihr bekommt einen kleinen Löffel, dann gehen die Gläser reihum und jede gibt ihre Meinung ab, um welche Sorte es sich handelt!“, leitete sie die Teilnehmerinnen an. „Aber nicht gierig sein...!“, ermahnte sie grinsend. Wie zu erwarten war, fanden manche Kreationen mehr Beifall und langten fast leer wieder bei Nicki an, während andere auf wenig Begeisterung stießen. 'Heidelbeeren in Apfel' wurde von allen richtig erkannt, während bei 'Banane und Pfirsich in Apfel' nur die Banane eindeutig zu identifizieren war.


  „Also die Mischungen mit Fleisch finde ich allesamt nicht besonders appetitlich“, stellte Christine fest und fragte ihre Mutter: „Haben wir so etwas gegessen?“


  „Damals hattet ihr noch keinen so verwöhnten Gaumen“, erinnerte sich Monika „Aber die fruchtigen Sorten waren euch allemal lieber. Die hat sogar euer Vater gerne hin und wieder heimlich ausgelöffelt!“, erzählte sie dann schmunzelnd.


  „Weil ihr euch alle so tapfer durchgekämpft habt, gibt es gleich Eis!“, kündigte Nicki an. „Aber zuvor wird Christines Baby-Bauch-Umfang geschätzt!“ Sie stellte eine Rolle Toiletten-Papier auf den Tisch. „Jede soll so viel davon abreißen, wie sie meint, das rundherum reicht!“


  Unter viel Gelächter stellte sich schließlich heraus, dass Monika den Bauch ihrer Tochter am besten eingeschätzt hatte.


  Zwischen Eis und Torte machte sich Christine über ihre Geschenke her. Neben vielen hübschen, witzigen und auch praktischen Dingen, die sich bald neben ihr stapelten, brachte sie ein Geschenk beinahe wieder aus der Fassung: In einem hübschen Geschenkkarton lag der Betthimmel mit den rosa Röschen, der auch nach mehrmaligem Nachfragen nicht mehr lieferbar gewesen war!


  „Wann hast du denn den gekauft?“, fragte sie, zu Tränen gerührt. Monika lächelte und freute sich, dass sie Christines Geschmack so gut eingeschätzt hatte. „Papa und ich waren sofort auf der Suche nach hübschen Sachen, als sicher war, dass es ein Mädchen wird!“


  „Ich freu mich so! Tausend Dank! Und euch allen natürlich auch! So viele schöne Sachen....“ Sie sah sich glücklich um. In diesem Augenblick steckte Stefan den Kopf zur Terrassentüre herein.


  „Sagt mal, Mädels, dürfen wir vielleicht langsam zu euch stoßen? Da heraußen wird es empfindlich kühl!“ Dann sah er den Betthimmel und kam näher, ohne auf das Okay der Frauen zu warten.


  „Das gibt’s ja nicht...! Wir haben uns doch vergeblich die Hacken danach abgelaufen...!“


  Christine nickte glücklich. „Jetzt kann Lara-Sophie doch noch unter ihrem Rosen-Himmel schlafen!“


  Kapitel 19


  Ein Geräusch weckte sie. Gespannt lauschte Nicki in die Dunkelheit. Von Fabian war nichts zu hören. Im Vorraum ging das Licht an und kämpfte sich unter dem Türspalt hindurch. Hannes ist schon wieder da. Hat mich sein Heimkommen aufgeweckt? Die Schlafzimmertüre öffnete sich vorsichtig.


  „Nicki...“ Hannes flüsterte, um das Baby nicht zu wecken, das in seinem Gitterbett am Fußende ihres Bettes schlief. „Nicki, wach auf... Komm bitte...“


  Jetzt klopfte ihr das Herz bis zum Hals und die Kehle wurde ihr eng. Da stimmt was nicht... Sie hatte die Dringlichkeit in seiner Stimme gehört. Während sie die Beine aus dem Bett schwang, zeigte ein Blick auf die Uhr 22.30 Uhr. Sie blinzelte in die Helligkeit auf dem Gang. Bis auf seine Schlafshorts war Hannes nackt und roch nach Duschgel und Zahnpasta. Er hatte sich an diesem Abend mit Stefan getroffen und wollte anscheinend gerade schlafen gehen. Mit einem schnellen Schritt war er bei ihr und legte in einer beschützenden Geste seinen Arm um sie. Er hatte ihr Mobiltelefon in der Hand.


  „Es hat geläutet und ich hab abgehoben, weil ich dachte, es müsste was Wichtiges sein, wenn jemand um diese Zeit anruft...“, erklärte er. Sie nickte und eine unheilvolle Ahnung erfasste sie.


  „Ist was mit meinem Vater?“, fragte sie gerade heraus. Hannes nickte und sein Gesichtsausdruck ließ sie blass werden.


  „Es war das Krankenhaus. Er hatte einen weiteren Herzinfarkt, viel stärker als der letzte. Sie haben gemeint, du solltest kommen...“ Er gab sich sichtlich einen Ruck, auch noch die letzte schlechte Neuigkeit Preis zu geben. „Sie befürchten, dass er die Nacht nicht überleben wird!“


  „Scheiße...“, flüsterte Nicki tonlos und ließ sich gegen Hannes sinken. Im ersten Moment war in ihr nur ein schwarzes Loch, das alle Gedanken und Gefühle schluckte. Dann siegte ihre praktisch veranlagte Natur.


  „Wie machen wir das mit Fabian? Ich kann ihn doch nicht hier bei dir lassen, er wird demnächst aufwachen und hungrig sein. Aber in die Intensivstation kann ich ihn sicher nicht mitnehmen...“ Sie sah Hannes ratlos an. Er fand es rührend und gleichzeitig erschreckend, dass sie sich trotz der Sorgen um ihren Vater zuerst Gedanken um das Baby machte.


  „Ich werde mitkommen und auf dem Gang mit ihm warten, oder in der Cafeteria, keine Ahnung... Wir werden schon eine Lösung finden“, beruhigte er sie. „Jetzt ziehen wir uns mal an!“ Während Nicki in ihre Kleidung schlüpfte, wachte Fabian auf, wurde gestillt und gewickelt.


  „Hör mal, jetzt müsste eigentlich für mindestens zwei Stunden Ruhe sein“, meinte sie überlegend. „Willst du dich nicht hinlegen und ein bisschen schlafen? Du kannst...“


  Hannes schüttelte den Kopf. „Nein, lieb von dir, aber das bringt nichts. Du weißt so gut wie ich, dass Fabian auch in einer Stunde wieder aufwachen könnte... und in der Nacht lässt er sich von mir ja nicht beruhigen...“


  Es war eine halbe Stunde vor Mitternacht, als Nicki die Intensivstation betrat. Eine Krankenschwester bemerkte sie, als sie an der Glasfront des hell erleuchteten Schwesternzimmers vorbei ging und kam eilig heraus.


  „Frau Wiesner?“ Nicki blieb stehen.


  „Komme ich zu spät?“, fragte sie angstvoll. Die junge Frau schüttelte den Kopf.


  „Nein, aber es könnte bald zu Ende gehen... Kommen Sie, ich führe Sie zu Ihrem Vater.“


  Nicoles Inneres zog sich schmerzhaft zusammen, als sie ihn blass, fast grau, und leblos in dem Bett liegen sah. Geräte piepsten, aber sie bemerkte kaum etwas davon. Emotionen überfluteten sie. Ein zäher Cocktail aus Hilflosigkeit, Verzweiflung, Trauer, Angst und Mitleid legte sich über sie. Leise holte sie sich einen Stuhl und nahm seine Hand. Sie fühlte sich seltsam kühl und leblos an. Auch wenn die Geräte noch Aktivitäten zeigten, spürte sie, dass nicht mehr viel Leben in ihrem eher cholerischen Vater war, der in den letzten Wochen eine ungewöhnlich milde und liebevolle Seite von sich gezeigt hatte. Ob er wohl schon etwas geahnt hat...?


  Seine Hand zuckte in ihrer. Sie streichelte sie ein wenig unbeholfen. Zärtlichkeiten und Nähe hatte es zwischen ihnen kaum gegeben, jedenfalls konnte sich Nicki nicht daran erinnern, dass er sie in den vergangenen zehn oder fünfzehn Jahren auch nur einmal umarmt hätte.


  „Nicki...“ Sie erschrak, als sie sein Flüstern hörte und bemerkte, dass seine Augen zuckten und sich mühsam öffneten. Sie beugte sich über ihren Vater, damit er sie sehen konnte.


  „Ich bin da, Papa!“ Unter halb geschlossenen Lidern sah er sie an. Langsam wurde sein Blick klarer, fixierte sie.


  „Die Firma...“ Klar, dass er daran als erstes denkt... oder als letztes..., zuckte es bitter durch Nickis Gehirn, doch was dann kam, überraschte sie: „...belaste dich nicht damit... nicht meinetwegen!“ Das Piepsen eines Überwachungsgerätes wurde unregelmäßig.


  „Pass gut auf deinen Kleinen auf!“ Sie nickte und ein fast unmerkliches Lächeln huschte über das blasse Gesicht ihres Vaters.


  „Ich hab dich lieb, Nicki! Immer...“ Das Flüstern wurde eindringlich, der Druck seiner Hand verstärkte sich, als wollte er sich an ihr festklammern. „Sag Andrea...“, sein Atem wurde flacher, „... es tut mir leid!“ Noch einmal zuckte seine Hand, dann wurde sie schlaff und ein schriller Ton alarmierte die Krankenschwestern. Nicole betrachtete sein ruhiges, friedliches Gesicht einen Moment, dann stand sie langsam und hölzern auf und zog sich an die Fensterfront zurück. Sie wollte nicht sehen, was nun passierte und starrte in die Nacht hinaus. Das Wege- und Straßennetz auf dem Krankenhausgelände war beleuchtet und zog sich wie ein Labyrinth zwischen den Gebäuden hindurch. Auch jetzt waren Gestalten zu erkennen: Patienten, die in ihrer Not die Ambulanzen aufsuchten, Krankenhauspersonal, Angehörige wie sie...


  Nicki atmete ein paarmal tief durch, drängte mit aller Macht die Tränen zurück. Dann wandte sie sich wieder dem Raum zu. Die Schwester, mit der sie bei ihrer Ankunft gesprochen hatte, trat zu ihr und sah ihr prüfend und mitfühlend ins Gesicht.


  „Geht´s? Haben Sie jemanden, der Ihnen beisteht?“


  Sie nickte. „Mein Freund und mein Baby warten im Aufenthaltsraum auf mich. Brauchen Sie mich noch für irgendetwas? Wie wird das mit dem …“, sie musste erneut die Tränen hinunterschlucken, „… Begräbnis geregelt?“


  „Könnten Sie bitte nach acht Uhr morgens noch einmal vorbeikommen? Dann erhalten Sie die persönlichen Sachen, die Ihr Vater bei sich hatte. Und Sie können mit den Damen in der Verwaltung die Modalitäten besprechen“, schlug sie vor. Sie drückte Nicki die Hand und hielt sie einen Augenblick.


  Rasch wandte sich Nicole ab und verließ fluchtartig den Raum, ohne noch einen Blick zurück zu werfen. Als sie leise den Aufenthaltsraum betrat, der nur von einer schwachen Notbeleuchtung erhellt wurde, erkannte sie Hannes, der in eine Ecke gelehnt, im Sitzen schlief, die langen Beine auf einen Stuhl gelegt. Fabian schlummerte friedlich in seinem Autokindersitz.


  Nicki ließ sich auf dem Sessel neben Hannes nieder und ließ den Kopf an die Wand zurücksinken. Mein Papa ist gestorben!, kam ihr mit voller Wucht zu Bewusstsein. Nun, im Schutz der Dunkelheit, ließ sie ihren Tränen freien Lauf. Von einer plötzlichen Welle von Traurigkeit gepackt, schmiegte sie sich an Hannes, der im Halbschlaf automatisch den Arm um sie legte. Erst als ihr Schluchzen heftiger wurde, wachte er auf und erfasste sofort die Situation.


  „Bist du noch rechtzeitig gekommen?“, fragte er leise. Sie nickte an seiner Schulter, brachte jedoch kein Wort heraus. Ihr Kummer machte Hannes das Herz schwer. Er ließ sie weinen, streichelte liebevoll und beruhigend über ihre Haare, ihre Schultern und den Rücken. Dann begann sich Fabian zu regen und zog die Aufmerksamkeit seiner Mutter auf sich.


  „Dein Opa hat mir aufgetragen, gut auf dich aufzupassen“, flüsterte sie dem kleinen Jungen zu, als sie ihn hoch nahm. „Nun wirst du ihn nicht mehr kennen lernen...“


  Die vertraute Routine und das wohlige Schmatzen des warmen, weichen Babys halfen ihr sich zu beruhigen. Kurz berichtete sie Hannes über die letzten Worte ihres Vaters.


  „Ich bin so froh, dass er nicht alleine zu Hause gestorben ist.... Dass ich bei ihm war... Er war schwach, aber ganz klar in diesen letzten Minuten.“ Sie sah Hannes an.


  „Vielleicht ist es nicht richtig, da jetzt schon drüber zu reden, aber … Weißt du, ich hab echt Angst vor dem, was da alles auf mich zukommt!“, gestand sie dann. „Das Begräbnis, die Firma, das Haus.... Wie soll ich denn das alles auf die Reihe bekommen? Ich hab doch keine Ahnung...!“


  „Es wird sich alles finden, Nicki, mach dir keine Sorgen. Ich bin ja auch noch da. Und Monika und Thomas helfen dir bestimmt. Und Christine und Marie, soweit sie können...“


  „Ja, du hast recht!“ Ihr kleines, trauriges Lächeln drohte in die nächste Tränenflut überzugehen, aber sie schluckte sie tapfer hinunter und konzentrierte sich stattdessen auf Fabian, der friedlich und von den Ereignissen unbeeindruckt an ihrer Brust lag und in der Geborgenheit der mütterlichen Umarmung seinen Hunger nach Nahrung und Nähe stillte. Als er satt war, fuhren sie nach Hause.


  Erschöpft kroch Nicki in ihr Bett.


  „Danke, dass du da bist!“, flüsterte sie in die Dunkelheit, als Hannes sich dicht an ihren Rücken schmiegte und seinen Arm um sie legte.


  Kapitel 20


  „Puh, die letzten paar Meter hab ich schon gedacht, ich schaff es nicht mehr bis nach Hause!“, stellte Marie erschöpft fest. Manfred grinste ein wenig.


  „Ja, die allerbeste Kondition hast du nicht, aber das wird schon werden!“ Er selbst war bei dem Tempo, das Marie beim Walken vorgelegt hatte, kaum ins Schwitzen geraten.


  „Es ist unfair, du hast so lange Beine! Ich muss sicher um ein Drittel mehr Schritte machen als du!“, beschwerte sie sich lachend. In der Wohnung angelangt, ließ sie sich ein Glas Wasser von der Leitung herunter und trank es auf einen Zug leer, bevor sie sich auf den nächst gelegenen Stuhl setzte und ihre müden Beine von sich streckte.


  „Ich gehe gleich mal duschen“, verkündete Manfred.


  „Ja, geh nur, ich muss erst mal ein bisschen aus dampfen und noch etwas trinken“, erwiderte Marie mit hochrotem, erhitztem Gesicht.


  Später saßen sie aneinander gekuschelt vor dem Fernseher und sahen eine Serie an, die sie beide mochten. In einer Werbepause fragte Manfred:


  „Hast du Lust, morgen ins Fitness-Center mitzugehen?“


  Marie hob erstaunt die Augenbrauen. „Was soll ich dort?“, meinte sie skeptisch. Manfred musste lachen.


  „Du kannst auch in der Cafeteria einen Kuchen essen oder mir zusehen, wenn dir dort wirklich nichts anderes einfällt... Nein, im Ernst, es gibt dort viele Möglichkeiten, sieh es dir doch einfach einmal an. Das 'Wohlfühlen im Zentrum' hat ein sehr vielfältiges Angebot und einen ausgezeichneten Ruf!“


  „Ah, da besucht Christine ihr Schwangeren-Yoga und bei einem Vorbereitungskurs war sie auch!“, fiel ihr dann ein.


  „Ja, genau. Den hält Peter. Und sein Kompagnon Robin ist mir auf der Reha in Tobelbad wärmstens empfohlen worden. Er ist Medizinischer Heilmasseur und Fitnesstrainer und das ist genau das Richtige für mich. In letzter Zeit war ich nachlässig mit meinem Körper und das rächt sich leider bereits. Bevor wir zusammen gekommen sind, war ich mindestens einmal in der Woche Training und einmal Massage...“


  Marie schaute ihn betroffen an. „Das sollst du meinetwegen aber nicht versäumen!“


  „Eben!“ Manfred lächelte. „Aber ich möchte möglichst viel Zeit mit dir verbringen, deshalb würde ich mich freuen, wenn du mitkommst!“


  „Okay, das ist natürlich ein zugkräftigeres Argument, als wenn du mir durch die Blume mitteilen wolltest, dass ich was für meine Figur tun soll...“ Unwillkürlich fiel ihr die gertenschlanke Karin ein.


  „Also falls du Lust auf Training hättest, geht es bei dir um Kräftigung und Kondition“, stellte Manfred fest und drückte sie enger an sich. „Du gefällst mir so wie du bist, Marie!“ Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Früher war ich auch nicht immer so konsequent, aber seit dem Unfall kann ich mir das einfach nicht mehr erlauben...“


  Sie sah ihn fragend an. „Dann hast du doch noch Beschwerden davon?“


  Er nickte widerstrebend. „Ja, schon, bei Wetterumschwüngen und so... Aber das Lästigste ist, dass jetzt das Bein etwas kürzer ist als das andere und wenn ich meine Muskulatur nicht pflege und durch die richtigen Übungen trainiere, verspannen sich die Hüfte und der Rücken, die das jetzt ausgleichen. Außerdem besteht die Gefahr der ungleichmäßigen Abnützung und das gibt dann Spätfolgen!“ Marie nickte betroffen.


  „In einem knappen Monat wird übrigens ein Großteil des Metalls aus meinem Bein entfernt...“, berichtet der dann leichthin, doch sie erschrak trotzdem.


  „Du musst noch einmal operiert werden?“


  Er nickte. „Ja, aber das ist keine große Sache. Vollnarkose und einen oder zwei Tage Krankenhausaufenthalt... Das kann mich nicht mehr wirklich beeindrucken“, zwinkerte er ihr zu.


  „Brauche ich für das Zentrum nicht einen Termin?“, erkundigte sie sich dann.


  „Nein, wenn du nur schnuppern möchtest, kannst du einfach mitkommen. Ich war so vorausschauend, mich schon mal zu erkundigen“, lächelte er sie an. „Dann überlegst du es dir?“


  Sie nickte. „Hab ich schon! Ich werde mir das morgen ansehen. Ich bin ja ohnehin neugierig darauf...!“


  Manfred freute sich sichtlich über ihre Zusage und küsste sie zärtlich. Sie schmiegte sich in seine Arme und genoss einfach die kuschelige Nähe, während sie die Folge zu Ende sahen. Dann meinte sie: „Darf ich dich etwas fragen? Mich beschäftigt etwas schon einige Zeit...“ Er sah sie aufmerksam an. Nun war sie doch etwas unsicher, wie sie es formulieren sollte...


  „Ich frage mich, ob ich dir vielleicht zu brav... zu bieder sein könnte! Sexuell meine ich... Du hast anscheinend so viel mehr Erfahrung als ich...“


  „Wie kommst du denn darauf?“, fragte er. Im nächsten Moment stöhnte er auf. „Karin?“ Sie nickte.


  „Sie hat mir erzählt, dass ihr in einem Swinger-Club wart und dass ihr mit anderen..., dass ihr Dreier gemacht habt, und so...“ Marie war bei der bloßen Erwähnung rot geworden, und auch Manfred war verlegen.


  „Warum hat sie dir denn diesen ganzen Mist erzählt?“, stieß er erbost hervor. „Wenn sie nicht schon weg wäre, ich würde sie auf der Stelle raus schmeißen... Was hat sie bloß damit bezweckt?“


  „Entweder wollte sie damit angeben, mich abschrecken oder verunsichern“, vermutete Marie, die sich das auch schon mehrfach gefragt hatte und mittlerweile bedauerte, die Unterhaltung mit seiner Ex nicht einfach abgeblockt zu haben. Zweifel und Unsicherheit hatten sich wie ein Dorn mit Widerhaken festgebissen.


  „Stimmt es denn nicht?“, fragte sie fast hoffnungsvoll und er war einen Moment stark versucht, es abzustreiten.


  „Ich würde gerne nein sagen, Marie, aber ich will dich nicht anlügen!“


  „Ehrlich gesagt, kann ich mir nicht vorstellen, dass ich bei so etwas mitmachen kann... Nicht einmal dir zuliebe...“, gestand sie dann.


  „Hör mir zu, Marie, ich würde das gar nicht wollen! Dich mit jemandem zu teilen, egal ob Mann oder Frau, könnte ich nicht und will ich nicht!“ Er sah ihr ernst in die Augen. „Die Beziehung, die wir miteinander haben, ist mit dem, was ich mit Karin hatte, überhaupt nicht zu vergleichen!“ Er suchte nach den richtigen Worten um die heikle Situation zu entschärfen.


  „Als ich Karin kennen lernte, war ich in einer etwas seltsamen Phase. Ich war gerade erst in diese Wohnung gezogen, endlich alleine, ohne Mama, wenn du verstehst was ich meine... Ich war sexuell und überhaupt ziemlich unbedarft und Karin hatte es sich zur Aufgabe gemacht, aus einem Muttersöhnchen einen Mann zu machen, wie sie es einmal ausgedrückt hat. Natürlich war ich neugierig, was es da noch so alles gibt, es war aufregend, das leugne ich gar nicht...“ Er nahm ihre Hand, drehte die Handfläche nach oben und ließ zärtlich seine Lippen darüber gleiten.


  „Ich will nichts anderes als mit dir zusammen sein, mit dir Liebe machen, zärtlich, stürmisch, verspielt, je nachdem wonach uns beiden gerade ist... Du regst alle meine Sinne an: du schmeckst besser als jede Speise, du riechst fantastisch, ich könnte dich die ganze Zeit ansehen, ich genieße es, deine Stimme und dein Lachen zu hören und du fühlst dich wahnsinnig gut an...“ Seine Stimme wurde zunehmend dunkler und erotischer und Marie lief ein Schauer über den Rücken. Als seine Lippen an ihrem nackten Arm höher wanderten, hinterließen sie eine prickelnde Spur. Er verteilte weitere Küsse auf ihren nackten Schultern, dem Hals, ihrem Dekolleté, an ihrem anderen Arm wieder hinunter, bis er ihre Hand erreichte. Doch diesmal ließ er seine Zungenspitze auf ihrem Handteller tanzen, fuhr die Linien nach und küsste dann jeden einzelnen Finger. Ihren Daumen sog er in seinen Mund und umspielte ihn nass und heiß mit seiner Zunge. Sie legte ihre Finger an seine Wange, streichelte seinen Bart. Als er ihren Daumen wieder frei gab, tupfte sie ihm frech auf die Nase und hinterließ einen nassen Fleck darauf.


  Manfred beugte sich über sie und drückte sie auf die Couch. Sie hatte nach dem Duschen keinen BH mehr angezogen, nur noch das stützendes Top, das seinen streichelnden Händen keinen Widerstand bot und sich leicht hoch streifen ließ. Stöhnend drückte Marie ihren Oberkörper seinem Mund entgegen, während er heiße Küsse auf ihrem Bauch verteilte und mit der Zunge in ihren Nabel tauchte.


  Er mag meine großen Dinger, ganz eindeutig..., stellte sie fest und rekelte sich unter seinem festen, aber doch zärtlichen Griff. Er hob sie seinem Mund entgegen. Es ist der doppelte Genuss, wenn ich zusehen kann, was seine Zunge mit meinen Nippeln macht. Oh... und die Zähne noch dazu.... Zart knabberte er erst an einer, dann an der anderen Brustwarze, und schickte damit heiße Blitze zwischen ihre Schenkel. Er schob ein Bein dazwischen und sie fing an, sich genüsslich und fest daran zu reiben, während er weiter voller Hingabe mit ihren Brüsten spielte und sie reizte und neckte, bis sich Marie keuchend unter ihm wand. Er sah die Erregung in ihren Augen und spürte den harten Druck und die rhythmischen Bewegungen ihres Beckens. Oh nein, meine Süße, nicht ohne meinen Schwanz...., dachte er und streifte ihr die leichte Jogginghose und den Slip mit einer einzigen Bewegung von den Hüften. Er drückte ihre Schenkel weit auseinander und was er da sah, war so einladend... Ich will dich schmecken... so heiß und dick angeschwollen... sie weiß selbst nicht, wie sehr sie mich erregt... weiblich...., aufregend,... und so empfänglich... oh Gott, ich hätte gerne eine richtig lange Zunge.... alles da drin erforschen... ja, Süße, lass dich fallen... Er spreizte ihre Schenkel noch ein wenig mehr, hielt sie fest, während er ihren Orgasmus aus nächster Nähe ganz bewusst und aufmerksam genoss. Ich liebe dieses leise, hohe Stöhnen, fast qualvoll... ja, jetzt... es zuckt da drin... wie ein Pulsieren... oh, geil... ihr Muschi zieht sich richtig kräftig zusammen.... dass dauert ja mehrere Sekunden... wieder und wieder... Oh Gott, ich muss da rein....!!


  Hastig befreite er seinen bis zum Bersten steifen Penis und zog Marie mit einer ruckartigen Bewegung an den Rand der Couch, hob ihre Beine an seinen Oberkörper, legte seine Hände unter ihr Gesäß und drang mit einer einzigen, kraftvollen Bewegung tief in ihre noch immer zuckende Vagina.


  Sie schrie vor Lust und Überraschung auf, als sein großes Glied sie dehnte. Er hielt einen Moment erschrocken inne, sah fragend auf sie nieder.


  „Stoß mich, bitte...“, flüsterte sie erregt. „vielleicht kann ich noch mal... soo gut...!“


  Nun ließ er seiner Leidenschaft freien Lauf, pumpte mit heftigen, rhythmischen Bewegungen, ließ sein Becken kreisen, kostete ihre Enge und Nässe voll aus. Diese schmatzenden Geräusche.... so glitschig... heiß... eng... so riecht purer Sex... ich will sie so gern noch mal mitnehmen... aber ich kann nicht mehr lange... ihre Nippel... zwicken?... ja, komm... komm... komm... ich bin soweit... kein Weg zurück.... ja! Sie auch.... eng ...so eng.... jajajajaja...


  Marie spürte, wie er seine Samenflüssigkeit in heftigen Schüben in ihr verspritzte, sah in sein Gesicht, den entrückten Ausdruck, die Schweißperlen auf seiner Stirn. Noch immer zogen sich ihre Muskeln um den dicken Widerstand zusammen, als ob sie gar nicht wieder aufhören wollten. Ein tiefes Glücksgefühl erfüllte sie und trieb ihr die Tränen in die Augen, während sie nach Atem rang.


  Langsam öffnete er die Augen, fokussierte, sah sie an, noch ein wenig entrückt, liebevoll... Er glitt aus ihr heraus, hob und schob sie der Länge nach auf die Couch und kuschelte sich zu ihr.


  „Ich liebe dich Marie, du bist alles was ich will und was ich brauche!“ Sie fest in den Armen haltend, war er in wenigen Minuten eingeschlafen.


  Marie hatte noch immer Herzklopfen von den intensiven Orgasmen. Für mich ist der Sex mit Manfred auf jeden Fall der beste und befriedigendste den ich jemals hatte! Ich bin froh, dass ich ihn auf seine Zeit mit Karin angesprochen hab. Und wer weiß, vielleicht bekomme ich ja in zwanzig oder dreißig Jahren auch Lust auf solche Experimente... Sie grinste in sich hinein. Es ist schön ohne Gummi-Fummelei... Gut, dass wir gemeinsam den HIV-Test gemacht haben! Zu spüren, wie er in mir kommt... Ein zartes Prickeln machte sich zwischen ihren Beinen bemerkbar. Hey, Ruhe da unten... du wirst ja richtig unersättlich, schimpfte sie mit ihrer Muschi. Aber so gut ist es dir ja auch noch nie gegangen, kein Wunder, dass du davon nicht genug kriegen kannst... Mit einem genüsslichen Lächeln auf den Lippen schlief auch sie ein.


  Kapitel 21


  Christine lag auf der Terrasse, wie so oft in den letzten drei Wochen. Sie sah hinüber zu Nicki, die sich auf der zweiten Liege ausgestreckt hatte. Fabian schlief im Kinderwagen neben ihr. Sie fragte sich, ob ihre Freundin wohl schlief und betrachtete sie. Die Ereignisse der vergangenen Woche hatten ihre Spuren hinterlassen. Nickis ohnehin helle Haut war noch eine Spur blasser als sonst und ihre ungetuschten rötlichen Wimpern ließen die dunklen Ringe unter ihren Augen noch deutlicher hervortreten. Christine stiegen Tränen des Mitleids in die Augen.


  Nickis Verhältnis zu ihrem Vater war immer schwierig gewesen. Von frühester Kindheit an hatte sie um seine Liebe und seine Aufmerksamkeit gekämpft und erst in den letzten Wochen vor seinem Tod waren sie ihr ansatzweise zuteil geworden.


  Am Vortag hatte das Begräbnis stattgefunden. Christine hatte es sich nicht nehmen lassen, dabei zu sein und ihrer Freundin beizustehen, obwohl Nicki und Stefan es ihr ausreden wollten. Doch nun war sie Anfang der 39. Schwangerschaftswoche und wenn sich Lara-Sophie entschließen sollte, nun zur Welt zu kommen, wäre das in Ordnung. Wie aufs Stichwort zog sich Christines Bauch schmerzhaft zusammen. Sie wurde hellhörig, als die Wehe ungewöhnlich lang dauerte. Naja, heute wäre es doch nicht so gut, meine Kleine!, wandte sie sich an ihr Baby. Papa kommt erst morgen zurück.


  Stefan war um 4 Uhr Früh nach Linz abgefahren, wo er eine Fachtagung besuchte. Solch spezielle Veranstaltungen gab es nur alle zwei bis drei Jahre in Österreich und waren wichtig für seinen Job. Trotzdem hatte sie ihn dazu überreden müssen. „Das Baby hat doch noch Zeit, Schatz, fahr ruhig.“ Hoffentlich war das kein Fehler..., dachte sie beunruhigt.


  Während der Stunde, in der Nicki neben ihr schlief, hatte sie drei starke Kontraktionen hintereinander, dann war wieder Ruhe. Fabian machte sich bemerkbar, und Nicki war sofort hellwach. Nachdem sie ihn gestillt hatte, bot sich Christine an, ihn zu wickeln.


  „Da sehe ich gleich, ob ich alles so hergerichtet habe, wie ich es dann brauche!“, meinte sie fröhlich. Die Vorfreude auf das Baby und die Aussicht auf das Ende ihrer Unbeweglichkeit machte sich in den letzten Tagen bemerkbar und vertrieb ihre Reizbarkeit und Unzufriedenheit immer mehr.


  Nicki grinste, als sie ihre Freundin so aufgekratzt erlebte. Jetzt kommt sie langsam wieder in die Gänge... Fabian war mit seinen zweieinhalb Monaten schon ein kräftiges Kerlchen, der sein Köpfchen schon recht gut halten konnte und sehr interessiert herum guckte. Sein Lächeln war einfach umwerfend und niemand konnte bei diesem Anblick ernst bleiben. Sie spielten ein wenig mit ihm, kitzelten das nackte Bäuchlein, massierten die Beine und Füße.


  „Ohne Windel liegt er am liebsten“, meinte Nicki. „Da kann er nach Herzenslust strampeln. Allerdings muss man immer aufpassen und etwas griffbereit haben, falls die Pipeline undicht wird!“ Nach einer Weile wurde ihm das Liegen trotzdem langweilig und sie zogen ihn an und gingen wieder nach draußen. Mittlerweile war es früher Nachmittag und sie zogen sich in den Schatten der Markise zurück.


  „Wie geht es denn mit dem Unternehmen weiter, Nicki? Hat sich da schon etwas ergeben?“


  Sie schüttelte bedrückt den Kopf. „Nein. Die vergangene Woche war der Betrieb geschlossen, am Montag hab ich einen Termin beim Notar. Da wird mal genau festgestellt, was alles an Vermögen da ist, wer erbberechtigt ist und das alles. Ich muss jede Menge Dokumente mit bringen, Sparbücher, Versicherungspolizzen, Zulassungsschein von seinem Auto und das alles. Der Steuerberater wird auch eine Übersicht abgeben. Ich hab ja keine Ahnung, wie es tatsächlich finanziell aussieht, ob und wie viel das Wohnhaus belastet ist... Das spielt ja alles eine Rolle dabei!“ Sie sah ihre Freundin mit einem schwachen Lächeln an.


  „Kannst du dich noch erinnern, als ich nicht sicher war, ob ich das Baby behalten sollte und du mir gut zugeredet hast?“ Christine nickte. „Damals hast du mir angeboten, dass du auf beide Kinder schauen würdest, falls ich in den Betrieb meines Vaters einsteige... Mittlerweile ist mir klar geworden, dass wir da sehr naiv waren, Christine. Das funktioniert nie und nimmer! Nicht, solange sie so klein sind. Du wirst mit Lara-Sophie voll ausgelastet sein, glaub mir!“ Ihre Freundin wollte protestieren, aber Nicki schüttelte den Kopf:


  „Das kannst du vergessen, Christine, das wäre ja fast, als ob du alleine mit Zwillingen zurecht kommen müsstest, wobei Fabian nicht mehr damit zufrieden ist, in seinem Bettchen zu liegen. Ich weiß nicht, wie viele Stunden am Tag ich ihn bei allem was ich tue mit mir herumtrage, weil er so neugierig ist und überall dabei sein will. Ich hätte nicht gedacht, dass das so früh beginnt...“ Sie küsste ihren kleinen Sohn auf die Wange und nahm ihn auf den anderen Arm, damit er einen neuen Blickwinkel hatte. Dann sah sie ihre hochschwangere Freundin an, die angespannt mit offenem Mund atmete.


  „Das war die fünfte oder sechste, seit ich hier bin“, stellte sie fest. Christine schüttelte den Kopf.


  „Waren schon mehr...“, stieß sie hervor, entspannte sich jedoch bald wieder. „Ich vermute, das sind die Vorwehen, also sollte es laut Ratgeber noch drei bis vier Tage dauern, bis es richtig los geht!“


  Nicki verkniff sich die Bemerkung, dass sich Fabian überhaupt nicht an die üblichen Regeln gehalten hatte und hoffte inständig, dass Christine recht behielt.


  Gegen Abend verabschiedeten sich die Freundinnen und Nicki schärfte ihr ein, sich zu melden, sollte sich 'etwas ergeben', egal zu welcher Tages- oder Nachtzeit, wobei beiden klar war, was gemeint war. Dann fuhr sie heim, um für sich und Hannes etwas zu kochen.


  Christine telefonierte am Abend mit Stefan, vermied es aber, ihm von der vermehrten Wehentätigkeit zu erzählen um ihn nicht zu beunruhigen. Sie schlief schlecht in dieser Nacht. Ich bin es einfach nicht mehr gewöhnt, ohne Stefan neben mir..., dachte sie frustriert, als sie sich zum wiederholten Mal umdrehte, was ohnehin ein mühsames Unterfangen war. Zwischen vier und fünf Uhr morgens weckten sie erneut drei heftige Wehen und ab da war an Schlaf nicht mehr zu denken. Sie stand auf, zog sich an und machte einen Spaziergang durch den Garten. Die ersten Sonnenstrahlen verfingen sich glitzernd im Morgentau und das Vogelkonzert empfand sie an diesem Tag als besonders laut und voller Lebensfreude.


  Während sie frühstückte, läutete zwei Mal das Telefon. Zuerst Stefan, um ihr einen guten Morgen zu wünschen und sich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Auch er hatte schlecht geschlafen.


  „Du fehlst mir, Christine! Das nächste Mal wenn ich über Nacht irgendwo hin muss, nehme ich dich mit! Dich und Lara-Sophie, natürlich! Der letzte Workshop endet um 16 Uhr, das heißt, ich bin gegen 19 Uhr bei dir!“ Christine erzählte auch diesmal nichts von den heftigen Vorwehen, die sie plagten. Das macht ihn nur nervös und unaufmerksam, dachte sie, und es hilft mir ja nicht, wenn er sich auch noch Sorgen macht!


  Danach meldete sich Nicki. „Guten Morgen, wie geht’s dir Süße?“ Ihr berichtete Christine sehr wohl die Wahrheit und wollte gleichzeitig von ihrer Freundin hören, dass kein Grund zur Besorgnis sei. Statt dessen kündigte Nicki resolut an, dass sie vorbeikommen würde 'um nach dem Rechten zu sehen', was sie noch mehr beunruhigte...


  Einen Moment war sie versucht, ihre Mutter anzurufen, bis ihr einfiel, dass ihre Eltern für ein paar Tage nach Kroatien gefahren waren.


  Bis gegen Mittag war klar, dass es sich nicht nur um Probe- oder Vorwehen handelte. Nicki bestand darauf, sie zu begleiten und beorderte Hannes zu ihnen in die Klinik, damit er sich um Fabian kümmern konnte. Glücklicherweise war für ihn Freitags ohnehin um 12 Uhr Schluss.


  Die Hebamme, die sie in Empfang nahm, untersuchte Christine und meinte dann:


  „Ja, es sieht so aus, als ob Ihr Baby ungeduldig wird. Hören wir uns mal die Herztöne an...“ Sie befestigte die Kontakte für den Wehenschreiber und das CTG und ermunterte ihre neue Patientin, noch ein wenig auf und ab zu gehen. Nach zehn Minuten kehrten Nicki und Christine in das Zimmer zurück. Inzwischen hatte sie wieder eine Wehe gehabt und festgestellt, dass sie intensiver war als die letzten. Fragend sahen sie die Hebamme an, doch ihre Miene verriet nichts. Sie war gleichmäßig gut gelaunt und strahlte Optimismus aus, doch Christine vermutete darin ihren üblichen Gesichtsausdruck.


  „Haben Sie einen Wunsch-Arzt, den wir verständigen sollen, falls wir einen benötigen?“


  „Nein, habe ich nicht. Es geht also wirklich los?“, antwortete Christine mit einer Gegenfrage. Sie nickte. „Theoretisch wäre es in diesem Stadium noch möglich, die Wehen zu hemmen, aber das wäre in Ihrem Fall nicht angebracht.“


  Christine wurde hellhörig. „Ist etwas nicht in Ordnung?“


  „Die Herztöne könnten etwas kräftiger sein“, meinte die Hebamme vorsichtig. „Wir werden jetzt noch einen Ultraschall machen, um die Lage zu überprüfen!“


  Nicki sah Christine an und wusste, wie ihr zu Mute war. Ihr Herz hatte sich zusammen gekrampft vor Angst um das heiß ersehnte Baby. Oh, bitte lieber Gott, lass nicht zu, dass ihr etwas geschieht!, betete sie stumm, während sie sich mit Nickis Hilfe umzog.


  Die Ultraschalluntersuchung ergab, dass Lara-Sophie die Hinterhauptlage nicht mehr verändert hatte, also optimal für die Geburt ausgerichtet war. Wenigstens das passt, dachte Christine erleichtert. Die Hebamme hatte sie darauf vorbereitet, dass es noch einige Stunden dauern würde. Im Aufenthaltsraum, in dem Hannes sich mit Fabian die Zeit vertrieb, gab es einen DVD-Recorder und einige Filme. Dorthin zogen sie sich zurück. Christine stöberte die DVDs durch und suchte eine heraus.


  „Aladdin? Im Ernst?“ Hannes zog die Augenbrauen fragend hoch, aber als sie grinsend nickte, legte er widerspruchslos den Disney-Klassiker ein. Wie gerne würde ich mich jetzt an Stefans Schulter kuscheln, dachte sie sehnsüchtig. Hoffentlich lässt sich die Kleine noch so lange Zeit... Wenn nicht die Wehen gewesen wären, die ihren Leib schmerzhaft zusammen zogen, hätte es durchaus gemütlich sein können, den Film mit ihren Freunden anzusehen. Marianne, die Hebamme, hatte versprochen, das Überwachungsgerät im Auge zu behalten und sie zu holen, sollte sich etwas verändern.


  „Das Wichtigste ist nun, dass Sie sich entspannen und möglichst ruhig bleiben“, hatte sie Christine ermahnt. „Sparen Sie Ihre Kräfte, trinken Sie öfters etwas Tee, Saft oder Wasser und gehen Sie regelmäßig auf die Toilette.“


  Auch Hannes machte sich Sorgen, ob Stefan es rechtzeitig schaffen würde. Er war sicher, dass ihm die Geburt seines ersten Kindes viel wichtiger war als die interessanteste Tagung der Welt... Ohne Christine etwas zu sagen, schickt er ihm eine SMS. Erst eine Stunde später erhielt er Antwort:


  „Habe Nachricht gerade erst gesehen, breche sofort auf!“


  Er sah auf die Uhr, es war kurz nach 13 Uhr. Er nahm Nicki Fabian ab, nachdem sie ihn gestillt hatte und begab sich auf die Suche nach einem Wickeltisch, was in der Gebärabteilung ja nicht allzu schwierig sein durfte.


  Als er wiederkam, hatte Nicki den Arm tröstend um Christine gelegt und hielt ihre Hand. Der Film ging zu Ende und die Wehen waren zwar stärker und häufiger geworden, doch abgesehen davon hatte sich nichts Gravierendes verändert. Die Hebamme holte sie wieder ins Gebärzimmer und untersuchte Christine erneut, nun war der Muttermund bereits auf 6 cm geweitet. Sie schickte die werdende Mutter erneut auf die Toilette, während Hannes ihr und Nicki einen Kakao und sich einen Kaffee aus dem Automaten drückte.


  Der Klinikarzt kam vorbei um sich die Gebärende anzusehen, setzte seine Runde jedoch bald fort. Für einen weiteren Film war Christine zu unruhig, also wanderten sie durch die Korridore. Während den heranrollenden Wehen probierte sie verschiedene Stellungen aus, schlang ihre Arme um Nickis Nacken und machte den Rücken lang, ging in die Hocke oder stützte den geraden Rücken mit gebeugten Knien an der Wand ab. In den Wehenpausen sprachen sie miteinander und Nicki und Hannes versuchten sie so gut es ging abzulenken. Doch nach einer Wehe, die ihr in ihrer Intensität die Tränen in die Augen trieb, fragte Christine leise:


  „Was meinst du, wird alles gut gehen?“


  Nicki drückte sie noch ein wenig fester.


  „Ja, da bin ich sicher, Süße! Du schafft das... Ihr seid beide gesund und du weißt ja: Die Geburt ist ein völlig natürlicher Vorgang!“ Die letzten Worte hatte Christine gemeinsam mit ihr gesprochen und musste lachen. Dieser Satz war eines der Mantras in ihrem Geburtsvorbereitungskurs bei Peter gewesen. Ihn und einige andere Affirmationen hatte sie sich tief in ihr Unterbewusstsein eingeprägt, um sie bei Bedarf auf Abruf zu haben. Während der Wehen konzentrierte sie sich nicht nur auf ihre Atmung, sondern sie versuchte sich auch vor zu stellen, wie ihr Baby mit jeder Kontraktion tiefer in den Geburtskanal hinein rutschte. Doch immer wieder stahlen sich auch Gedanken an Stefan dazwischen.


  Eine gute halbe Stunde später holte die Hebamme sie erneut für eine Untersuchung und war mit den Fortschritten sichtlich zufrieden.


  „Wie geht es meiner Kleinen?“, fragte Christine beunruhigt.


  „Die Herztöne haben sich stabilisiert! Derzeit besteht kein Grund zur Sorge“, war die Auskunft. Die nächste halbe Stunde verbrachte Christine in einer speziellen Badewanne, die in einer Ecke des Gebärzimmers stand. Das angenehm warme Wasser half ihr, sich zwischen den Wehen zu entspannen und Nicki massierte ihr die Schultern und den Nacken. Dann hielt sie es nicht mehr aus und ihre innere Unruhe trieb sie zu neuerlichen Wanderungen durch die Gänge. Inzwischen kannten sie alle Bilder, die hier ausgestellt waren.


  Eine weitere Stunde verging erneut mit sich steigernden Wehen und leisen Gesprächen. Dann trat eine Ruhepause ein, in der sie sich auf das Sofa setzten, bis sie von der Hebamme geholt wurden.


  „Ich denke, jetzt wird bald die Austreibungsphase beginnen!“, erläuterte sie. „Vielleicht möchten Sie sich auf den Gebärhocker setzen, oder einfach in die Hocke gehen... Liegen würde ich Ihnen weniger raten, das kann die Wehen stoppen. Probieren Sie einfach aus, was Ihnen am besten tut, das kann sich von Mal zu Mal ändern... Sie waren ohnehin in unserem Vorbereitungskurs, oder? Ich kann mich an Sie erinnern...“, meinte sie wohlwollend. „Wo ist denn eigentlich ihr Mann?“, erkundigte sie sich dann. Christine standen plötzlich Tränen in den Augen.


  „Er kommt erst gegen 19 Uhr aus Linz zurück. Glauben Sie, das geht sich noch aus?“ Mariannes Blick schwenkte zur Uhr, deren Digitalanzeige 15:53 zeigte, dann zuckte sie die Schultern.


  „Das lässt sich nie so genau sagen...“, war die vage Antwort, aber es war ihr anzusehen, dass sie eher nicht damit rechnete. Bevor Christine die Fassung verlor, schaltete sich Nicki ein.


  „Hannes hat ihm ein SMS geschickt, er müsste bald da sein!“ Sowohl Christine als auch die Hebamme warfen ihr einen dankbaren Blick zu. Kurz danach steckte Hannes den Kopf zur Türe herein und winkte Nicki heraus.


  „Stefan hat mich gerade angerufen. Er steckt im Stau. Im Plabutsch-Tunnel ist ein schwerer Unfall passiert und es ist alles gesperrt!“


  „Verdammt!“, entfuhr Nicki. „Christine ist schon ziemlich fertig, Stefans Anwesenheit würde ihr auf jeden Fall helfen...“ Sie sahen sich bekümmert an.


  „Dann hoffen wir, dass der Tunnel bald frei wird!“ Nicki drückte ihrem kleinen Sohn einen Kuss auf das Bäckchen und ihrem Partner einen auf den Mund, dann kehrte sie an die Seite ihrer Freundin zurück.


  „Der Muttermund ist bereits weit genug geöffnet“, informierte die Hebamme gerade die werdende Mutter, als Nicki eintrat.


  „Das heißt, ich brauche die Presswehen nicht zu veratmen?“, erkundigte sie sich zur Sicherheit, ob sie alles richtig verstanden hatte.


  Marianne nickte. „Normalerweise müsste alles glatt gehen!“ Nicki zog sich einen Stuhl heran und setzte sich dicht hinter ihre Freundin und umarmte sie.


  „Wenn dir etwas unangenehm ist, was ich mache, musst du es mir sagen, okay? Ich versuche es genau so zu tun wie Hannes bei mir... Nur die Küsse lass ich weg...“, versuchte Nicki sie aufzumuntern. „Stefan wird sich noch ein wenig verspäten... Bis dahin bin ich seine Vertretung, okay?“ Chrissi nickte und schluckte tapfer die Tränen hinunter. Dann überrollte sie die ersten Presswehe mit einer Intensität, die ihr alle Gedanken aus dem Kopf fegte. Eine halbe Stunde später waren sie beide Schweiß gebadet und von dem Baby war noch nichts zu sehen. Die Hebamme gab Christine, die zusehends die Kräfte verließen, Traubenzuckerlösung zu trinken um den Energiebedarf etwas zu decken. Marianne und Nicki warfen sich einen sorgenvollen Blick zu.


  „Die Herztöne der Kleinen sind gut, da brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen!“, versuchte sie Christine zu beruhigen. „Aber sie bewegt sich nicht wirklich weiter...“


  „Presse ich nicht richtig? Oder nicht stark genug?“, fragte sie am Rand der Verzweiflung. „Obwohl, mehr kann ich nicht...!“ Sie brach in Tränen aus. Da hatte Nicki eine zündende Idee.


  „Chrissi, darf ich Peter holen? Der kann dir bestimmt helfen! Der hat doch schon viel Erfahrung mit Geburten...“


  Die Hebamme wurde hellhörig. „Peter? Meinen Sie vielleicht Peter Storch? Das ist eine gute Idee. Der hat uns schon einige Male sehr wirkungsvoll unterstützt!“ Christine war etwas überrascht, aber dann nickte sie dankbar und Nicki huschte schnell hinaus.


  „Hannes, ruf bitte Peter an. Er ist auf meinem Handy unter Yoga eingespeichert! Chrissi ist total fertig und irgendetwas blockiert den Geburtsvorgang! Ich befürchte ja, sie wartet unbewusst auf Stefan und vergeudet damit ihre ganze Kraft! Mach schnell!“ Rasch kehrte sie wieder ins Gebärzimmer zurück.


  Hannes stand einen Moment verdutzt da und erinnerte sich plötzlich an das Gespräch mit Stefan vor ein paar Wochen. Hoffentlich ist ihm das recht, überlegte er, doch er wusste, dass Nicki nicht zur Hysterie neigte und sie nun schon knapp davor war, die Nerven zu verlieren, also blieb ihm keine Wahl.


  Als Stefan endlich eintraf, fing ihn Hannes ab und brachte ihn rasch auf den aktuellen Stand.


  „Christine hat schon seit mehr als einer Stunde Presswehen, aber die Kleine steckt irgendwie fest. Wenn nicht bald was weitergeht, müssen sie einen Kaiserschnitt machen! Nicki hatte dann die Idee, Peter Storch dazu zu holen. Er ist vor ein paar Minuten gekommen! Viel Glück...“ Er klopfte seinem Freund auf die Schultern, nahm ihm Sakko und Krawatte ab und wies ihm die richtige Türe.


  Als Stefan eintrat, hockte die Hebamme vor Christine, Nicki saß hinter seiner Frau und umarmte sie, während Peter Storch neben den beiden kniete und eine Hand auf Christines Bauch gelegt hatte. Ihre Blicke begegneten sich, bevor die drei Frauen ihn sahen. Intuitiv spürte Stefan, dass zwischen ihnen alles in Ordnung war, kein Misstrauen, keine Eifersucht, nur Dankbarkeit, dass Peter seiner Frau beistand.


  Rasch trat er näher und hatte Mühe sich sein Entsetzen über Christines Zustand nicht anmerken zu lassen: Sie war vollkommen verschwitzt, blass mit roten Flecken auf den Wangen und angstvollen Augen. Sie sah erschöpft und verzweifelt aus. Mitleid und Angst schnitten ihm ins Herz. Zur Begrüßung nur wortlos nickend, machte Nicole ihm Platz. Auch sie sah bereits ziemlich mitgenommen aus. Stefan begrüßte die Hebamme und stellte sich vor, dann umarmte er seine Frau und küsste sie zärtlich.


  „Verzeih mir, dass ich nicht eher da sein konnte, mein Schatz“; flüsterte er ins Ohr. „Es wird alles gut...“ Er spürte, wie sie sich schwer an ihn lehnte, bevor die nächste Presswehe ihren Leib anspannte.


  „Ich hab keine Kraft mehr“, klagte sie danach, „ich kann nicht mehr!“


  „Lassen Sie uns noch etwas versuchen, Christine. Jetzt haben Sie ja auch noch Unterstützung durch Ihren Mann...“, meinte die Hebamme aufmunternd zu ihr und Stefan. Dann nickte sie Peter zu. Es wirkt wie ein Startzeichen. Anscheinend haben sie schon öfters zusammen gearbeitet, dachte Stefan und wurde etwas ruhiger. Er wusste zwar nicht, was Peter genau vor hatte, aber er war bereit, ihm zu vertrauen.


  „Lege deine Hände auf ihren Bauch...“, leitete Peter Stefan nun an. „Zeig ihm bitte wie“, wandte er sich an Marianne. Sie nahm Stefans Hände und legte sie auf die Oberseite der Kugel.


  „Bei der nächsten Wehe drücken Sie von oben mit, schieben das Kind kräftig nach unten...“


  „Und ihr stellt euch dabei vor, wie euer Kind leicht und mühelos durch den Geburtskanal gleitet...“ Peter legte eine Hand zwischen Stefans Schulterblätter und die andere auf Christines Unterbauch. Nach ein paar Sekunden fühlte Stefan überrascht, wie sich ein kräftiger, sehr warmer, friedvoller Energiestrom von der Stelle an seinem Rücken über seine Arme auf Christine übertrug. Sie atmete tief ein, und bei der nächsten Wehe hatte sie genug Kraft, effektiv zu pressen. Stefan drückte von oben, wie es ihm die Hebamme gezeigt hatte. Der Schmerz durch den großen Druck war überwältigend und Tränen rannen ihr übers Gesicht.


  „Das war sehr gut“, lobte Marianne. „Das Baby ist deutlich weiter gerutscht! Endlich...“ Sie lächelte Christine aufmunternd zu. Die Presswehen kamen nun in rascher Folge und es blieb ihr kaum mehr Gelegenheit, sich dazwischen zu entspannen, aber sie hatte neuen Mut gefasst, dass doch noch alles gut werden und ihnen eine Operation erspart bleiben könnte.


  Für Stefan, Christine und die Hebamme war diese Phase körperliche Schwerstarbeit, denn auch Marianne schob und lenkte das Baby durch Druck auf den Bauch. Peter hingegen war die ganze Zeit hindurch voll konzentriert und bemühte sich, die Energie von Mutter Erde und die universelle Liebe und schöpferische Kraft auf Christine und ihr Kind zu lenken.


  „Ich sehe das Köpfchen, Christine“, ließ die Hebamme nach einigen weiteren, sehr heftigen Presswehen verlauten. „Gleich haben Sie es geschafft.... ein Mal noch....“


  Das Nächste was zu hören war, war ein zartes, aber deutliches Babystimmchen...


  Christine lächelte unter Tränen, dann fasste sie nach Stefans und nach Peters Hand und hielt sie kurz fest. Während Marianne die Lebensfunktionen des Neugeborenen überprüfte, half Stefan seiner erschöpften Frau auf das Bett und stützte ihren Rücken mit Kissen, damit sie sich entspannen konnte. Dann legte ihr die Hebamme das kleine Mädchen in die Arme. Peter lächelte der jungen Familie noch einmal zu, dann verließ er den Raum, um Nicki und Hannes Bescheid zu sagen.


  „Das Köpfchen ist etwas verformt, aber das gibt sich in den nächsten Tagen, genauso wie der Bluterguss. Es ist alles in Ordnung, sie ist müde, aber gesund“, erklärte Marianne den Eltern, die ihr Baby staunend betrachteten. „Haben Sie vor, sie zu stillen?“


  Christine nickte. „Ja, auf jeden Fall!“


  „Dann könnten Sie versuchen, die Kleine jetzt einmal anzulegen. Der Reflex ist normalerweise angeboren, es sei denn, sie ist gerade zu erschöpft...“ Stefan zog ihr das schweißnasse Shirt aus und sah dann zu, wie die Hebamme Christine anleitete. Tatsächlich machte das winzige, rosige, nackte Baby suchende Bewegungen, sobald es die Haut der Mutter an seiner Wange spürte. Es gelang Lara-Sophie mit ein wenig Hilfe, die Brustwarze in den Mund zu bekommen und fing tatsächlich an zu saugen. Christine sah zuerst ihrer Tochter zu, dann blickte sie Stefan mit großen Augen an.


  „Das ist ein seltsames, intensives Gefühl...“, stellte sie fest, „und mein Bauch zieht sich spürbar zusammen!“


  Marianne nickte. „Das Stillen regt die Gebärmutter an. Gleich werden Sie noch einmal pressen wollen, dann wird die Nachgeburt ausgestoßen!“


  „Ich muss mal kurz raus!“ Stefan küsste Christine, dann schlüpfte er aus dem Zimmer. Draußen atmete er erst einmal tief durch. Im Gebärzimmer war es sehr warm gewesen. Der Stress dieses Nachmittags saß ihm in den Knochen. Das SMS von Hannes, das er verspätete gelesen hatte, die viel zu schnelle Fahrt, dann der Stau, aber vor allem, der Gedanke, nicht bei seiner Frau sein zu können und dann zu diesem späten Zeitpunkt zu der Geburt dazu zu kommen, hatte seine Nerven arg strapaziert.


  Dann suchte er nach Hannes und Nicki, nicht sicher, ob sie überhaupt noch in der Klinik waren. Er fand sie gemeinsam mit Peter im Aufenthaltsraum. Bei seinem Anblick sprang Nicki auf und umarmte ihn heftig.


  „Es ist alles gut gegangen, aber das wisst ihr ja schon!“, meinte Stefan lächelnd. Auch Hannes umarmte seinen Freund.


  „Gratuliere dir, Stefan!“


  Der wandte sich schließlich an Peter: „Herzlichen Dank, deine Arbeit war glaube ich wirklich unsere Rettung. Christine wäre sehr unglücklich gewesen, wenn sie einen Kaiserschnitt gemacht hätten. Die Energie, die du mobilisieren kannst, ist sehr beeindruckend...“


  „Frauen sind unglaublich zähe, starke Geschöpfe, Stefan, das erlebe ich immer wieder. Sie zu unterstützen ist eine sehr schöne Arbeit und ich freue mich, dass ich helfen konnte! Alles Gute!“ Sie sahen sich lächelnd in die Augen.


  „Du weißt ja, wo du die Honorarnote hinschicken kannst, Nachbar!“, lachte ihn nun Stefan erleichtert an.


  Peter nickte lächelnd. „Wenn ich darf, bringe ich sie euch sogar persönlich vorbei!“ Dann verabschiedete er sich.


  „Geht´s ihnen gut? Dürfen wir zu ihr?“, fragte Nicki nun aufgeregt. Stefan nickte.


  „Geh du mal vor, Nicki, und danke, dass du ihr beigestanden hast! Ihr beide...“, wandte er sich an seinen Freund, während die zierliche Rothaarige eilig den Raum verließ.


  „Dafür sind Freunde da, oder?“, meinte Hannes, während er seiner Partnerin nach blickte. „Nicki hat sich schon wieder erholt“, lächelte er erleichtert. „Diese Geburt hat uns wohl alle etwas mitgenommen! Mein lieber Schwan... Dagegen war Fabians Ankunft ja ein Spaziergang!“


  Nachdem sie den Neuankömmling gebührend bewundert hatten, fuhren Hannes und Nicki mit Fabian nach Hause, während die jungen Eltern mit ihrem Baby ein Familien-Wöchnerinnenzimmer bezogen. Christine fiel nach Dusche, Essen und Trinken in einen tiefen, erholsamen Schlaf, während Stefan noch einmal kurz nach Hause fuhr, um einige Sachen zu holen und seiner Schwester, den Schwägerinnen und Schwiegereltern die frohe Botschaft zu überbringen.


  Gute zwei Stunden später schlüpfte er zu seiner Frau ins Bett, nachdem er einige Zeit, tief über das Babybettchen gebeugt, seine kleine Tochter betrachtet hatte. Er kuschelte sich vorsichtig an Christine und sein Herz klopfte heftig vor Glück und Dankbarkeit.


  ****


  Als Christine am nächsten Morgen aufwachte, fühlte sie sich wie gerädert. Jeder Muskel schmerzte und ihre Lust, das Bett zu verlassen, hielt sich sehr in Grenzen. Ihr erster Blick galt der kleinen Lara-Sophie. Erst als sie sich vergewissert hatte, dass das Baby friedlich schlief und regelmäßig atmete, wandte sie sich zu ihrem Mann um. Ihre Bewegungen schienen ihn geweckt zu haben, denn er blinzelte sie schlaftrunken an, dann lächelte er.


  „Guten Morgen, Liebes. Wie geht’s dir? Hast du gut geschlafen?“


  Sie nickte. „Geschlafen hab ich gut und fest, trotzdem hab ich das Gefühl, mich hat ein Güterzug überrollt...“ Sie lehnte sich müde zurück auf ihren Kopfpolster.


  „Kein Wunder, Christine, nach dem, was du gestern leisten musstest, um unser Kind zur Welt zu bringen!“, meinte er voller Respekt und Liebe. „Ich habe etwas für dich, nur eine Kleinigkeit, um dir zu danken!“ Er holte ein kleines Schächtelchen von seinem Nachttisch und hielt es ihr hin. Erstaunt nahm sie es entgegen und klappte es auf. Darin war ein schmaler Platin-Ring mit einer stilisierten Rosenblüte in deren Mitte ein kleiner Rosenquarz gefasst war. Stefan nahm das Schmuckstück aus der Schatulle und schob es ihr über den Mittelfinger. Der Ring passte perfekt auf ihre zarte Hand und zu ihrem Ehering auf dem Finger daneben.


  „Er ist wunderschön, Stefan, danke!“ Eine Träne kullerte ihr über die Wange und wurde zart weg geküsst, bevor sich ihre Lippen fanden.


  Beim Frühstück erzählten sie einander in Ruhe von den Ereignissen des Vortages. Stefan meinte schließlich reuig:


  „Bei den nächsten Schwangerschaften lasse ich dich keinen einzigen Tag alleine, das verspreche ich dir!“


  Seine Frau sah ihn an und zog die Augenbrauen zweifelnd hoch: „Ich muss dir ehrlich sagen, ich bin nicht sicher, ob ich mir das noch einmal antue, Stefan!“, antwortete sie, während sich die Türe öffnete und die Hebamme eintrat. Bevor er darauf antworten konnte, wandte sich Marianne lächelnd an ihn:


  „Nehmen Sie das nicht zu ernst, Stefan, das höre ich gleich nach einer Geburt sehr oft! Glücklicherweise vergessen wir Frauen das meistens sehr schnell, sonst wäre die Menschheit schon ausgestorben... Aber ich kann es Ihnen nachfühlen, Christine, Sie haben gestern wirklich ganze Arbeit geleistet und dass Sie die Nase vorerst gründlich voll davon haben, ist kein Wunder. Aber jetzt werden wir uns mal die kleine Nummer 1 ansehen!“ Sie beugte sich über den Säugling und betrachtete ihn prüfend, berührte vorsichtig das Händchen, um fest zu stellen ob es warm war.


  „Sie haben alle drei geschlafen wie die Murmeltiere“, stellte sie dann zufrieden fest. „Die Nachtschwestern haben ein paar Mal herein gesehen.“


  Der Gedanke, dass fremde Personen ihn im Schlaf sahen, war Stefan irgendwie unangenehm, doch dann wurde ihm bewusst, dass er sich trotz Gemütlichkeit und Komfort in einer Klinik befand und er froh sein musste, dass seine Frau und sein Kind so gut versorgt und überwacht wurden.


  „Drücken Sie auf den Rufknopf, wenn das Baby wach wird. Wir helfen Ihnen dann beim Wickeln und Stillen!“


  Kapitel 22


  Nicki sah sich seufzend um. Das Haus ihres Vaters zu räumen, war eine nerven-, zeit- und kräfteraubende Angelegenheit.


  Am ersten Tag nach seinem Tod war sie damit beschäftigt gewesen, die Dokumente zusammen zu suchen, die das Krankenhaus und die Bestattung brauchten, Kleidung für das Begräbnis auszusuchen und mit dem Bestattungsunternehmen Kontakt aufzunehmen. In der Mappe mit den Dokumenten war sie auf eine Versicherungspolizze gestoßen, die die Kosten für das Begräbnis decken würde. Das hatte sie sehr erleichtert. Außerdem fand sie einen Hinweis, dass ihr Vater bei einem Notar sein Testament hinterlegt hatte. Sie hatten niemals über solche Dinge gesprochen, aber als einzige nahe Verwandte ging Nicki davon aus, dass sie wohl die Erbin sein würde. Was immer sie da erwartete...


  Am zweiten Tag hatte sie den Kühlschrank ausgeräumt und sämtliches Verderbliche mitgenommen und den Müll raus gebracht. Sonst gab es nichts Lebendiges, weder Katze noch Zimmerpflanzen, um das sie sich kümmern musste. Einzig der Garten war in Schuss zu halten...


  Nun lag der tote Körper ihres Vaters bereits seit einer Woche unter der Erde... Lara-Sophies turbulente Geburt hatte Nicki davon abgelenkt, doch nun hier in ihrem Elternhaus zu sein, mitten in den Gegenständen, in denen er jahrzehntelang gelebt hatte, brachte ihr die Realität wieder schmerzhaft in Erinnerung. Sie sah in den Garten hinaus und entdeckte die Nachbarin, die drüben ihre Wäsche auf die Leine hängte. Rasch öffnete sie das Fenster. Dabei fiel ihr auf, wie schmutzig es war.


  „Hallo Frau Meierhofer!“ Sie wartete, bis die alte Frau sich umwandte, dann rief sie: „Darf ich ein bisschen rüber kommen?“


  „Ja, natürlich, Kindchen, komm ruhig!“


  Nicki schloss lächelnd das Fenster. Frau Meierhofer kannte sie schon von Kindheit an. Sie war ein Fixstern in ihrem Leben gewesen, jemand, der immer ein offenes Ohr für das kleine Mädchen von nebenan hatte, wenn ihr Vater wie meistens keine Zeit oder Lust hatte, sich mit ihr zu beschäftigen. Frau Meierhofer und die Familie Marker waren eigentlich als Kind meine wirklichen Bezugspersonen, erkannte Nicki plötzlich. Vielleicht ist das der Grund, warum Papa keine so große Lücke in meinem Leben hinterlässt! Seit dem Tod ihres Vaters plagten sie Schuldgefühle, weil sie nicht so heftig um ihn trauerte wie sie vielleicht sollte...


  „Er ist ja so ein freundliches, hübsches Baby“, schmolz die alte Frau förmlich dahin, als Fabian ihr sein süßes, zahnloses Babylächeln schenkte. „Schläft er schon durch?“


  „Nein, noch nicht, ihn weckt ungefähr zwei mal pro Nacht der Hunger auf, aber dann schläft er brav weiter“, berichtete Nicki zufrieden. Bei einem Glas selbstgemachtem Holunder-Saft saßen sich die beiden Frauen unter dem alten Nussbaum gegenüber.


  „Wusstest du eigentlich, dass dein Vater eine Freundin hatte?“ In den Augen der Nachbarin blitzte es belustigt auf. Nicki schüttelte überrascht den Kopf.


  „Ich habe die beiden hin und wieder drüben im Garten gesehen, und manchmal am Abend auf der Terrasse... Sie war bei ihm und hat die Rettung gerufen“, erzählte Frau Meierhofer nun und wurde zunehmend ernster. „Das war gut so, sonst wäre er wahrscheinlich alleine gestorben...“


  Nicki erinnerte sich plötzlich vage an eine Frau, die auf dem Gang vor dem Krankenzimmer ihres Vaters gesessen war, aber sie hatte nicht weiter auf sie geachtet. Aber beim Begräbnis muss sie dabei gewesen sein... Doch da waren viele Personen anwesend, die sie nicht gekannt hatte: Ehemalige Mitarbeiter, langjährige Kunden, alte Bekannte ihres Vaters... Frau Meierhofer war auch da gewesen und Nickis Mutter war aus Salzburg angereist. Zum Teil, um ihrem Ex-Mann, den sie geliebt und der ihr so übel mitgespielt hatte, die letzte Ehre zu erweisen, vor allem aber, um ihrer Tochter beizustehen und bei der Gelegenheit auch ihren Enkel wieder zu sehen.


  „Wie lange ging das denn schon?“, fragte Nicki dann interessiert nach, nachdem sie die Erinnerung an das Begräbnis abgeschüttelt hatte. Frau Meierhofer zuckte mit den Schultern.


  „So genau weiß ich das nicht. Ich bin ja keine, die nichts Besseres zu tun hat, als am Fenster zu hängen und die Nachbarn aus zu spionieren!“, meinte sie leicht verächtlich und Nicki wusste, dass sie auf eine weitere Nachbarin anspielte, deren Hauptbeschäftigung genau das war und die es zu ihrem Lebenszweck gemacht hatte, ihre Beobachtungen und ihre teils richtigen, teils falschen Rückschlüsse jedem auf die Nase zu binden, ob er es hören wollte oder nicht. Die beiden Frauen lagen seit Jahrzehnten im Clinch... Nicki grinste. „Ja, das weiß ich!“


  „Aber ein paar Monate bestimmt“, vermutete die Nachbarin dann. „So wie sie aussieht, ist sie sicher mindestens fünfzehn Jahre jünger als er. Wer weiß, vielleicht erlebst du ja noch eine böse Überraschung bei der Testamentseröffnung!“, sinnierte sie. „Verliebte alte Deppen machen so manchen Blödsinn...“ Dann kam ihr zu Bewusstsein, mit wem sie sprach.


  „Entschuldige, Nicki, da ist mir jetzt ein bisschen die Zunge ausgerutscht. Hab da wohl auch mehr an meinen Verflossenen gedacht...“ Nicki erinnerte sich vage, dass Herr Meierhofer vor vielen Jahren seine Frau für eine wesentlich Jüngere verlassen und alles an Vermögen mitgenommen hatte, dessen er habhaft werden konnte.


  „Schon gut, Frau Meierhofer, ich weiß, wie das oft so läuft. Bin ja auch schon ein paar mal auf die Nase gefallen...“


  „Aber mit dem Papa von dem Kleinen geht’s dir gut?“, fragte die alte Frau dann und sah sie aufmerksam an. Sie freute sich sichtlich, als in Nickis Gesicht förmlich die Sonne aufging, als sie lächelte.


  „Ja, sehr gut, hätte es nicht besser treffen können!“ Die Nachbarin nickte zufrieden. „Dann pass' gut auf ihn auf. Eine gute Ehe fällt einem nicht in den Schoß!“ Nicki wollte schon widersprechen, dass sie ja nicht verheiratet wären, hielt dann aber den Mund. Eigentlich macht es ja gar nicht so viel Unterschied... Zumindest nicht im Zusammenleben, bei der Trennung vielleicht eher...


  „Erinnern Sie sich an Christine? Meine Freundin?“, wechselte sie dann das Thema.


  „Die kleine Braunhaarige mit der du immer zusammen warst? Ja, natürlich! Ihr ward ja wie Pech und Schwefel!“


  „Sind wir immer noch“, ergänzte Nicki lächelnd. „Sie hat gestern eine Tochter bekommen. Ich war fast die ganze Zeit bei der Geburt dabei... Aber sie hat sich ziemlich geplagt. Jetzt weiß ich erst richtig zu schätzen, wie leicht es mir Fabian gemacht hat!“


  „Ja, Kinder sind ein Geschenk vom Herrgott persönlich!“, bestätigte Frau Meierhofer lächelnd. „Schade, dass meine Enkerl so weit weg sind. Die seh ich höchstens zwei oder drei Mal im Jahr!“ Sie sah ein bisschen traurig aus, dann hellte sich ihre Miene wieder auf. „Aber vielleicht ziehst du ja jetzt wieder nebenan ein? Dann seh ich wenigstens den kleinen Rotschopf da öfters!“ Nicki zuckte mit den Schultern.


  „Soweit haben wir noch gar nicht gedacht. Schauen wir mal, vielleicht hat Papa das Haus ja seiner Freundin vermacht!“, witzelte sie, doch ein kleines bisschen hatte sich der Zweifel, den Frau Meierhofer mit ihrer Bemerkung gesät hatte, bereits eingeschlichen.


  Am Abend, als sie bereits im Bett lagen, sprach sie diese Gedanken Hannes gegenüber aus. „Hältst du das für möglich?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Wie deine Nachbarin schon sagte, Männer im zweiten Frühling sind mitunter unberechenbar... Wie wäre das für dich?“


  „Keine Ahnung“, meinte Nicki. „Ich weiß ja nicht einmal, ob ich in dem Haus wieder wohnen wollen würde.. Vielleicht muss es ohnehin verkauft werden, um Schulden abzudecken. Warten wir doch einfach einmal ab. Das mit dem Betrieb macht mir eigentlich mehr Sorgen... Da hängen ja auch Arbeitsplätze dran...“


  „Und die Verwirklichung deines Traumes...“, ergänzte Hannes verständnisvoll. Nicki wollte nicht weiter darüber nachdenken. Die Sorgen, wie alles weitergehen würde, kreisten ohnehin den ganzen Tag über in ihrem Kopf.


  „Ich hab aber auch noch ganz andere Träume...“, meinte sie nun und ihr Tonfall ließ keinen Zweifel aufkommen, um welche Art Träume es sich dabei handelte.


  „Ach ja? Erzähl mal...“, forderte er sie auf und strich bereits mit den Händen über ihren Po, während sich die Stimmung schlagartig änderte.


  „Ich träume, ich liege mit verbundenen Augen auf dem Bett, vielleicht bin ich sogar gefesselt... und werde gestreichelt und aufgegeilt, so lange, bis ich es fast nicht mehr aushalte... und dann....“ Sie machte eine Kunstpause, während sie unter der Decke nach ihm tastete und spürte, dass er bereits erregt war. „Und dann werde ich von zwei Schwänzen aufgespießt und in den Wahnsinn getrieben!“ Sie umfasste sein heißes Glied fest und strich daran auf und ab. Hannes war sofort klar, dass sie auf ihr neuestes Love-Toy anspielte.


  „Ich bin sehr dafür, deine Wünsche und Träume zu realisieren, doch dazu musst du mich kurz loslassen...“


  „Ungern...“, antwortete sie mit einem kleinen, dunklen Lachen. „Beeil dich!“ Rasch glitt Hannes aus dem Bett und schaltete seine Nachttischlampe an. Nicki bedeckte die Augen mit ihrem Unterarm. Bin ich froh, dass Fabian sein Kinderzimmer bezogen hat...


  „Gleich blendet dich nichts mehr“, stieß Hannes hervor und seine Stimme hatte einen dunklen, erotischen Unterton. Er zog ihre Arme nach oben und befestigte ihre Handgelenke geübt am Kopfteil des Bettes. Dann legte er ihr eine schwarze Augenbinde an. Langsam zog er die Decke über ihren nackten Körper nach unten, wie die vorsichtige Enthüllung eines Denkmals. Außer, dass ihre Brüste durch das Stillen noch vergrößert waren, hatte sie ihre zierliche, schlanke Figur bereits wieder erlangt und ihr Anblick ließ das Blut vor Verlangen durch seinen Körper rauschen.


  Nicki lauschte in die Dunkelheit und versuchte herauszufinden, was er nun mit ihr vor hatte. Ihre Haut begann zu kribbeln und ihre Brustwarzen stellten sich auf. Sie hörte Schubladen auf und zu gleiten, Rascheln, undefinierbare Geräusche, die auch ihre geschärften Sinne nicht zuordnen konnten. Dann streifte etwas Weiches, Flauschiges auf der linken Seite ihres Körpers entlang, über ihren Unterbauch, dann an der rechten Seite wieder hoch. Die kitzelnde Berührung verursachte eine Gänsehaut, die der Bewegung des weichen Dings folgte. Es umrundete ihre Brüste, bewegte sich in Form einer Acht, stupste ihre steifen, empfindlichen Brustwarzen, bis sie sich unter den Reizen wand. Das flauschige Etwas wanderte erneut an ihrem Körper abwärts, bewegte sich in Schlangenlinien bis es auf ihrem Venushügel verweilte. Warme, kräftige Hände zwangen ihre Schenkel auseinander bevor sie ihre Beine gespreizt ablegten.


  Weit geöffnet und ausgeliefert, lag sie nun vor ihm und sie spürte, wie ihre Pussy heiß und nass wurde. Das weiche, flauschige Ding setzte seine Reise nicht mehr fort, sondern wurde von einem heißen Mund ersetzt, der auf der Innenseite ihres linken Beines Küsse und kleine Bisse setzte, während es mit festem Griff hoch gehoben wurde. Die sanfte Tortur erreichte ihren Fuß, knabbernde Zähne reizten ihre empfindliche Fußsohle unerbittlich, obwohl sie sich nun nach Kräften wand um ihnen zu entkommen.


  „Ja, wehr' dich nur, aber es wird dir nichts nützen“, raunte ihr Peiniger mit dunkler Stimme und jagte ihr einen Schauer durch den Körper. „Es erhöht nur den Reiz für mich...“ Auch ihr zweites Bein, ihr zweiter Fuß erlitten dieselbe süße Qual, bevor ihre Knie angehoben und ihre Schenkel noch weiter geöffnet wurden. Etwas Nasses, Festes schnellte durch ihre Spalte, das sie erst nach einem Moment als Zunge identifizierte. Zu kurz waren die Berührungen, ließen sie unwillkürlich an das Züngeln einer Schlange denken, wieder und wieder, bis sie sich nur noch wünschte, sie möge still halten und sie genüsslich an ihren empfindlichsten Stellen verwöhnen. Dann legte sich der Mund über ihr Geschlecht und die Zunge glitt langsam und tief in sie hinein, strich weich und nass über ihre Schamlippen, hinauf zu ihrem Kitzler und wieder hinunter bis zum Damm und darüber hinaus. Nicki konnte ein Stöhnen nicht mehr zurückhalten, zog die Knie weiter an, um den Liebkosungen noch mehr Raum zu schaffen.


  „Ja, so ist es richtig, zeig mir deine Löcher...“, keuchte Hannes, hörbar erregt. „Was soll ich damit machen... sag es mir!“ Ihr ganzer Unterleib prickelte und seine derben Worte jagten ihr eine Gänsehaut über den Körper.


  „Fick mich... bitte … in alle beide!“ Die Erregung nahm ihr fast den Atem und sie brachte nur noch ein Stammeln zu Stande, doch das war alles, was er hören wollte.


  Er brachte sich in Position, hob ihre Hüfte noch ein wenig weiter an und drang mit seinem steifen Penis tief in ihre Muschi ein. Gemeinsam stöhnten sie auf und er war stark versucht, sich einfach so lange in sie zu rammen, bis sie zum Orgasmus kamen. Doch ihr Wunsch nach Abwechslung war ihm Befehl und Vergnügen zugleich. Während er tief in ihr steckte, nahm er das Gleitgel zur Hand und verteilte eine großzügige Menge auf ihrem Anus, dabei streifte er unabsichtlich seine Hoden. Das bewirkte, dass sie sich zusammen zogen und sein Glied zu zucken anfing. Nicki stöhnte neuerlich auf und begann sich zu bewegen um den Reiz aus zu kosten.


  „Halt ruhig, sonst ist der Spaß gleich vorbei“, knurrte Hannes, hochgradig erregt.


  Weiterhin tief in sie gepresst, suchten seine Finger neuerlich ihren Hintereingang, drangen behutsam ein, um sie auf seinen knüppelharten Penis vorzubereiten. Er spürte ihre Reaktion darauf, ihre Erregung, und seine Beherrschung wurde auf eine harte Probe gestellt.


  Dann war es soweit: Mit einem schmatzenden Geräusch zog Hannes sein pochendes Glied aus ihrer Muschi und drang vorsichtig und mit sanftem Druck in ihren Anus ein. Nicki keuchte auf, presste sich ihm entgegen und er glitt ohne Probleme in die enge, rutschige Öffnung. Er ließ ihr einige Stöße lang Zeit, sich daran zu gewöhnen, dann zog er sich fast ganz zurück und fädelte bei der nächsten Vorwärtsbewegung einen Dildo, den er sich umgeschnallt hatte, vorsichtig in ihre Muschi ein. Sie stöhnte leise und lustvoll, war vollkommen passiv, während er sich langsam und gefühlvoll tiefer in beide Öffnungen hinein bewegte. Seinen Penis in ihrem engen Anus, den Dildo in ihrer nassen Vagina, weitete er sie mit kurzen, sanften Stößen.


  Nicki wurde in einen Strudel der Empfindungen gerissen. Die enorme Dehnung, die wohl dosierten, erregenden Bewegungen und der keuchende Atem zweier Menschen, vermischten sich zu einem berauschenden Cocktail, der sie immer weiter an ihre Grenzen brachte und sie dann endgültig und unwiderruflich in ein anderes Universum schleuderte.


  Er spürte die Kontraktionen, die ihren Unterleib zusammen zogen, dann die Zuckungen tief in ihrer Vagina, die sich auf ihren ganzen Körper ausbreiteten und ihr Ejakulat stoßweise aus ihr heraus pressten. Die Erregung übermannte ihn und endlich konnte er dem Druck, der sich tief in seinem Inneren aufgebaut hatte, freien Lauf lassen und er entlud sich in heftigen, heißen Schüben tief in ihr.


  Kapitel 23


  „Ach du Arme, da hast du ja echt etwas mitgemacht“, stellte Marie fest, und beugte sich über Christine, um sie zu umarmen. „Aber die Kleine ist unheimlich süß!“ Behutsam nahm sie ihre kleine Nichte auf den Arm.


  „Und sooo winzig!“ Ehrfürchtig strich sie über die kleinen, rosigen Finger.


  „Naja, eigentlich gar nicht so winzig. Immerhin 51 cm und 3,2 kg“, stellte die stolze Mama richtig. „Wann kommen denn unsere Eltern aus Kroatien zurück?“


  „Ich glaube, morgen Abend. Es gefällt ihnen sehr gut. Sie haben mir gestern ein Mail geschickt. Aber jetzt können sie es schon nicht mehr erwarten heim zu kommen und unser neuestes Familienmitglied kennen zu lernen! Sie haben mir ein paar Bilder angehängt... Da würde ich auch gerne hinfahren! Aber nachdem Manfred sich ja demnächst nochmal operieren lassen muss, wird das wohl heuer nichts mehr. Außerdem könnte ich mir das im Augenblick ohnehin nicht leisten...“ Marie zuckte die Schultern und lächelte.


  „Aber so ein freier Sommer hat etwas für sich, das muss ich schon zugeben!“ Schnell wurde sie wieder ernst. „Die Sache mit der OP gefällt mir gar nicht!“, vertraute sie ihrer kleinen Schwester dann an. Christine nickte verständnisvoll.


  „Natürlich ist das nicht angenehm, aber Manfred ist ein zäher Knochen, für den ist das ein Klacks!“


  „Ja, ich weiß, das sagt er selbst ja auch... Vorgestern hab ich übrigens seine Mutter kennen gelernt“, erzählte sie dann, während sie das Baby vorsichtig ins Bettchen zurück legte.


  „Ich hab mich gefühlt wie unter einem Röntgenblick... Aber es scheint so, als ob ich die strenge mütterliche Prüfung bestanden hätte. Sie hat Manfred beauftragt, mich wieder mitzubringen“, grinste sie dann. „Die Frau ist ziemlich furchteinflößend. Sie muss sich in den Jahren als Alleinerzieherin ziemlich gewandelt haben, denn ich kann mir nicht vorstellen, dass sich jetzt ein Mann trauen würde, die Hand gegen sie zu erheben! Nun kann ich auch nachempfinden, dass Manfred mit Karin mal die Sau raus gelassen hat, als er endlich der mütterlichen Aufsicht entkommen war!“


  Christine machte große Augen. Das brachte Marie zu Bewusstsein, dass Manfred ja gleichzeitig der Arbeitskollege ihrer Schwester und der Angestellte ihres Schwagers war.


  „Das behältst du aber bitte für dich, okay? Manfreds Chef muss solche Details wirklich nicht unbedingt wissen“, setzte sie zwinkernd hinzu. „Das ist ja wirklich eine blöde Konstellation“, meinte sie dann. „Wir haben doch früher auch sehr offen alles beredet, wir vier Mädels...“ Damit spielte sie auf die enge Kinder- und Jugendfreundschaft von Nicki und den Marker-Schwestern an, die sich dann durch die jahrelange Abwesenheit der beiden Älteren sehr gelockert hatte. „Wäre doch irgendwie cool, wenn Katharina auch wieder nach Graz siedeln würde!“


  „Ja, dann wäre es wie früher und doch ganz anders“, lachte Christine. „Ihr solltet jetzt dann bald mit dem Kinderkriegen nachziehen, damit zwischen den Cousinen und Cousins nicht zu viel Abstand ist“, zog sie die um drei Jahre ältere Schwester auf. Marie hob abwehrend beide Hände.


  „Ne, ich lass mir noch Zeit. Wir sind auch noch viel zu kurz beisammen, um über solche Sachen nach zu denken. Obwohl“, fiel ihr dann ein, „die kleine Jasmin hat ihm glaube ich schon ganz gut gefallen und der Gedanke Vater zu sein auch... Wenn auch nicht mit Karin. Die Frau ist ja wirklich ein Albtraum...“


  Stefan war für einige Stunden im Büro gewesen und betrat in dem Moment das Familienzimmer der Klinik.


  „Hallo Marie, zieht ihr schon wieder über Abwesende her, die sich nicht wehren können?“, lachte er sie an.


  „Natürlich, das macht Spaß und ist viel konfliktfreier, denn es kann kein Streit dabei heraus kommen!“, konterte sie zwinkernd. „Dann lass ich euch drei Hübschen mal alleine! Soll ich morgen nochmal hier vorbei kommen, oder bist du dann schon zu Hause?“


  „Ich weiß noch nicht, Marie, ich melde mich, okay? Grüß Manfred von mir!“ Als Marie hinter sich die Tür ins Schloss zog, sah sie gerade noch, wie ihre Schwester in einen liebevollen Kuss ihres Mannes versank und lächelte verträumt. Und ich fahre jetzt heim zu meinem eigenen Küsserkönig!


  „Wie geht’s dir denn, mein Schatz?“, fragte Stefan leise an Christines Ohr, als schließlich aus dem Kuss eine innige Umarmung geworden war.


  „Viel besser! Ich fühle mich eigentlich schon recht fit! Mit dem Stillen klappt es auch ganz gut mittlerweile. Was meinst du, sollen wir morgen nach Hause übersiedeln?“


  „Naja, hier brauchst du ja auch nichts zu tun, als dich um das Baby zu kümmern...“, gab er zu Bedenken. „Meinst du, du schaffst es, zu Hause alles andere links liegen zu lassen und dir keine unnötigen Sorgen zu machen?“


  Christine nickte. „Ja, das geht schon. Marie wird mich unterstützen, sie hat ja noch den ganzen Sommer frei, bevor sie im September ihre neue Stelle antritt. Und Mama wird es sich sicherlich auch nicht nehmen lassen, öfters mal vorbei zu kommen.“


  „Carina hat uns ihre Hilfe auch zugesichert. Die Zwillinge sind ja jetzt schon recht pflegeleicht“, ergänzte Stefan. „Gut, dann werde ich den Schwestern Bescheid sagen, dass wir morgen auschecken wollen“, meinte er lächelnd. „Ich freue mich auf unser neues Familienleben!“


  ****


  Auch Christine war zuversichtlich, als sie gegen Mittag nach fünf Tagen wieder nach Hause zurückkehrte. Auf dem Tisch in der Halle stand ein großer Strauß duftender Rosen in verschiedensten Rosa-Tönen.


  „Die habe ich heute morgen gepflückt und bei jeder einzelnen Rose an dich gedacht! Und daran, dass du heute mit unserer Tochter heim kommst!“


  Es war ein wirklich denkwürdiger Tag: Das erste Mal zu Hause zu stillen, den Wickeltisch mit dem eigenen Baby zu benutzen, Lara-Sophie in das Bettchen mit dem Rosen-Himmel zu legen... Gemeinsam standen sie dann davor und betrachteten das Baby, das in dem Gitterbett so klein und zerbrechlich aussah.


  „Sie ist so süß!“, flüsterten sie wie aus einem Mund, dann sahen sie einander strahlend vor Glück und Liebe an.


  Am folgenden Tag war Christine zum ersten Mal ganz alleine mit ihrem Baby. Sie frühstückte mit Stefan, dann machte er sich bereit ins Büro zu fahren.


  „Versprichst du mir, dich bei mir zu melden, wenn du mich brauchst?“


  „Warum fährst du dann überhaupt weg, Stefan?“, antwortete sie lächelnd. „Ich brauche dich immer in meiner Nähe!“ Er lachte sichtlich erfreut über ihre Antwort, doch nach einem zärtlichen Kuss brach er auf. Es wäre wirklich schön gewesen, wenn er heute da geblieben wäre, dachte Christine als sie seinen Auto nachsah, als es durch das Tor verschwand. Aber wenn er es nicht von selbst will... Und Arbeit hat er sicher auch genug im Büro...


  Bald danach wachte Lara-Sophie auf und sie stillte sie ohne Probleme. Nachdem sie eine trockene Windel bekommen hatte, schlief sie rasch wieder ein. Christine stopfte die Waschmaschine voll und setzte sie in Gang.


  Irgendwie bin ich auch schon wieder müde, dachte sie, legte sich auf ihr Bett und hüllte sich in eine Decke. Während sie Lara-Sophie betrachtete, schlief sie auch schon ein. Das leise Quäken des Babys weckte sie wieder und erneut gab es eine Runde stillen und wickeln. Doch diesmal schlief die Kleine nicht so unproblematisch ein, sondern wurde zusehends unruhiger, fing an zu weinen und ließ sich auch durch Herumtragen nicht beruhigen, bis sie schließlich wie am Spieß schrie.


  Christine legte sie an ihre Schulter und klopfte ihr sanft auf den Rücken, in der Hoffnung, dass sich vielleicht noch irgendwo ein Bäuerchen versteckte, das heraus wollte, doch auch das half nicht und das Babygeschrei so nah an ihrem Ohr zerrte an ihren Nerven.


  „Was mach ich bloß mit dir, mein Spätzchen?“, fragte sie ratlos und betrachtete verzagt das von der Anstrengung hochrote Gesicht. Da hörte sie unten die Türglocke. Vorsichtig ging sie mit dem schreienden Kind die Treppe hinunter und zur Gegensprechanlage. Erleichtert öffnete sie ihren Eltern das Tor.


  „Hallo, schön euch zu sehen! Ich bin bereits zum ersten Mal am Ende meiner Weisheit“, gestand sie kleinlaut. „Ich kann sie nicht beruhigen. Was mach ich bloß falsch?“


  „Du machst gar nichts falsch, Schätzchen, Babys schreien nun mal!“, beruhigte sie Monika. „Darf ich sie mal nehmen?“


  Erleichtert übergab ihr Christine das schreiende Bündel und beobachtete erstaunt, wie ihre Mutter das Baby auf den Bauch drehte und es, das Köpfchen in der Armbeuge, quasi mit dem Gesicht nach unten, auf ihren Unterarm legte, wobei die Hand zwischen den Beinchen einen sicheren Halt gewährleistete, und damit geschickt den ganzen Körper stützte. Es sah irgendwie bequem aus und war es für die Kleine offensichtlich auch, denn sie beruhigte sich praktisch sofort, obwohl sie noch ein paar Mal aufschluchzte.


  „Haben sie dir diesen Griff in der Klinik nicht gezeigt?“, erkundigte sich die zufrieden lächelnde Oma. „Du hast es, als du so klein warst, geliebt so getragen zu werden! Anscheinend ist die Wärme auf dem Bäuchlein angenehm und sie kann sich gut entspannen. Aber leider kann ich sie jetzt nicht bewundern...“, bedauerte sie im gleichen Moment.


  Thomas Marker war die ganze Zeit daneben gestanden und hatte sich dezent im Hintergrund gehalten. Nun nützte er die Gelegenheit und umarmte seine Tochter herzlich.


  „Gut gemacht, mein Mädchen, ich gratuliere dir!“ Dann wandte er sich lächelnd an seine Frau. „Das ist ja fast wie eine Zeitreise, dich wieder mit einem Baby auf dem Arm zu sehen! Wo sind die Jahre bloß hingekommen? Ich erinnere mich noch so gut daran, als unsere Mädels so klein waren wie unser Enkelkind hier!“


  „Wirst du jetzt sentimental, Thomas?“, lachte ihn Monika liebevoll an. „Bring lieber die Sachen aus dem Auto!“


  Gleich darauf kam Christines Vater mit einem großen Korb wieder herein.


  „Ich hab dir einen ordentlichen Topf voll Hühnersuppe gekocht, die könnt ihr einmal mit Nudeln und einmal mit Fritatten essen, die sind da in den Schüsseln. Stell sie gleich in den Kühlschrank... Dann sind hier Zucchini, Gurken und ein paar von unseren ersten Tomaten... Mit denen solltest du allerdings vorsichtig experimentieren, ob Lara-Sophie die Säure verträgt. Nicht, dass sie einen wunden Po bekommt“, fiel Monika dann ein. „Mit Obst ist es das Gleiche: Zuerst immer nur kleine Mengen essen und schauen, wie sie reagiert...“ Sie hielt inne und sah ihre Tochter fragend an: „Nerve ich dich mit meinen guten Ratschlägen?“


  Christine schüttelte überzeugend den Kopf. „Gar nicht, Mama, ich bin doch froh, wenn du mich mit deiner Erfahrung unterstützt. Sag mir, was hätte ich denn machen können, wenn du nicht gerade zur richtigen Zeit gekommen wärst?“


  „Naja, du machst das doch ohnehin schon ein paar Tage... versuche drauf zu kommen, was es sein könnte: Hunger, nasse Windel, Bauchweh, und manchmal mag sie vielleicht ganz einfach bei ihrer Mama sein“, lächelte Monika. „Wenn du den Verdacht hast, sie könnte Bauchweh haben, versuche es mit sanfter Massage rund um den Nabel im Uhrzeigersinn und einem angewärmten Kirschkernkissen oder einer Wärmflasche auf dem Bäuchlein.“ Christine hörte aufmerksam zu. Vieles hatte sie im Vorbereitungskurs gelernt, aber die Ratschläge aus dem Erfahrungsschatz ihrer Mutter wollte sie trotzdem nicht missen.


  „Du kannst auch die Beinchen langsam in der Hüfte drehen und damit gegen das Bäuchlein drücken, oder beugen und strecken, das regt die Darmtätigkeit auch an“, fiel ihr noch ein.


  „Aber das Wichtigste ist: Nicht die Nerven verlieren. Deine Hektik und Anspannung spürt sie sofort. Früher oder später kommst du wahrscheinlich mal an einen Punkt, da bist du kurz vor dem Ausflippen... Sie tut dir leid, aber du weißt einfach nicht mehr was du tun sollst. Dann legst du sie in ihr Bettchen, damit ihr nichts passieren kann, und gehst aus dem Zimmer, machst die Türe hinter dir zu und atmest einige Male tief durch, lässt sie zur Not auch mal schreien. Hin und wieder brüllen Babys und steigern sich immer mehr hinein, das hat nichts mit deiner Unfähigkeit als Mutter zu tun!“ Sie sah Christine lächelnd an. Schließlich kannte sie den Perfektionismus und die latent vorhandenen Selbstzweifel ihrer Tochter nur zu gut.


  „Schau nicht so schockiert, Christine. Das ist die Praxis! Ich glaube, jede Mutter kommt irgendwann einmal an den Punkt, wo sie die Nerven verlassen. Wichtig ist, dass du dann damit umgehen kannst, du Abstand zwischen dich und den kleinen Schreihals bringst und dich nicht selbst fertig machst! Unfairer Weise wird von einer Mutter landläufig erwartet, dass sie quasi von Natur aus immer das Richtige tut, immer weiß, was das Baby braucht und ihm das auch geben kann. Aber Mütter sind auch nur Menschen. Darum scheue dich nicht, dein soziales Netz ordentlich auszunützen, okay? Mama, ich meine Eltern“, verbesserte sie sich mit einem entschuldigenden Seitenblick auf ihren Mann, „Schwester, Freundinnen...“ Sie lächelte ihre Tochter aufmunternd an. „Hast du hier unten eigentlich eine Liegemöglichkeit für Lara-Sophie?“ Christine führte ihre Eltern ins Wohnzimmer, wo eine Gehschule bereit stand, die als 'Babynest' hergerichtet war. Da hinein legte Monika ihr Enkelkind.


  „Aber das nächste Mal nehme ich sie!“, meldete sich Thomas zu Wort, während sie auf das friedliche schlummernde Baby hinuntersahen. Monika und Christine lächelten ihm zu, dann fiel der jungen Hausherrin ein, dass sie ihrem Besuch noch nicht einmal etwas zu trinken angeboten hatte. Doch Monika winkte ab.


  „Wir sind nicht gekommen, um uns bedienen zu lassen, sondern um unser Enkelkind zu sehen und dir ein wenig zur Hand zu gehen. Hast du etwas zu tun für mich?“


  Im ersten Moment wollte Christine dankend ablehnen, doch dann überwand sie sich und bat ihre Mutter, die nasse Wäsche in den Garten zu hängen, während sie selbst sich zu ihrem Vater auf die Couch setzte und er ihr von der Woche am Meer erzählte. Kurz darauf rief Nicki an, ob sie vorbeikommen dürfe.


  Lächelnd beobachtete Christine die herzliche Begrüßung zwischen ihrer Freundin und ihren Eltern. Auch Fabian erhielt liebevolle Aufmerksamkeit. Es entging ihr nicht, dass Nicki sehr blass aussah.


  „Wie war es beim Notar?“, kam sie rasch auf den Punkt.


  „Anstrengend. Zusammen mit dem Steuerberater meines Vaters haben wir die ganzen Vermögenswerte aufgelistet...“


  „Und, wie sieht es aus?“ Thomas Marker beugte sich interessiert vor.


  „Gar nicht sooo schlecht! Ich hatte Schlimmeres befürchtet... Vater hat sich überraschend gut abgesichert und sehr sparsam gelebt“, erklärte Nicki. „Das Haus hatte er ja von seinen Eltern geerbt und es ist grundbücherlich nicht belastet. Er hatte vor kurzem einen Kredit aufgenommen, offensichtlich um finanzielle Löcher zu stopfen, aber der ist durch eine Restschuldversicherung abgedeckt. Der Betrieb wirft im Augenblick kaum etwas ab, aber er hat sich zumindest in den schwarzen Zahlen gehalten. Wir haben auch keine nennenswerten Verbindlichkeiten gefunden, nur ein paar offene Lieferanten-Rechnungen aus den letzten Aufträgen...“


  „Und warum schaust du dann so unglücklich? Das hört sich doch alles ganz gut an!“, fragte Monika erstaunt.


  „Weil ich nicht weiß, was ich tun soll! Der Notar hat mir heute eröffnet, dass ich den Betrieb ab sofort interimistisch weiterführen könnte, bis das Verlassenschaftsverfahren abgeschlossen ist. Und dann sowieso... Ich fühle mich mit dieser Entscheidung total überfordert!“ Nicki stiegen Tränen in die Augen, aber sie wischte sie energisch wieder weg.


  „Das war alles sehr viel für dich in den letzten Wochen und Monaten“, stellte Thomas mitfühlend fest. „Den Betrieb zu führen, ist vermutlich nicht das, was dir Sorge bereitet, denn das schaffst du bestimmt bestens.“


  Sie nickte zustimmend und meinte: „Ja, das traue ich mir schon zu. Und es würde mir Spaß machen...“


  „Na das ist ja wohl eine Untertreibung“, lachte Christine. „Du würdest in deiner neuen Aufgabe aufgehen!“


  „Genau das ist es ja auch, was mir Angst macht! Dass ich dabei Fabian vernachlässige. Und eigentlich wollten wir auch bald noch ein zweites Kind... Außerdem bin ich ja noch in Karenz...“


  „Wie steht denn Hannes zu der ganzen Entwicklung?“, wollte Thomas wissen.


  „Davon, dass ich praktisch morgen den Betrieb wieder aufmachen könnte, weiß er noch gar nichts. Ich komme ja grade vom Notar... Er hat bisher noch nicht wirklich Stellung bezogen, aber er versteht natürlich, dass es mich sehr reizen würde...“ In diesem Moment klingelte ihr Mobiltelefon.


  „Hallo, Hannes, grade haben wir von dir gesprochen...“, sagte sie lächelnd. „Ich bin noch bei Christine. Thomas und Monika sind auch da... Warte einen Moment... Was ist denn, Chrissi?“, wandte sie sich an ihre Freundin, die wild fuchtelnd neben ihr stand.


  „Hol ihn her, Stefan kommt auch gleich!“, schlug sie vor.


  „Hast du gehört?“, sprach Nicki wieder ins Telefon. „Ja gut, bis dann!“ „Wird dir das nicht zu viel? Das Haus voller Leute?“, erkundigte sie sich dann besorgt bei ihrer Freundin, während sie Fabian hoch nahm und an ihre Brust legte. Christine schüttelte lächelnd den Kopf.


  „Ihr seid nicht 'Leute', ihr seid meine Familie! Lara-Sophie soll sich ruhig gleich an euch gewöhnen!“


  Stefan erschien auf der Bildfläche und hatte ihre Worte offensichtlich mitbekommen.


  „Hallo Familie, gibt es hier eine Party, von der ich nichts weiß? Soll ich Pizza bestellen?“ Er begrüßte lächelnd alle reihum und nahm die Glückwünsche seiner Schwiegereltern entgegen. Dann schloss er seine junge Frau in den Arm.


  „Wie war dein erster Tag zu Hause?“ Er verriet ihr nicht, dass er insgeheim damit gerechnet hatte, sich sogar darauf gefreut hatte, dass sie ihn zu Hilfe rufen würde. Dass er gebraucht werden wollte... Und dass er es sich nur deshalb verkniffen hatte, kurz mal vorbei zu schauen, weil er nicht wollte, dass sie sich kontrolliert fühlte, oder vielleicht annehmen würde, dass er ihr nicht zutraute alleine zurecht zu kommen...


  „Ganz gut. Lara-Sophie hat brav getrunken und geschlafen...“ Ich erzähle ihm lieber nicht, dass ich sie selber nicht mehr beruhigen konnte..., dachte Christine kleinlaut. Sonst macht er sich nur Sorgen!


  „Super, mein Liebling!“ Die Glocke beim Tor klingelte.


  „Das wird Hannes sein!“, meinte Nicki und ging, um ihm zu öffnen.


  „Okay, jetzt bestelle ich wirklich eine Runde Pizza!“, lachte Stefan. „Schreibt mir auf, was ihr haben wollt!“


  Einige Zeit später waren alle um den großen Esstisch versammelt, aßen und diskutierten. Einerseits war es Nicki unangenehm, im Zentrum des Geschehens zu sein, andererseits war sie froh, bei einer der wichtigsten Entscheidungen ihres Lebens Unterstützung der Menschen zu haben, die sie am besten und längsten kannten.


  „Weißt du schon, ob es noch Gläubiger gibt, die Forderungen gelten machen könnten?“, erkundigte sich Stefan.


  „Es gibt keine Anzeichen dafür, wie Mahnungen oder so, aber das wird vom Notar noch erhoben um sicher zu gehen, dass da nicht noch ein dickes Ende kommt!“, gab Nicki Auskunft. „Das Auto ist geleast, aber den Vertrag könnte ich übernehmen, sollte ich es erben.“


  „Hast du irgendwelche Zweifel daran?“, wunderte sich Monika und Nicki erzählte ihnen von der geheimnisvollen Freundin ihres Vaters.


  „Also kann ich bis zur Testamentseröffnung nicht hundertprozentig sicher sein, tatsächlich Alleinerbin zu sein“, sprach sie ihre Zweifel aus. Stefan schüttelte den Kopf.


  „So einfach ist das nicht, Nicki. Nachdem du ein normales, familiäres Verhältnis zu deinem Vater hattest und du dir nichts hast zu Schulden kommen lassen, MUSST du den Pflichtteil bekommen, und das ist als einziger Nachkomme praktisch alles von Wert... Er könnte seiner Freundin höchstens ein Legat vermacht haben, also bestimmte Gegenstände aus seinem Besitz“, klärte Stefan sie auf. Verwunderte Blicke trafen ihn.


  „Meine Schwester und ich hatten nach dem Tod unserer Eltern einige Probleme mit Leuten, die dachten, sie hätten Ansprüche. Deshalb hab ich mich da ein bisschen informiert...“


  „Aber ich weiß noch immer nicht, ob ich den Betrieb übernehmen soll...“, kam Nicki wieder auf ihr Dilemma zu sprechen.


  „Was spricht dagegen, Nicki? Das war doch immer dein Traum“, fragte Thomas verwundert. Nicki suchte Hannes' Blick, doch auch er sah sie nur fragend-interessiert an.


  „Ich möchte auf keinen Fall, dass Fabian für meinen Ehrgeiz bezahlen muss...“, meinte sie dann leise.


  „Du meinst, so wie du als Kind?“, fragte Christine nach. Ihre Freundin nickte ernst.


  „Ich denke, dass du die Situation nicht unbedingt vergleichen kannst, Nicki. Wenn deine Mutter in einem Grazer Hotel gearbeitet hätte, statt das Projekt in Südamerika anzunehmen, hätte niemals so eine Entfremdung statt gefunden!“, warf Monika ein. Hannes nickte zustimmend und legte seinen Arm um Nickis Schulter.


  „Du kennst mich wohl schon gut genug, dass ich unsere Kinder niemals so behandeln werde, wie dein Vater dich!“ Es war ihm anzumerken, dass die letzten Wochen, in denen Klaus Wiesner umgänglicher geworden war, seinen Groll über dessen jahrzehntelanges Verhalten nicht auflösen konnte.


  „Du sprichst schon in der Mehrzahl, Hannes“, fiel Nicki auf. „Das ist auch so ein Punkt. Wie soll das gehen?“


  Hannes grinste sie zweideutig an. „Nun, notfalls im Betrieb... in der Mittagspause... Au!“, wehrte er einen weiteren Stoß ihres Ellenbogens lachend ab.


  „Du wärst nicht die einzige Unternehmerin mit Kindern“, bekräftigte Stefan. „Wichtig ist, dass du dabei die Balance zwischen Arbeit und Familie nicht verlierst!“


  „Was denkst du, Nicki, wie viele Stunden müsstest du täglich im Betrieb sein, dass der Laden läuft? Es ginge doch, dass du 'nur' die Chefin bist, aber nicht selbst auf den Baustellen arbeitest, oder?“, fragte Christine interessiert.


  „Ja, sicher, und in der Größenordnung wie er jetzt ist, ist die Organisation wohl kein Ganztagsjob. Bevor ich das Angebot für einen größeren Auftrag erstelle, muss ich mir vor Ort die Gegebenheiten ansehen und zwischendurch und nach Fertigstellung die Arbeit kontrollieren, je nach Auftrag. Und es kommt darauf an, wie gut und verlässlich meine Leute arbeiten“, überlegte Nicki. Es war ihr anzumerken, dass sie langsam Feuer fing... „Aber was soll ich mit Fabian machen? Er ist doch erst drei Monate alt...“


  „Mitnehmen?“, schlug Thomas vor. „Geht das nicht? Mit so einer Gehschule wie Lara-Sophie da hat, damit er in Sicherheit ist... Wer sollte es dir denn verbieten? Schließlich bist du die Chefin...“


  „Es wäre sicher anstrengend für dich, aber machbar...“, warf Monika nachdenklich ein. „Oder was wäre mit einer Art Kindermädchen, das mit in den Betrieb fährt und sich fallweise mit ihm beschäftigt, damit du in Ruhe arbeiten kannst? Zumindest solange du ihn noch stillst...“, meinte sie. „Und danach käme ja vielleicht für ein paar Stunden am Tag auch eine Tagesmutter in Frage.“


  Nicki sah von einem zum anderen, dann blieb ihr Blick an Hannes hängen, der der Unterhaltung sehr interessiert gefolgt war, sich aber relativ wenig eingebracht hatte.


  „Irgendwie hab ich das Gefühl, ihr wollt mich dazu überreden, den Betrieb zu übernehmen. Was hältst du davon, Hannes?“


  „Nun, ich denke, es ist einfach eine Riesenchance für dich, Nicki. Die Nachfolge eines eingesessenen Unternehmens anzutreten, auch wenn es gerade nicht perfekt läuft, und so wie es derzeit aussieht, sogar ohne nennenswerte finanzielle Belastung... etwas Besseres kann dir doch gar nicht passieren!“ Er sah sie ernst an. „Ich könnte mir vorstellen, wenn du das jetzt nicht angehst, wird es dir irgendwann fürchterlich leid tun!“ Allgemeines Nicken gab ihm Recht.


  „Natürlich wird es eine harte Zeit, Nicki, gerade jetzt wo Fabian noch so klein ist und du dich erst einarbeiten musst, aber ich verspreche dir hier vor Zeugen, dass ich dich bestmöglich unterstützen werde. Wenn´s sein muss, lerne ich sogar kochen!“ Er zwinkerte ihr zu und grinste. Dann wurde er wieder ernst.


  „Du hast Angst, dass es dir wieder so gehen könnte wie nach deiner Vertretung, stimmt's? Dass du dich übernimmst... Aber vielleicht hast du diese Erfahrung gebraucht, damit du lernst, dir deine Kräfte besser einzuteilen... Und du musst jetzt niemandem mehr etwas beweisen!“, meinte er bedeutungsvoll. „Du hast keinen finanziellen Druck. Zur Not würde mein Verdienst für uns drei zum Leben reichen, aber du hast ja noch das Kinderbetreuungsgeld und dazu verdienen darfst du auch, wenn es dann mal besser läuft ... Ich finde, du solltest es zumindest probieren, Nicki!“


  Thomas nickte zustimmend. „Falls es doch nicht das ist, was du machen willst, kannst du den Betrieb immer noch verkaufen, wenn du erst die rechtmäßige Eigentümerin bist!“


  Monika schaltete sich ein. „Falls du mir dein Kind anvertrauen möchtest, kannst du auf mich zählen. Zumindest stundenweise, aber das ist alles eine Frage der Organisation. Marie könntest du auch fragen, sie hat ja bis Anfang September noch frei...“


  Nicki blickte in die Runde und es war ihr anzusehen, dass sie mit sich rang, eine Entscheidung zu fällen.


  „Ihr seid echt irre, wisst ihr das? Ihr habt mich wirklich überzeugt! Also werde ich morgen los starten... Wahnsinn!“ Nicki begann zu strahlen...


  Christine gähnte verstohlen. Sofort meinte ihre Freundin schuldbewusst:


  „Tut mir leid, Chrissi, jetzt haben wir so lange geredet und du brauchst deine Ruhe!“ Wie auf´s Stichwort fing Lara-Sophie zu wimmern an und Stefan hob seine Tochter behutsam aus dem Ersatzbettchen.


  „Mit der Ruhe wird wohl nicht so schnell etwas“, stellte er fest und küsste das Baby vorsichtig auf das weiche Bäckchen. „Hallo, Prinzessin, gut geschlafen?“


  Christine wandte sich etwas von der Runde ab, setzte sich zurecht und ließ sich die Kleine in den Arm legen um sie zu stillen. Ihre Eltern verabschiedeten sich und drohten scherzhaft damit, sie bald wieder zu besuchen. Gleich darauf meldete sich auch Fabian lautstark und dann saßen sich die beiden Freundinnen gegenüber, jede ihr Kind an der Brust und lächelten sich an.


  „Hättest du dir das vor einem Jahr gedacht?“, meinte Christine versonnen.


  Nicki schüttelte den Kopf. „Nie im Leben. Bei dir ja, aber bei mir? Und jetzt werde ich auch noch Unternehmerin...“


  In der Zwischenzeit hatten sich Stefan und Hannes in die Küche zurück gezogen.


  „Hast du Probleme im Betrieb?“, fragte Hannes seinen Freund.


  „Nein, wie kommst du darauf?“, antwortete Stefan erstaunt.


  „Na, weil du heute arbeiten warst, obwohl Christine mit dem Baby grade erst heim gekommen ist! Ich hatte mir zu dem Anlass zwei Wochen frei genommen. Das wollte ich nicht versäumen... Aber als Unternehmer geht das wahrscheinlich nicht so einfach...“, vermutete er dann.


  Stefan sah ihn betroffen an. „Sie hat nie ernsthaft was gesagt, dass sie mich da haben will... Glaubst du, würde sie das überhaupt wollen?“


  Hannes zog die Augenbrauen zusammen. „Frag sie doch einfach! Und was willst du? So sehr wie du dich auf das Baby gefreut hast, hätte ich nie gedacht, dass du dich da so wenig einbringst!“


  Stefan fühlte sich unverstanden. „Aber was soll ich denn deiner Meinung nach machen? Ich kann Lara nun mal nicht stillen... Ehrlich gesagt, fühle ich mich ein bisschen ausgeschlossen...“, gestand er dann. „Mutter und Kind,... das ist so eine Einheit, da haben wir Väter doch gar keine Chance!“


  Erneut sah Hannes ihn an, als ob er von einem anderen Stern käme. „Hast du Lara-Sophie schon einmal gewickelt? Sie herumgetragen, wenn sie geschrien hat?“


  „Nein hab ich nicht, das macht alles Christine. Und die Kleine schreit kaum, weil sie ja ohnehin sofort die Brust kriegt...“


  „Das wird sich bald ändern, Stefan, glaub mir. Und dann ist deine Frau heilfroh, wenn du ihr die Kleine hin und wieder abnimmst. Ich bin sicher, sie würde sich sehr freuen, wenn du Zeit mit ihr und eurem Kind verbringen möchtest. Nimm dir soviel frei wie du kannst, Stefan. Bau eine Bindung zu dem Würmchen auf, auch wenn du jetzt vielleicht das Gefühl hast, sie registriert dich noch gar nicht.“ Sein ernstes Gesicht verzog sich zu einem genüsslichen Grinsen.


  „Also, wenn mir jemand prophezeit hätte, dass ausgerechnet ICH dir mal Tipps zum Vatersein geben würde, hätte ich ihn einweisen lassen!“ Er schlug Stefan kräftig auf die Schulter. „Vergiss den ganzen Rollen-Schwachsinn, Mann, wir machen uns unsere eigenen Regeln! Wir sind moderne Softie-Väter!“


  Das Gespräch ging Stefan nicht mehr aus dem Kopf. Als sie an diesem Abend im Bett lagen, wagte er einen Vorstoß:


  „Ich würde gerne viel mehr bei dir und Lara-Sophie sein! Ich hatte heute richtig Sehnsucht nach euch, Christine!“ Sie lagen eng aneinander gekuschelt, obwohl es eigentlich viel zu warm dafür war.


  „Ich hätte dich am liebsten zurückgeholt, als du weg gefahren bist!“, erwiderte sie leise. „Aber ich wollte keine Klette sein...“


  „Und ich dachte, ich gehe dir vielleicht auf die Nerven, oder bin dir im Weg, wenn ich da bin. Weil du dich doch vorrangig um das Baby kümmern willst...“


  „Natürlich braucht mich die Kleine, schon mal als Nahrungsquelle.. Aber wenn du sie mal wickeln oder herumtragen könntest, wäre das eine große Hilfe für mich. Ich bin ehrlich gesagt, schon noch etwas schlapp... Und ich wünsche mir so sehr, dass du ein aktiver Vater wirst, der sich mit seinen Kindern beschäftigt. So wie meiner...“


  Plötzlich bekam Stefan eine Ahnung, warum er sich vielleicht so schwer tat, in seine Vaterrolle zu schlüpfen, obwohl er es sich doch so gewünscht hatte und in den Vorbereitungskursen immer eifrig dabei war. Er konnte sich kaum daran erinnern, dass sein eigener Vater irgendetwas mit ihm getan hätte – außer ihm zu verstehen zu geben, was für eine Enttäuschung der verträumte, sensible Junge war, der ihm da gegenüber stand. Jetzt habe ich die Gelegenheit, es besser zu machen!, dachte er entschlossen. Hannes hat recht: Wir sind anders! 


  „Das möchte ich wirklich gerne, Christine. Und du bist keine Klette, wenn du mit mir zusammen sein möchtest. Das ist doch genau das, was ich auch will! Mir ist inzwischen eingefallen, dass du mir heute morgen sogar gesagt, ich solle bleiben, aber ich hab das irgendwie nicht ernst genommen... Tut mir leid!“ Er beugte sich zu ihr und küsste sie liebevoll.


  „Ab morgen bin ich so viel wie möglich zu Hause“, versprach er, „auch wenn Manfred dann Krankenstand geht. Im August ist ja ohnehin nicht viel los!“


  „Das ist super, Stefan, ich freue mich sehr! Für mich ist es am schönsten, wenn wir etwas gemeinsam machen, egal was...“ Sie schmiegte sich noch enger an ihn, dann meinte sie:


  „Ich hab mal gelesen, dass die Kommunikation das Schwierigste in Beziehungen ist. Das könnte tatsächlich stimmen...“


  „Vielleicht gehen wir beide etwas ZU vorsichtig mit einander um“, vermutete Stefan nachdenklich. „Aber du bist mir so wichtig, ich möchte nichts falsch machen...“


  „Genau so geht es mir auch, Stefan! Ich denke, durch die Ereignisse der letzten Monate und die Schwierigkeiten, die wir gemeistert haben, bemühen wir uns so sehr, den anderen nicht unter Druck zu setzen und Rücksicht zu nehmen, dass die Unbeschwertheit und Fröhlichkeit ziemlich verloren gegangen sind. Was meinst du, vielleicht sollten wir offener mit einander sein und aussprechen, was wir uns wünschen oder nicht wollen...“


  „Ja, das werden wir, meine kluge, süße Frau. Ich liebe dich!“, er zog sie fest an sich.


  „Ich liebe dich auch, mein starker, sensibler Mann!“


  Glücklich und zufrieden mit dem Verlauf des Gesprächs schliefen sie ein.


  Kapitel 24


  „Hättest du Lust, vor meiner OP nochmal mit mir ans Meer zu fahren? Danach ist der Sommer für mich ziemlich gelaufen... Bis alles wieder komplett verheilt ist, gibt’s kein Schwimmen und kein Motorrad fahren!“


  „Ich würde ja echt gerne, aber ehrlich gesagt bin ich etwas knapp bei Kasse, Manfred. Mein nächstes Gehalt gibt’s ja erst wieder Ende September und ich muss mir meine spärlichen Reserven einteilen!“


  Er sah sie betroffen an. „Ich hab gar nicht daran gedacht, dass du jetzt kein Einkommen hat. Bekommst du kein Arbeitslosengeld?“


  „Nein, ich hab in Österreich noch keine Versicherungszeiten, weil ich nur im Ausland gearbeitet habe. Der ursprüngliche Plan war ja, dass ich bei meinen Eltern wohne, bis ich wieder was verdiene...“


  „Und dann bin ich dir in die Quere gekommen“, lachte er sie an. „Pass mal auf, Marie, die zwei Hunderter, die du mir für das Wohnen schon gegeben hast, legen wir für unseren Wochenendtrip an, den Rest übernehme ich. Und im Oktober sehen wir dann weiter. Vorher möchte ich über Geld nicht mehr reden.“ Er sah sie vergnügt an, aber Marie schüttelte den Kopf.


  „Aber das geht doch nicht! Ich kann mich doch von dir nicht durchfüttern lassen!“


  „Und warum geht das nicht? Ich finde es einfach super-schön damit rechnen zu dürfen, dass wir den Abend und die Nacht und die Wochenenden zusammen verbringen. Das versüßt mir jeden Tag! Und das soll mir die paar Euro nicht wert sein? Du bist einfach unbezahlbar, meine süße, zärtliche, praktisch veranlagte Marie!“ Er zog sie näher und küsste sie spielerisch auf seine nun schon sehr vertraute Art: Zuerst ein zartes Küsschen auf die Nasenspitze, dann auf den Mund, die rechte Wange hinauf, quer über ihre Stirn, die linke Wange wieder hinunter, auf das Kinn, bevor er wieder zu ihrem Mund zurück kehrte und sich der Kuss intensivierte, sie eroberte und mit klopfendem Herzen und weichen Knien zurückließ. Nach so einem 'Spaziergang' über ihr Gesicht kribbelte ihre Haut von der Berührung seiner Lippen und seines Bartes. Marie ertappte sich dabei, dass sie sich wünschte, er würden auch ihren Körper so liebkosen und sich bis zwischen ihre Beine vorarbeiten. Anscheinend war das auch in ihren grau-braunen Augen abzulesen, in die der Blick seiner grünen nun tauchte.


  „Lust auf mehr?“ Sie nickte stumm und legte ihre Hände flach auf seinen breiten, starken Brustkorb, spürte seinen Herzschlag darunter. Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn, spielte mit seiner Zunge, seufzte vor Wonne in seinen Mund, als er seine Hände um ihren Po legte, ihn sanft knetete, dann über ihre Hüften aufwärts streichelte und ihre Brüste umfasste.


  „Ich finde deine Dinger so toll, Marie“, flüsterte er an ihrem Mund. „Sie sind einfach perfekt.... so wie alles an dir!“ Seine Lippen wanderten an ihrem Hals abwärts, nibbelten an ihrem Schlüsselbein, streichelten am Rand ihres Ausschnitts entlang. Nach dem Walken und Duschen hatte sie sich ein leichtes Shirtkleid übergeworfen. Das schob er ihr nun langsam Zentimeter für Zentimeter hoch, betrachtete alles was zum Vorschein gründlich und genussvoll.


  „Alles meins“, flüsterte er leise und sein erotischer, irgendwie besitzergreifender Tonfall jagte ihr einen Schauer über den immer mehr entblößten Körper. Das Kleid bedeckte nun nur noch ihren Kopf und sie stand sozusagen blind und in Slip und BH vor ihm. Sie wollte es abstreifen, aber er hielt ihre Hände fest. Er stand nun so dicht vor ihr, dass sie die Wärme seines großen Körpers spürte, ohne dass er sie streifte.


  „Darf ich dir die Augen verbinden, Marie?“, fragte er mit rauer Stimme. Sie hielt einen Moment überrascht den Atem an und nickte dann stumm. Nun streifte er ihr das Kleid vollständig ab und sie blinzelte in die rötliche Abendsonne, die durchs Fenster fiel. Er nahm sie bei der Hand und zog sie ins Schlafzimmer. Einen Moment sah er sich ratlos um und Marie verbiss sich ein Lächeln.


  Es sieht nicht so aus, als ob er das zu seinem Standard-Repertoir gehört, dachte sie und fand das schön.


  „Hast du vielleicht eine Krawatte, die du ohnehin nicht besonders magst?“, half sie ihm auf die Sprünge. Er sah sie einen Augenblick verwirrt an, dann blitzte Verstehen auf. Er grinste, als er meinte:


  „Ich mag Krawatten grundsätzlich nicht, aber vielleicht ändert sich das jetzt!“ Er zog die Schublade auf, in der er die ungeliebten Kleidungsstücke aufbewahrte, und entnahm ihr wahllos eine davon. Vorsichtig küsste er Marie auf beide Lider, dann band er ihr die Krawatte über die Augen.


  „Nicht zu fest?“, erkundigte er sich besorgt. Sie schüttelte stumm den Kopf. Gleichzeitig erinnerte sie sich an ein Buch, das sie gelesen hatte, weil alle davon sprachen. Darin spielte eine silberne Krawatte eine Rolle... Sie hatte nicht nachvollziehen können, was die Personen darin zu ihren Handlungen antrieb, aber seither war sie zumindest absolut sicher, dass sie sich niemals würde auspeitschen oder erniedrigen lassen, das war einfach nicht ihr Ding...


  Zärtliche Hände, die sich um ihre Hüften legten, holten sie in die Wirklichkeit zurück. Manfred war hinter sie getreten. Er öffnete den Verschluss ihres BHs und streifte die Körbchen von ihren Brüsten, umfasste sie mit einem lang gezogenen, lustvollen Stöhnen. Nun spürte sie, dass er sich ebenfalls ausgezogen hatte, seine warme, muskulöse Brust schmiegte sich an ihren Rücken, seine harte Erektion in ihre Po-Spalte. Langsam streifte er ihr den Slip ab, legte die Hände an ihre Hinterbacken. Wieder stöhnte er auf. „Dein Hinterteil macht mich so scharf, Liebste, ...so herrlich rund, so weiblich...“


  Marie hatte schon wesentlich weniger schmeichelhafte Bemerkungen über ihre Kehrseite gehört und seine ehrliche Begeisterung tat ihrem Ego unendlich gut. Neckisch rieb sie sich an ihm.


  „Sei vorsichtig, Marie, führe mich nicht in Versuchung“, raunte er an ihrem Ohr und knabberte an ihrer Ohrmuschel, kniff das weiche Läppchen mit seinen Lippen. Dann fuhr seine Zungenspitze kurz und schnell in ihr Ohr und jagte einen Blitz durch ihren Körper. Er lachte leise.


  „Das gefällt dir? Schöön...“ Noch einmal schnellte seine Zunge vor, dann küsste er sich erneut an ihrem Hals abwärts. Er drehte sie zu sich um, eroberte ihre Brüste mit Händen, Zunge, Lippen und Zähnen, bis sie vor Erregung kaum noch stehen konnte. Behutsam schob er sie rückwärts und als sie die Bettkante spürte, ließ sie sich darauf sinken.


  „Rutsch weiter hinauf, leg dich lang ausgestreckt hin, Arme über den Kopf...“ Es war ihm anzuhören, wie sehr er die Situation genoss. Und Marie stellte überrascht fest, dass es sie ebenfalls erregte, sich ihm scheinbar auszuliefern. Doch genau dieser Schein war es, der es für sie schön machte. Sie wusste, dass sie jederzeit unterbrechen und dass sie Manfred absolut vertrauen konnte. Jede Form von Gewaltanwendung waren ihm zutiefst zuwider... Mit klopfenden Herzen lag sie da und wartete darauf, was er mit ihr tun würde.


  Manfred stand vor dem Bett und betrachtete Marie. Sie ist der Inbegriff der Weiblichkeit für mich, dachte er bewundernd. Er kniete sich breitbeinig über sie, fixierte dadurch ihre Hüfte, und beugte sich über den nackten Frauenkörper.


  Am liebsten würde ich ihren Duft in Flaschen abfüllen, damit ich ihn den ganzen Tag um mich haben kann, ging ihm durch den Kopf, als er die Unterseite ihrer Arme entlang strich. So feine, weiche Haut... aahh, da ist sie kitzelig... Mit einer Hand hielt er ihre Handgelenke fest, während er so zart wie möglich über diese Stellen strich... Ihre Haut zuckt, wenn ich sie hier berühre... und hier... so empfindsam... Er beugte sich weiter über sie und kitzelte sie mit seiner Zungenspitze, leckte über die empfindlichen Hautpartien, genoss ihre Reaktion. Sie gab keinen Laut von sich, hielt ganz still, schnappte nur hin und wieder nach Luft, wenn der Reiz zu intensiv war.


  Manfreds Erregung nahm zu und wurde für sie spürbar, als sich seine Erektion hart an ihren Bauch drückte. Als er ihre großen Brüste verlangend betrachtete, hatte er eine Idee. Er rutschte höher und legte sein steifes Glied in das Tal dazwischen, dann drückte er sie hoch, sodass sie es fest umschlossen. Fühlt sich eigentlich gar nicht so gut an, stellte er etwas enttäuscht fest, als er sich probeweise bewegte. Da ist eher die Optik das Reizvolle daran... Dann bemerkte er ihren Gesichtsausdruck.


  „Wie ist das für dich?“, fragte er.


  „Nicht so toll“, gestand Marie, die auch blind begriff, was er da tat. „Es schmerzt ein bisschen!“ Augenblicklich ließ er sie los und rutschte wieder an ihr hinunter. Liebevoll streichelte er ihre weichen Hügel, küsste die Nippel und saugte hingebungsvoll und zärtlich daran. „Besser?“


  Ihr Mund verzog sich zu einem Lächeln. „Viel besser!“


  „Hast du einen Tipp für mich, was noch besser sein könnte?“, fragte er sie schelmisch.


  „Du könntest es ein bisschen weiter unten versuchen...“


  Daraufhin bedeckte er mit zärtlichen Küssen ihren Rippenbogen. „So?“, hauchte er über ihre leicht gerötete Haut.


  „Tiefer...“, stieß sie hervor. Er steckte seine Zunge in ihren Nabel. „Noch tiefer!“ Unmissverständlich hob sie ihm ihr Becken entgegen. Mit beiden Händen drückte er ihre Schenkel weit auseinander und nach oben. Weit geöffnet lag ihr Geschlecht vor ihm. Das Blut pochte beinahe schmerzhaft in seinem steifen Penis und er war versucht, ihn augenblicklich tief in ihr zu versenken. Doch er hatte etwas anderes vor. Zumindest vorerst...


  „Halte deine Knie mit den Händen fest!“, befahl er ihr leise. Sie tat was er ihr sagte, zitterte innerlich vor Erregung, fühlte, wie heiß und nass sie schon war.


  Endlich, endlich, streifte sein Bart zart und kitzelnd über ihre Schamlippen, tauchte seine Zunge in ihre Vagina, leckte über ihren Kitzler, so wie er sie schon viele Male verwöhnt hatte. Doch etwas war anders: Dadurch, dass ihr Becken so hochgezogen war, reizte sein Bart auch den Damm und den empfindlichen Bereich um ihren Anus. Ein ungewohntes, erregendes Gemisch aus Scham und Lust durchflutete sie.


  „Du bist hübsch da“, flüsterte Manfred und leckte über die sonst so sorgsam verborgene Öffnung. „Rosig und ganz gleichmäßig runzelig...“


  Marie schoss die Schamröte ins Gesicht. Sie stöhnte leise auf. Auch wenn es ein fremdes Gefühl war, und sie das eigentlich nicht für möglich gehalten hätte, durchfuhr sie Lust bei seinen sanften, achtsamen Berührungen.


  „Wie fühlt sich das für dich an, Marie?“, fragte er nach.


  „Gut“, stieß sie hervor. „Es ist gut...!“ Er hörte die Verwunderung in ihrer Stimme und lächelte, während er schnell aufstand und etwas aus einer Schublade holte. Rasch wärmte er das Gleitgel auf seinen Fingern an, dann streichelte er ihre kleine, enge Öffnung erneut. Sie keuchte auf, als er die Fingerkuppe ein klein wenig hinein gleiten ließ, sich wieder zurückzog, immer wieder ein kleines Stückchen weiter in sie eindrang, während sein Mund ihre Pussy verwöhnte.


  Es gefällt ihr! Ganz eindeutig... Herrlich... Sie schmeckt so gut... so geil... mein Mädchen... alles meins... Als er spürte, dass sie knapp vorm Orgasmus war, steigerte er seine Liebkosungen noch ein wenig mehr...


  Was macht er denn jetzt? Ist das sein Daumen der da in meine Muschi stößt? Und gleichzeitig... oohhh, das sind jetzt bestimmt mindestens zwei Finger hinten drin... Wahnsinn... ich hätte nicht gedacht... ist das guuuut... ja... oh ja.... Der Orgasmus überkam sie ungewohnt heftig, ließ sie schreiend kommen. Manfred löste ihre verkrampften Finger aus ihren Kniekehlen und legte sich ihre Beine auf die Schultern. Noch bevor ihr Höhepunkt ganz verebbt war, drang er mit tiefen, schnellen Stößen in ihre nasse, heiße Vagina ein, brachte sie erneut zum Schreien und ergoss sich mit tiefem, rauem Stöhnen in ihr.


  Kapitel 25


  „Verdammt, ich hab nichts anzuziehen!“, fluchte Nicki.


  „Was hast du denn für einen Stress?“, fragte Hannes aus der Küche. „Deinen Gesellen ist es sicher egal, was du anhast...“


  Denen wäre vermutlich lieber, ich hätte gar nichts an, dachte Nicki grimmig. Inzwischen hatte sich herausgestellt, dass ihr zweiter Geselle, der während ihrer Vertretung Urlaub gehabt hatte, ein früherer Kollege aus ihrer Lehrzeit war. Er war ihre erste Liebe und ihr erster richtiger Freund gewesen, hatte sie jedoch auf sehr verletzende, peinliche Weise vor allen anderen bloß gestellt und ihr damit einen harten Schlag versetzt, den sie ihm nie verziehen hatte. Leider hatte auch er sie nicht vergessen und tat sich offensichtlich sehr schwer, sie als seine Chefin anzuerkennen. Sexistische, anzügliche Bemerkungen waren an der Tagesordnung und sie hätte ihm am liebsten schon gekündigt, durfte jedoch als 'Vertreterin der Verlassenschaft' keine schwerwiegenden Entscheidungen treffen. Doch dieser Zustand würde sich bald ändern...


  „Heute ist doch die Testamentseröffnung und die einzige schöne Bluse, die mir mit meinen dicken Milchbrüsten passt, ist in der Wäsche!“ Jetzt bereute sie es, dass sie sich geweigert hatte, für die wenigen Monate, die sie noch stillte, neue Garderobe zu kaufen.


  „Dieses grüne Shirt hier sieht doch auch super aus“, meinte Hannes, als er an den Schrank trat.


  „Hast du nicht versprochen, du wäschst, wenn ich bügle?“, fragte sie gereizt.


  „Du hast recht, entschuldige bitte! Ich werfe die Maschine noch an, bevor ich in die Arbeit fahre!“ Er verzog sich schuldbewusst wieder in die Küche, wo er das Frühstück vorbereitete.


  Schließlich griff Nicki seufzend zu dem smaragdgrünen Shirt. Dazu diese Stoffhose...?, überlegte sie. Zu warm... Heute sind wieder 30 Grad angesagt. Schließlich wählte sie einen schmalen, schwarzen Rock, den sie sich anlässlich des Begräbnisses gekauft hatte.


  Hannes pfiff anerkennend durch die Zähne.


  „Sehr schick! Und elegant und seriös..., mit einem Wort: perfekt!“


  „Schleimer!“, lachte Nicki ihn an und küsste ihn rasch und fest. „Es riecht schon nach Kaffee.... sehr gut, danke!“


  ****


  Im Notariat traf Nicki gleichzeitig mit einer blonden Frau ein und ihr war sofort klar, dass das die Freundin ihres Vaters sein musste. Na soo viel jünger als Papa scheint sie doch nicht zu sein, aber Frau Meierhofer hat sie wohl nie aus der Nähe gesehen... Wie es ihr wohl mit dem Verlust gegangen ist? Wie nah standen sich die beiden eigentlich?


  Sie stellte sich als Beate Schneider vor, dann nahmen sie vor dem Schreibtisch des Notars Platz. Er stellte die Personalien fest, dann wandte er sich an Nicki.


  „Wie nicht anders zu erwarten war, sind Sie, Nicole Wiesner, als einzige Tochter des verstorbenen Klaus Wiesner die Alleinerbin. Es gibt lediglich zwei kleine Zusätze neueren Datums in seinem Testament:


  Die abwesende Andrea Wiesner, geborene Siebenhofer, erhält einige Gegenstände und Wertsachen aus der Verlassenschaft, die ihr in den nächsten Tagen zugeschickt werden: Ein Fotoalbum, ein Sparbuch und einige Schmuckstücke.“


  „Falls das zulässig ist, könnte ich ihr die Sachen bringen. Ich besuche sie am kommenden Wochenende!“, warf Nicki ein.


  „Ich werde mich mit Frau Wiesner kurzschließen und melde mich bei Ihnen, wenn es ihr recht ist“, meinte der Notar. Dann wandte er sich an die zweite Frau im Raum.


  „Und Sie, Frau Beate Schneider, wurden von Herrn Wiesner mit seinem Auto bedacht, einem Mazda 6, Baujahr 2010. Einzige Bedingung ist, dass Sie sich einverstanden erklären, auch den Leasingvertrag zu übernehmen. Ich habe Ihnen die Details und die Kopie des Vertrags vorbereiten lassen. Sie haben eine Woche Zeit, das Legat anzunehmen. Sollten Sie es ablehnen, geht es in die Erbmasse ein.“ Damit verabschiedete er Frau Schneider. Nicole jedoch wandte sich rasch an sie, bevor sie den Raum verließ.


  „Haben Sie noch etwas Zeit? Würden Sie bitte draußen auf mich warten?“, fragte sie freundlich. Die ältere Frau zögerte etwas, nickte dann jedoch, auch wenn der Blick den sie Nicki zuwarf etwas misstrauisch war.


  „Also, Frau Wiesner, alles übrige an beweglichem und unbeweglichem Vermögen geht in Ihr Eigentum über, sobald Sie die Erbschaftsannahme unterzeichnet haben. Allerdings würde ich Ihnen empfehlen, die Erbschaft nur bedingt anzunehmen. Das bedeutet zwar einen etwas höheren Aufwand, weil dann das Gesamtvermögen von einem Sachverständigen geschätzt werden muss, aber es sichert Sie so weit ab, dass Sie für eventuell nachträglich auftauchende Schulden Ihres Vaters nur bis zur Höhe des geschätzten Vermögenswertes haften“, erklärte er ihr.


  „Ja, das ist gut. Ab wann bin ich dann tatsächliche Eigentümerin des Betriebs?“


  „Erst nach Abschluss des Verfahrens, das kann noch einige Wochen dauern. Gibt es einen Grund, warum Sie danach fragen?“, erkundigte sich der Notar freundlich.


  „Ich habe Probleme mit einem Mitarbeiter...“ Nicki wollte zunächst nicht ins Detail gehen, zu unangenehm war ihr das Ganze, doch der Notar blickte sie so interessiert, beinahe väterlich an, dass sie doch damit herausrückte. „Seine verbalen Übergriffe sind extrem unangenehm und die Begegnungen mit ihm werden zum Spießrutenlauf. Das ist einfach unhaltbar...“


  Der ältere Herr nickte verstehend. „Und Sie denken, es wird auf eine Kündigung hinauslaufen, fühlen sich aber rechtlich nicht in der Lage dazu...“, fasste er zusammen. Sie nickte.


  „Ich werde das Gespräch, das wir hier geführt haben, protokollieren. Sollte sich der nette Herr irgendwo beschweren wollen, sind Sie damit abgesichert. Eine andere Möglichkeit ist natürlich, dass Sie ihn wegen sexueller Belästigung anzeigen...“, schlug er dann vor. Nicki überlegte einen Moment, schüttelte dann aber den Kopf.


  „Ich halte nichts davon, in der Öffentlichkeit schmutzige Wäsche zu waschen. Das möchte ich nach Möglichkeit vermeiden! Aber es ist sicherlich ein gutes Argument, um ihn zu einem schnellen, ruhigen Abgang zu bewegen!“, lächelte sie dann verschmitzt.


  „In Ordnung, Frau Wiesner, dann wünsche ich Ihnen weiterhin alles Gute und als nächstes wird sich der Sachverständige bezüglich der Begehung an Sie wenden!“ Er hielt ihr die Türe auf. Frau Schneider erhob sich, als Nicki mit Fabian im Kinderwagen auf den Gang trat.


  „Danke, dass Sie gewartet haben. Gehen wir zusammen einen Kaffee trinken gehen? Hier gleich um die Ecke gibt es ein nettes Café...“ Sie ist nicht besonders gesprächig, dachte Nicki, als die Freundin ihres Vaters stumm neben ihr her ging.


  „Wie geht es Ihnen?“, fragte sie dann. „Ich meine...“


  Frau Schneider sah sie an. „Sie möchten gerne wissen, wie ich den überraschenden Tod Ihres Vaters verkraftet habe?“, fragte sie nach. Nicole nickte. Inzwischen waren sie bei dem Lokal angelangt und suchten sich einen Platz, wo der Kinderwagen nicht all zu sehr im Weg war.


  „Nun“, setzte die ältere Frau zum Sprechen an, „darf ich etwas weiter ausholen?“ Nicki sah sie erwartungsvoll an.


  „Ich habe Ihren Vater kennen gelernt, als ich vor ungefähr sechs Monaten ausgerechnet am Wochenende einen Wasserrohrbruch in meiner Küche hatte. In meiner Not rief ich den erstbesten Installateur an, der mir im Branchenverzeichnis ins Auge fiel... Ich habe von hinten nach vorne geblättert“, erklärte sie lächelnd.


  „Wir fanden uns nett und sympathisch... Klaus konnte sehr charmant sein...“ Nicki fragte sich unwillkürlich, ob sie beide vom selben Menschen sprachen... Obwohl, Mama hat sich ja auch in ihn verliebt...


  „Jedenfalls bot ich ihm dann noch einen Kaffee an, nachdem der Schaden behoben war und wir redeten ziemlich lange. Ein paar Tage später rief er mich an und lud mich zum Essen ein... Und so begann eine vielversprechende Freundschaft... Beziehung...“, sie brach ab und schluckte die aufsteigenden Tränen hinunter. Nicki war versucht, ihr die Hand auf den Arm zu legen, fand die Geste dann aber doch zu vertraulich.


  „Klaus hat mir von Ihnen erzählt... Ich habe nicht verstanden, warum er so wenig Kontakt zu Ihnen pflegte. Zu meinen beiden Kindern habe ich ein sehr inniges Verhältnis, das sich nach dem Tod meines Mannes noch verstärkt hat.“ Nicki hatte ihr aufmerksam zugehört, nun nickte sie verstehend.


  „Das erklärt, warum er sich in den letzten Wochen so verändert hatte. Offensichtlich hat er auf Sie gehört... Ich verdanke Ihnen, dass ich meinen Vater auch noch ein wenig anders erleben durfte“, lächelte Nicki sie an. „Nur schade, dass wir uns nicht früher kennen gelernt haben!“


  Beate nickte. „Ja, das finde ich auch. Aus irgendeinem Grund hatte Klaus Skrupel. Ich nehme nicht an, dass er sich für mich geschämt hat... Es war wohl eher, dass er dachte, dass es Ihnen vielleicht nicht recht sein könnte...“ Sie sah Nicki mit einem Schulterzucken an und meinte lächelnd: „Männer....“


  Nicole schüttelte den Kopf. „So ein Unsinn... Sie haben ihm gut getan und ich bin froh, dass er Sie kennen gelernt hat!“ Traurigkeit stieg in ihr auf. Es hätte alles so schön sein können.... Sie ist nett... Wenn er doch nur schon früher ein bisschen mehr auf seine Gesundheit geachtet hätte...


  „Irgendwie verstehe ich gar nicht, wie es zu dem Herzinfarkt kommen konnte“, meinte die Ältere dann, als hätte sie Nickis Gedanken gelesen. „Nachdem er die neuen Medikamente bekommen hatte, ging es ihm richtig gut. Er war so aktiv, aber gleichzeitig so entspannt dabei...Wussten Sie eigentlich, dass er sich darauf vorbereitete, Ihnen den Betrieb zu übergeben?“


  Nicki hob überrascht die Augenbrauen. „Nein, das ist mir neu! Er hat mir nur die Partnerschaft angeboten, wenn die Karenz vorbei ist...“


  „Doch, ganz sicher! Deshalb hatte er den Kredit privat aufgenommen, damit der Betrieb schuldenfrei war und hat ihn auf Sparflamme weitergeführt. Er wollte in Pension gehen, sobald Sie soweit sind und hatte vor, sein Leben noch ein wenig zu genießen,.... mit mir ….!“ Beate Schindler senkte rasch den Kopf, aber Nicki hatte ihre Tränen trotzdem gesehen. Sie schwieg betroffen. Das erklärt einiges..., dachte sie. Verdammt, warum musste es ausgerechnet jetzt zu Ende gehen, wo er endlich mal glücklich war?


  Sie nippten eine Weile stumm an ihren Cappuccino-Tassen. Dann hob Frau Schneider den Kopf.


  „Ist es für Sie in Ordnung, dass ich den Wagen bekomme?“, fragte sie und sah Nicki forschend an. „Sonst verzichte ich...“


  Nicki schüttelte den Kopf. „Natürlich respektiere ich den letzten Willen meines Vaters! Und wie gesagt: Sie haben ihm die letzten Monate verschönert und uns wieder ein wenig näher gebracht. Dafür ist ein halb abbezahltes Auto ein geringer Preis!“ Sie tranken ihren Kaffee aus und Nicki übernahm die Rechnung. Sie verabschiedeten sich und wünschten einander alles Gute.


  Wenig später betrat Nicki ihr Büro. Sie hatte mit Hannes das Auto getauscht, damit sie den Kinderwagen transportieren konnte. Er diente Fabian als mobiles Bettchen und sie war froh, dass er gerade fest schlief. Heute hatte weder Monika noch Marie Zeit gehabt, sich um den Kleinen zu kümmern und sie hatte sich vorgenommen, einfach das zu machen, was zu schaffen war, ohne sich zu stressen. Sie schaltete den PC ein, um sich einen Überblick zu verschaffen, was es Neues gab.


  Oh, zwei neue Anfragen... sehr schön!, stellte sie erfreut fest. Dieser Name sagt mir doch was.... Haben wir da nicht schon mal....? Sie drehte sich zur Schrankwand um und streckte sich nach einem Ordner, als sie von hinten zwei Arme umfingen und Hände sich auf ihre Brüste legten. Nur eine Sekunde glaubte sie, Hannes wäre überraschend hereingeschneit, doch dann wurde ihr schlagartig klar, dass es sich dabei um Christian, ihren aufdringlichen Gesellen und Ex-Freund handelte. Sie schnellte mit dem Ellenbogen nach hinten und rammte ihn in seinen Oberkörper. Überrascht ließ er sie los, doch während sie sich umdrehte, presste er sich bereits wieder gegen ihren Körper und sie an die Schrankwand. Er war um einiges größer und massiger als sie und sie bekam es langsam mit der Angst zu tun.


  „Du siehst so richtig geil aus, mit deinen Riesen-Möpsen...“ Sein Bierdunst schlug Nicki entgegen. Es ist noch nicht mal Mittag...


  „Spinnst du? Lass mich sofort in Ruhe!“ Sie versuchte ihn zu schlagen, doch er hielt ihre Hände grinsend fest und rieb sich an ihr. Sie bekam es mit der Angst, als sie feststellte, dass er bereits einen Steifen hatte. Um ihm das Knie hinein zu rammen steht er zu nahe, stellte sie bedauernd fest, als sie fieberhaft nach einer Möglichkeit suchte, ihn abzuwehren. Scheiße, und ich hab auch noch einen Rock an, der ist schnell hoch gestreift...


  „Ach komm, hab dich nicht so!... Ich hab nie vergessen, wie geil das ist, wenn du abspritzt, Nicki!“


  „Ich hab auch nie vergessen, wie du mich gedemütigt hast, du Schwein!“, schrie sie ihn an. „Lass mich los!“


  Während Christian sie erneut bedrängte, fing Fabian zu weinen an und eine junge, männliche Stimme rief zornig: „Hey, lass die Chefin in Ruhe!“


  Hinter Andy, dem Lehrling, taucht nun auch Jürgen auf und riss Christian zurück. Bevor Nicki reagieren konnte, hatte er ihm einen Kinnhaken verpasst. Doch in diesem Augenblick war ihr ohnehin nur wichtig ihr Kind zu beruhigen. Sie nahm Fabian auf den Arm und seine warme, vertraute Nähe half ihr auch selbst wieder zur Ruhe zu kommen. Alles ist gut, es ist nichts passiert.... Sie drehte sich zu den drei Männern um.


  „Du bist fristlos entlassen, Christian. Ich hätte gute Lust dich anzuzeigen... Auf jeden Fall habe ich zwei Zeugen!“ Er schickte ihr einen wütenden, verächtlichen Blick. Unbeeindruckt wandte sie sich an Andy und Jürgen.


  „Bringt ihn bitte raus, lasst euch die Schlüssel zum Tor, zum Lager und zum Spind geben!“ Und zu Christian gewandt meinte sie: „Deine Papiere schicke ich dir zu. Und mach ja keine Dummheiten“, warnte sie ihn. „Ich hab von dir so was von die Nase voll!“


  Als die drei draußen waren, hängte sie das 'Bitte nicht stören'-Schild an die Bürotüre und sperrte zu. Dann setzte sie sich mit Fabian hin und stillte ihn.


  „Du wirst mal ein netter Mann werden“, meinte sie leise und zärtlich zu ihm, „so wie dein Papa...“


  Nach etwa einer halben Stunde klopfte Jürgen an die offene Bürotüre.


  „Hast du kurz Zeit? Es geht um Christian...“ Sie nickte und bot ihm den Platz vor ihrem Schreibtisch an.


  „Was gibt’s? Hat er noch randaliert oder so?“


  „Er war stinksauer... Hör mal, Nicki, ich will dir nicht drein reden, aber... Ich finde, Christian hat mal einen Denkzettel verdient. In seiner vorigen Firma hat er sich an eine Büropraktikantin herangemacht, aber auch nicht unbedingt auf die sanfte, zärtliche Tour, was man so gehört hat... Es war dem armen Mädel so peinlich, dass sie keine Anzeige gemacht hat. Du kennst ihn von früher?“


  Nicki fragte sich, was er wohl mitbekommen hatte und konnte nicht verhindern, dass sie rot wurde.


  „Ich war Lehrmädchen im ersten Jahr und er im dritten und hab mich blöderweise in ihn verliebt. Er hat sich sehr schäbig verhalten und mir das Leben im Anschluss zur Hölle gemacht!“


  Jürgen nickte verstehend. „Er ist als Kollege nicht so übel, aber als Mann ist er eine Schande für seine Geschlechtsgenossen. Wenn du willst, fahren Andy und ich mit dir zur Polizei um Anzeige zu erstatten! Wir hätten jetzt ohnehin frei!“


  Zunächst widerstrebend, dann entschlossen, zog Nicki es durch.


  ****


  „Ich bin so stolz auf dich, Nicki!“ Hannes zog sie in seine Arme! „War es sehr unangenehm?“


  „Irgendwie war es schon peinlich, obwohl ich ja das Opfer war... Und dann auch noch der Rock, wo ich doch sonst immer in Jeans herumlaufe...“


  Hannes schüttelte protestierend den Kopf. „Er ist weder kurz, noch besonders eng! Und der Typ war doch immer impertinent, egal was du anhattest...“


  „Ja, aber das wussten doch die Polizisten nicht. Du hättest die Blicke sehen sollen! Als ob es ein Verbrechen wäre, gut auszusehen... Es war echt hilfreich meine beiden Zeugen mit dabei zu haben!“ Sie schüttelte sich. „Ich hoffe, ich höre und sehe nie wieder etwas von dem Mistkerl! Ich bin nur froh, dass jetzt Wochenende ist und bis Montag ist schon wieder ein wenig Gras drüber gewachsen...“ Dann wechselte sie das Thema.


  „Wir sollten uns langsam Gedanken machen, was mit dem Haus passieren soll... Meinst du, das wäre was für uns?“


  „Ein zweites Kinderzimmer wäre nicht schlecht, also bräuchten wir über kurz oder lang ohnehin etwas Größeres.“


  Nicki zwinkerte lächelnd. „Ja, das war etwas kurzsichtig von dir, dir so eine kleine Wohnung zu kaufen.“


  „Also, um ehrlich zu sein, war sie ein Geschenk meiner Eltern“, gestand Hannes. Ihm fiel auf, dass er und Nicki über Geld eigentlich nie gesprochen hatten. Es war nie wichtig gewesen. Jeder hatte sein Einkommen und sein eigenes Konto und sie schienen eine ähnliche Einstellung zu haben, gönnten sich hin und wieder etwas, waren aber eher sparsam veranlagt. Nicki gab einen kleinen Beitrag zur Haushaltskasse, aber abgesehen davon waren ihre finanziellen Verhältnisse nie Thema gewesen.


  Nun machte Nicki große Augen. „Das heißt, sie ist unbelastet? Du bist ja eine richtig gute Partie!“ Sie grinste frech.


  „Noch besser als du denkst, Nicki, ich hab sogar ordentlich was gespart...“ Er lachte sie an. „Sollte ich dich unter diesen Umständen noch einmal fragen, ob du mich heiraten willst?“


  „Könntest du, Hannes. Ich hab viel drüber nachgedacht...“ Sie sah ihn lächelnd an, aber eindeutig ernster als zuvor.


  „Und zu welchem Schluss bist du gekommen, Nicki?“ Er hatte plötzlich Herzklopfen.


  „Noch zu gar keinem Schluss... Nur zu weiteren Fragen, die ich mit dir klären möchte...“ Sie lagen zu dritt auf der Couch: Fabian schlummerte gemütlich Bauch an Bauch auf seinem Vater, während sich Nicki noch ein wenig enger an seine Seite schmiegte.


  „Was bedeutet Ehe für dich überhaupt? Welchen Unterschied macht es für dich, ob wir so zusammen zu leben oder als Ehepaar?“, fragte sie ihn nun. Er überlegte.


  „Vor allem ist eine Heirat für mich ein Symbol, ein äußeres Zeichen, dass ich es ernst mit dir meine, dass ich mit dir mein Leben verbringen und mir nicht nur eine schöne Zeit machen will. Ein Versprechen, dass wir, wenn Schwierigkeiten auftauchen, ernsthaft daran arbeiten werden sie zu lösen und nicht gleich die Flucht ergreifen... Dass wir uns auf einander verlassen können!“ Nicki ließ seine Wort auf sich wirken.


  „Das hört sich gut an, Hannes. Und du glaubst daran, dass wir das schaffen könnten, obwohl die Hälfte aller Ehen geschieden werden?“ Noch war sie nicht ganz überzeugt. „Warum?“


  „Wir sind jetzt ungefähr ein Jahr zusammen, das ist nicht lang, ich weiß. Aber in der Zeit bist du unerwartet schwanger geworden, ich hatte den Fahrrad-Unfall und du hast mich wochenlang versorgt, obwohl wir einen bösen Streit hatten und ich dir weh getan habe. Und nun hast du mich, einen überzeugten Single, in einen begeisterten Vater verwandelt, der dich bereits mehrmals gebeten hat, ihn zu heiraten. Ich finde, das ist schon eine ganze Menge für die paar Monate!“ Sein jungenhaftes Lächeln erschien und ihr Herz machte einen Hüpfer.


  „Und nicht zu vergessen: Ich wasche deine Wäsche, benutze regelmäßig den Staubsauger und bin dabei kochen zu lernen. Das macht mich doch zum idealen Ehemann, oder?“


  Nicki musste lachen. „Das war jetzt aber ein richtig romantischer Antrag...“


  „Oh, ich kann auch anders, Nicki.“ Sein Gesichtsausdruck veränderte sich, wurde ernst, beinahe feierlich.


  „Liebe Nicki, du bist eine wunderschöne Frau, meine beste Freundin, die heißeste Gespielin, die klügste, mutigste Partnerin, die ich mir nur vorstellen kann, du hast Humor und Herz, du bist einfach die Liebe meines Lebens!“


  Nicki schossen die Tränen in die Augen. „Ach verdammt, Hannes, jetzt bleibt mir wirklich nichts anderes mehr übrig als JA zu sagen!“ Sie beugte sich über ihn.


  „JA, du verrückter Kerl, ich glaube ja auch daran, dass du das Beste bist, was mir passieren konnte! Wir werden versuchen, alles richtig zu machen, oder zumindest die Fehler wieder auszubügeln, die wir machen werden. Ich liebe dich und ich will deine Ehefrau werden!“ Das waren Worte, die ihr nicht leicht über die Lippen kamen, umso gewichtiger waren sie. Nun schwammen auch in Hannes' Augen Tränen.


  „Ich freue mich, Nicki, ich kann dir gar nicht sagen wie sehr!“ Sie küssten sich lange, sanft und liebevoll, dann meinte er:


  „Würdest du bitte zum Schrank gehen und etwas aus meiner Socken-Schublade holen?“ Er lächelte sie an und sie war Mädchen genug, um erneut Herzklopfen zu bekommen.


  „Ganz hinten links, in einem dunkelblauen Sportsocken habe ich etwas versteckt...“ Sie tastete danach und zog eine kleine Schachtel aus dem Socken, die sie ihm brachte. Er öffnete sie und holte einen Ring heraus.


  „Ich hoffe, du magst Weißgold... Die Eheringe suchen wir dann gemeinsam aus...“ Er ist nervös, erkannte Nicki gerührt. Vorsichtig streifte er ihr den Ring auf den Finger, dann küssten sie sich erneut zärtlich und feierlich. Fasziniert betrachtete Nicki ihre Hand, ließ den neuen Anblick auf sich wirken. Sieht gut aus... Ich bin verlobt!!


  „Er ist wunderschön, Hannes. Was ist das für ein Stein?“ Der oval geschliffene Edelstein schimmerte grünlich.


  „Ich fand, ein Diamant wäre zu konservativ für eine so außergewöhnliche Frau wie dich... Das ist ein Turmalin-Katzenauge. Er erinnerte mich an dich und diesen einen Abend, wo mir klar wurde, dass du die Richtige für mich bist!“


  Nicki sah ihn überrascht an. „CATS?“ Hannes hatte sie als Überraschungsgeschenk für die bestandene Meisterprüfung zu einer Aufführung des Musicals eingeladen. Ein äußerst gelungener Abend, der in eine sehr befriedigende, gemeinsame Nacht gemündet hatte.


  „Damals schon?“


  Er nickte lächelnd. „Du bist in jeder Beziehung etwas Besonderes, und einfach perfekt für mich! Das war mir ziemlich schnell klar...“


  „Dann werden wir den 15. August zu unserem Jahrestag erklären, oder?“, meinte sie lächelnd und verriet ihm dadurch, dass dieser Abend auch für sie etwas Besonderes gewesen sein musste, da sie sich das Datum gemerkt hatte.


  „Das ist schon nächste Woche“, fiel ihm auf. „Vielleicht gelingt es uns ja, für zwei Stunden einen Babysitter zu finden und mal zu zweit schick essen zu gehen?“, überlegte er laut.


  „Im Augenblick wäre ich schon froh, wenn Fabian gerade in seinem Bettchen schlafen würde und nicht auf dir!“ Sie sah Hannes sehnsüchtig an. „Ich fürchte nur, wenn ich ihn hoch hebe, wird er wach und dann haben wir erst recht nichts davon...“


  „Ja, das glaub ich auch. Aber ich verspreche dir, dass dieser Platz auf Lebenszeit für dich reserviert ist.... wenn nicht gerade eines der Kinder auf mir liegt!“, grinste er und zog sie eng an seine Seite. Sie hat tatsächlich JA gesagt...!


  Nicki kuschelte ihren Kopf an seine Schulter, blickte liebevoll auf das Köpfchen ihres Sohnes, dessen roter Flaum langsam dichter wurde, dann schloss sie die Augen. Was für ein Tag, dachte sie müde. Die Testamentseröffnung, Beate Schneider, der Ärger mit Christian... und dann das Allerbeste: Unsere Verlobung!


  Kapitel 26


  „Wie kann es sein, dass es kein freies Zimmer gibt? Wir haben doch reserviert und bereits mit Kreditkarte bezahlt!“ Marie holte die Reservierungs- und Zahlungsbestätigungen aus ihrer Tasche und faltete sie auseinander. „Sehen Sie...!“ Das kann nur ein Irrtum sein, dachte sie zuversichtlich. Die junge Dame an der Rezeption schüttelte den Kopf.


  „Es tut mir leid, es sind alle Zimmer belegt... Einen Augenblick bitte, ich holen Chefin“, meinte sie, sichtlich in Bedrängnis geraten, und vor Aufregung verließ sie ein Teil ihrer sonst nahezu perfekten Deutschkenntnisse. Gleich darauf kam sie zurück, begleitet von einer tadellos gekleideten, verbindlich lächelnden Mittvierzigerin, die sich als die Hotelmanagerin vorstellte.


  „Wir bedauern sehr, aber hier ist leider ein Irrtum passiert“, wandte sie sich an Marie und Manfred. Dachte ich mir´s doch!, triumphierte Marie erleichtert und vorschnell, denn was nun folgte, gefiel ihr gar nicht. „Es hat offensichtlich eine Doppelbuchung statt gefunden. Wir zahlen Ihnen selbstverständlich Ihr Geld zurück!“


  „Aber wir wollen das Geld nicht, wir brauchen ein Zimmer! Hören Sie, ...“ und ab hier verstand Manfred kein Wort mehr, denn Marie wechselte ins Kroatische, als sie weiter auf die zwei Hotelangestellten ein redete. Die beiden sahen sich kurz an, dann schlug die Jüngere der Managerin etwas vor, worauf die offensichtlich überlegte und dann zum Telefonhörer griff. Nach einem kurzen Telefonat nickte sie Marie zu, schrieb etwas auf einen Zettel, den sie ihr über das Pult schob und gab ihr offensichtlich eine gestenreiche Wegbeschreibung. Marie nickte einige Male und bedankte sich. Zumindest das verstand Manfred. Vorerst musste es ihm genügen, dass Marie äußerst zufrieden aussah...


  „Wir bekommen in einem anderen Hotel, das ebenfalls zu dieser Gruppe gehört, ein Zimmer. Es heißt 'Hotel Paradiso' und liegt ein paar Häuserblocks weiter da lang“, berichtete Marie und zeigte Richtung Meer.


  Sie stülpten sich ihre Helme über, die Jacken hielt Marie auf dem Schoß, als sie langsam in die angegebene Richtung fuhren. Sie hielten vor einem fünfstöckigen, hellblau gefärbten Gebäude, auf dem mit vergoldeten, verschnörkelten Buchstaben der Name des Hotels stand.


  „Das sieht aber verdammt teuer aus“, meinte Manfred etwas eingeschüchtert.


  „Kein Wunder, das ist eine 4-Sterne-Hütte!“, erwiderte Marie vergnügt. „Und wir bekommen hier ein Zimmer ohne weiteren Aufpreis auf unsere 3-Stern-Buchung. Es war ja nicht unser Fehler!“ Sie traten an die elegante Rezeption und wurden offensichtlich bereits erwartet.


  „Es freut uns, dass für Ihre missliche Lage doch noch eine befriedigende Lösung gefunden werden konnte“, empfing sie ein junger, attraktiver Portier in dunklem Anzug und Fliege mit einem freundlichen Lächeln. „Darf ich Sie bitten, die Anmeldung auszufüllen?“ Er legte ihnen die Formulare und zwei Kugelschreiber mit dem Emblem des Hotels vor.


  „Außerdem benötige ich bitte kurz Ihre Pässe und die Reservierungsbestätigung für unser Schwester-Hotel. Ich kopiere rasch alles und gebe Ihnen die Dokumente sofort wieder zurück!“


  Sie checkten ohne weitere Probleme ein und erhielten Chip-Karten für die Türe des Zimmers Nr. 501. Der Lift brachte sie und ihr weniges Gepäck leise surrend in den 5. Stock. Weicher Teppichboden schluckte ihre Schritte. Manfred schloss die Türe auf und sie traten ein, dann sahen sie sich staunend um.


  „Wo sind wir denn hier gelandet? In Dornröschens Schloss?“, fragte er ungläubig.


  „Du meine Güte, dann hab ich die Managerin doch richtig verstanden...,“ meinte Marie kopfschüttelnd. „Ich dachte, ich habe mich verhört, als sie irgend etwas von Romantik-Suite gesagt hat!“


  Sie standen in einem Wohnraum mit einer hellen Couch-Garnitur, bestehend aus zierlichen Stilmöbeln mit rosa Sitzpolsterung und einem weißen Tischchen, auf dem eine Vase mit einem kleinen Strauß rosa Rosen stand. Das Gemälde an der Wand zeigte ebenfalls Rosen, ein Motiv, das sich auch auf der Tapete wiederfand, die eine Seite des Raumes zierte, genauso wie auf den Vorhängen, die man über die breite Fensterfront ziehen konnte. Die übrigen Wände waren zartrosa gestrichen. Marie durchquerte den Raum und trat auf den Balkon hinaus. Eine atemberaubende Aussicht auf die ganze Bucht erstreckte sich vor ihrem Blick, auf dunkle Felsen und blaues Meer, das mit weißen Spritzern daran hochschlug.


  „Sieh dir das an, Manfred“, rief sie ihn fast ehrfürchtig. „Ist das nicht wunderschön?“ Er stand jedoch bereits hinter ihr und umfasste sie von hinten, legte seinen Kopf an ihren. Gemeinsam genossen sie den Ausblick.


  „Sag mal, was hast du denen im Hotel eigentlich erzählt? Und warum auf Kroatisch?“, fragte er ein wenig misstrauisch.


  „Weil ich es kann, hab ich schon als Kind von Mama gelernt! Und weil ich nicht wollte, dass du mich vielleicht stoppst“, gestand sie dann lächelnd.


  „Aber was hast du gesagt?“


  „Nur die Wahrheit: Dass wir ein verliebtes Pärchen sind und dass du am Montag für eine Operation ins Krankenhaus musst...“


  „Aber du hast nicht erwähnt, dass es sich um einen kleinen Routine-Eingriff handelt...“, ergänzte er kopfschüttelnd. Marie drehte sich zu ihm um.


  „Für mich ist es keine Routine, Manfred!“, meinte sie ernst. „Es tut mir leid, aber ich bin da nicht so cool wie du. Zwei Menschen sind in meiner Kindheit im Krankenhaus nach Operationen verstorben, die eigentlich harmlos waren. Das hat sich bei mir tief eingegraben! Ich hab einfach Angst dich zu verlieren... Ist das so unverständlich?“ Manfred nahm sie in die Arme und drückte sie an sich.


  „Entschuldige bitte, Marie, es war mir nicht bewusst, wie das für dich ist. Wer waren die beiden?“


  „Zum Einen mein Opa, Oma Bertas Mann. Ich weiß nicht einmal mehr was genau operiert wurde, ich glaube, es war die Prostata. Er wachte aus der Narkose nicht mehr auf. Herzversagen. Und die zweite war Nadine, eine Schulfreundin. Sie hatte einen Blinddarmdurchbruch. Was genau passiert ist, haben wir nie erfahren. Aber unsere ganze Schulklasse und alle unsere Lehrer waren beim Begräbnis... Das werde ich glaube ich nie vergessen!“


  „Es wird dir wahrscheinlich nicht helfen, wenn ich dir sage, dass ich nicht die Absicht habe, ausgerechnet jetzt, wo ich meine Traumfrau gefunden habe, abzutreten?“


  Marie lächelte ihn an. „Du bist auch mein Traummann... Und gerade das macht mir ein bisschen Angst. In Filmen geschieht doch auch gerade dann, wenn man denkt, jetzt ist alles perfekt, etwas Furchtbares...“


  „Aber das ist kein Film, Marie, das ist die Realität und die lassen wir uns nicht durch alte Ängste vermiesen, und wenn sie noch so tief sitzen, oder?“ Er sah sie aufmerksam an. Marie schüttelte den Kopf.


  „Nein, das will ich auch nicht. Deshalb hab ich mich auch bemüht, dass sie uns nicht einfach mit Geld, aber ohne Zimmer, wegschicken. Diese Wochenende will ich in vollen Zügen mit dir genießen! Und dann noch unzählige weitere Tage und Nächte...“ Sie zog seinen Kopf zu sich herunter und küsste ihn zärtlich. „Und jetzt lass uns den Rest besichtigen!“


  „Ich glaub´s einfach nicht... Ein Himmelbett... mit allem drum und dran...“ Sie ließ sich rücklings darauf fallen und blickte nach oben. Dann lachte sie.


  „Rate mal, welches Motiv auf dem Stoff des Betthimmels ist. Das errätst du nie...“ Sie wartete seine Antwort nicht ab. „Wir werden die kommenden zwei Nächte unter Rosen schlafen!“


  Das viergängige Abendessen in dem eleganten Speisesaal war etwas gewöhnungsbedürftig für sie beide. Zuerst begrüßte sie ein sehr vornehm aussehender Herr, gekleidet in schwarzer Hose, weißem Hemd, dunkelrotem Sakko und schwarzer Fliege, und brachte sie zu ihrem Tisch. Er zählte die Gerichte der einzelnen Gänge auf, unter denen sie wählen konnten, und wartete, bis sie ihm ihre Entscheidung mitgeteilt hatten. Er gab eine Wein-Empfehlung ab und rümpfte fast die Nase, als sie lediglich Wasser und Orangensaft bestellten. Ein jüngerer Kellner in schwarz-weiß brachte ihnen dann ihre Getränke, während wieder ein anderer junger Mann ihnen die Vorspeise servierte. Der Chef im dunkelroten Sakko hatte an einem strategisch günstigen Platz Aufstellung genommen und ließ immer wieder prüfend seinen Blick durch den Saal schweifen, bis neue Gäste das Hotelrestaurant betraten und zu empfangen waren.


  „Also hier möchte ich nicht arbeiten“, stellte Marie leise fest, „ständig unter strenger Beobachtung!“ Manfred nickte.


  „Ja, und nicht nur das Personal... Hast du seinen missbilligenden Blick bemerkt? Wir sind hier die einzigen in Jeans und T-Shirt!“


  „Ja, das ist mir auch aufgefallen. Es ist ja nicht so, dass wir nicht sauber und ordentlich aussehen würden, und für unser ursprünglich vorgesehenes Hotel wäre das sicher angemessen gewesen, aber hier...“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich kann es leider nicht ändern... Abendkleidung hätte in die Packtaschen auch gar nicht hinein gepasst!“ Obwohl die Speisen sehr gut zubereitet waren, kam doch kein richtiges Wohlgefühl auf und sie waren erleichtert, als sie die Mahlzeit beendet hatten und sich ihn ihre Suite zurückziehen konnten.


  Gemeinsam saßen sie dann auf dem Balkon und schauten auf das glitzernde Meer hinaus. Die Sonne ging soeben unter und die dunkle Wasseroberfläche reflektierte das orangerote Licht. Fasziniert sahen sie dem Schauspiel zu, bis der glühende Ball vollends versunken war.


  „Noch Lust auf einen Spaziergang?“, fragte Manfred.


  ****


  Zwei Stunden später standen sie nebeneinander in dem großzügigen Badezimmer.


  „Also, es ist ja toll hier, aber soviel Luxus bräuchte ich gar nicht“, stellte Manfred fest. Marie nickte zustimmend, die Zahnbürste im Mund.


  „Was hältst du davon, wenn wir morgen gegen Abend nach Rovinj fahren, uns den Ort ansehen und dann für das Abendessen irgendein nettes, gemütliches Lokal suchen?“


  Marie spuckte aus. „Du meinst, wir melden uns hier vom Dinner ab?“


  Er nickte. „Ehrlich gesagt, von so vielen Kellnern umschwänzelt zu werden ist mir unangenehm, vom Dress-Code, dem wir mit unserem Outfit nicht entsprechen, mal ganz abgesehen.“


  „Mir geht’s genauso. Vielleicht wäre es ja ganz lustig, wenn wir darauf eingestellt gewesen wären, aber so? Also, ich bin dabei! Und jetzt ab ins Luxus-Whirlpool...“


  Sie experimentierten mit den verschiedenen Programmen, ließen sich von den kitzelnden Bläschen massieren, planschten ausgiebig und genossen den duftenden Badezusatz, der reichlich feinen Schaum produzierte. Manfred verpasste Marie einen BH aus Schaum, dafür zauberte sie ihm ein weißes Häubchen und Schulterpolster.


  „Mit dir kann ich so richtig schön albern sein“, seufzte Marie begeistert. „Das tut einfach gut! Ich hab nie verstanden, warum erwachsen gleichbedeutend mit langweilig sein soll!“


  „Ich sehe das auch so. Natürlich muss man Verantwortung tragen, seinen Job machen und so weiter, aber mit ein bisschen Spaß lebt es sich doch gleich viel angenehmer!“ Damit packte er sie bei den Knöcheln und versuchte, sie unter Wasser zu ziehen.


  „Untersteh' dich!“, kicherte sie und hielt sich an seinen Beinen fest. „Fällt dir denn wirklich nichts Besseres ein?“, schnurrte sie zweideutig. Er grinste.


  „Oh doch!“ Sein Lächeln wurde zärtlicher, als er ihre Fußsohlen an seine Wangen legte und sich hinein schmiegte. Marie genoss es, dass er an ihren Füßen soviel Gefallen fand. Sie wusste schon lange, dass sie für sie erogene Zonen waren und seine sanfte Aufmerksamkeit ließ ihre Erregung kribbelnd ansteigen. Die Augen geschlossen, bewegte er sie sanft an seinem Gesicht, sein Bart stimulierte ihr empfindlichen Sohlen.


  Dann öffnete er die Augen und schenkte ihr ein zärtliches Lächeln, bevor er ihren Fuß an seine Lippen zog und anfing, liebevoll ihre Zehen zu küssen, eine nach der anderen, bis er an der großen angelangt war. Mit der Zunge spielte er mit ihnen, fuhr in die Zwischenräume, nahm sie zart kneifend zwischen seine festen Lippen. Dann steckte er sich den große Zeh in den Mund und fing an daran zu saugen, während seine großen Hände ihren ganzen Fuß umfingen und zart kneteten.


  Als er ihn schließlich aus seinem Griff entließ, um sich dem anderen zu widmen, wanderte ihr von seinen Berührungen sensibilisierter und kribbelnder Fuß behutsam an seinem Körper entlang, streichelte ihn, glitt über weiche Haut und straffe Muskeln. Sie erreichte seine Hüfte und strich vorsichtig über sein Glied, das bereits hoch aufgerichtet von seinem Körper ab stand. Während er ihren Fuß mit den Lippen verwöhnte, liebkoste sie ihn zwischen den Schenkeln. Es war eine sehr intime, zärtliche Stimmung entstanden, in der sanftes Plätschern, ergänzt durch leise, genussvolle Seufzer die einzige Geräuschkulisse bildeten.


  Auch ihr zweiter Fuß glitt nun an seinem Körper entlang, erreichte streichelnd, liebkosend, seinen Unterleib. Marie und Manfred beobachteten beide, wie ihre Sohlen seinen Penis umfassten und sanft daran auf und ab fuhren. Er stöhnte auf, legte den Kopf zurück an den Badewannenrand und schloss die Augen. Doch die Versuchung, ihren zarten, kleinen Füßen mit den rot lackierten Zehennägeln bei ihrer intimen Tätigkeit zuzusehen, war dann doch zu groß.


  Es sieht so geil aus..., stellte er fasziniert fest, als die dunkelrote Eichel rhythmisch zwischen ihren Fußsohlen auftauchte und wieder dazwischen verschwand. So hübsche Füßchen...


  Marie beobachtete seine Reaktionen, vergrößerte probeweise den Druck, sah die Lust in seinen Augen, erkannte an seiner Körperhaltung, wie sich seine Erregung aufbaute. Auch zwischen ihren Schenkeln begann es zu pochen, sie spürte wie sich langsam Hitze sammelte, doch ihn so zum Höhepunkt zu bringen war eine Herausforderung die sie sich nicht entgehen lassen wollte.


  Oh Gott... ja... noch ein bisschen... nicht aufhören... Wie es wohl aussieht, wenn mein Sperma zwischen ihren Zehen heraus quillt?.... Über ihre kleinen, süßen Füße rinnt... ja... gleich bin ich soweit.... fester.... JAAAA! Er keuchte auf und kam stöhnend zum Höhepunkt, während sich seine Samenflüssigkeit in kleinen Fontänen über ihre Füße ergoss, so wie er es sich vorgestellt hatte. Mit einem zufriedenen Lächeln streckte Marie ihre Beine aus. Viel länger hätte ich nicht mehr durchgehalten, sie sind schon ganz steif... Und mir wird kalt! Sie duschten sich schnell ab und kuschelten sich unter die dünne Decke.


  Manfred streichelte sie zärtlich. „Danke, das vorhin war... Um ehrlich zu sein, hast du gerade eine meiner Lieblingsfantasien zum Leben erweckt... Nur dass die Realität noch besser war!“


  „Ich nehme das als Kompliment! Es war mir ein Vergnügen, dich auf diese Art zu verwöhnen!“ Sie lächelte ihn an. „Ich mag meine Füße, sie gefallen mir, aber dadurch, dass du ihnen soviel Aufmerksamkeit und Streicheleinheiten zukommen lässt, nehme ich sie bewusster wahr, bekomme irgendwie ein noch liebevolleres Verhältnis zu ihnen“, stellte sie dann nachdenklich fest. „Klingt das seltsam für dich?“


  „Nein, gar nicht. Irgendwie definiert man sich ja doch auch darüber, wie man von anderen angenommen wird, ob man das will oder nicht. Mir geht es mit meinen Narben so, obwohl das natürlich nicht zu vergleichen ist... Ich hab dich am Anfang sehr genau beobachtet, aber seit ich mir sicher bin, dass du mich trotzdem gerne berührst, dass es dir nicht all zu viel ausmacht, habe ich selbst auch weniger Probleme damit!“ Er lächelte sie an. Wie zur Bekräftigung seiner Worte streichelte sie mit beiden Händen an seinen Beinen entlang nach oben.


  „Oh ja, ich greife dich total gerne an. Überall...!“ Liebevoll stupste sie sein schlaffes Glied an. „Ich mag deinen Körper, jeden Teil davon. Ausnahmslos!“ Sie sah ihm herausfordernd in die Augen, als sie mit den Fingern über seine Hoden und dann weiter nach hinten fuhr. Unwillkürlich hob er sein Becken ein wenig an und genoss die aufregende Berührung ihrer tastenden, forschenden Fingerspitzen. Wie sehr, war daran zu erkennen, dass sein Penis wieder bereitwillig anfing sich aufzurichten. Nach einer Weile schob er sie sanft von sich.


  „Das fühlt sich sehr, sehr gut an, aber jetzt bist eindeutig mal du dran, dich verwöhnen zu lassen!“ Er sah ihr fragend in die Augen. „Was wünscht du dir von mir?“


  „Das Gleiche...“ Sie wurde ein wenig rot. „Ich möchte überall von dir berührt werden.... wirklich überall. Vor allem an der Stelle, wo ich selbst noch so wenig darüber weiß! Und ich denke, jetzt wo ich so besonders sauber bin, kann ich mich vielleicht auch noch besser fallen lassen...“ Ihr Gesicht war heiß vor Verlegenheit, aber sie war zu neugierig, um noch einen Rückzieher zu machen.


  Manfred verbiss sich ein amüsiertes Grinsen. Welch ein Unterschied: Karin war absolut scham- und rücksichtslos im Ausleben ihrer sexuellen Bedürfnisse, so sehr, dass es mir manchmal echt zu viel wurde. Und Marie windet sich fast vor Verlegenheit... Sie ist so süß... und ich bin mir sicher, da schlummert ein Vulkan unter der Oberfläche...


  Ihm wurde ganz heiß bei der Aussicht, mit ihr zusammen auszuloten, was ihr gefiel... Er beugte sich über sie und küsste sie auf ihre weichen, warmen Lippen. Er streichelte ihren ganzen Körper, wie sie es sich gewünscht hatte, schenkte jedem Zentimeter seine Aufmerksamkeit, bis ihre Haut rosig und warm war und eine leichte Erregung jede Zelle ihres Körpers erreicht hatte.


  Manfred ist so zärtlich, so erregend gründlich, irgendwie ernsthaft und spielerisch zugleich..., so als ob es im Augenblick nichts anderes für ihn gäbe, als für mein Vergnügen da zu sein... ich fühle mich so lebendig... nehme meinen Körper so bewusst wahr... ich vibriere irgendwie, so intensiv baut sich in mir eine Spannung auf... Oh... sein Mund an meiner Muschi... seine Zunge ist heiß und schlüpfrig.... stößt in mich hinein... aaahh ist das gut... Ohhh und jetzt... Sie zuckte ein wenig zusammen, als sie seinen Mund und dann auch seine Finger an ihrem Hintereingang spürte. Oh mein Gott... er leckt an meinem... und stößt abwechselnd mit dem Finger hinein... Er findet es geil, wurde ihr bewusst, es gefällt ihm total..! Und plötzlich konnte sie es ohne Vorbehalte genießen und sich fallen lassen.


  Sie ist total entspannt... ob auch ein dritter?... Ich trau mich fast nicht... Prüfend sah er ihr ins Gesicht, während er vorsichtig auch einen dritten Finger in ihren engen, gut angefeuchteten Anus schob. Sie stöhnte auf, zuckte aber nicht zurück, sondern drückte sich ihm entgegen. Marie schlug die Augen auf, sah ihn an, den Blick von Lust verhangen.


  „Ich will dich spüren..., will wissen, wie sich das anfühlt!“, sagte sie leise. Ihre Stimme vibrierte vor Erregung. Manfred durchfuhr ein Schauer.


  „Ich hab Angst davor, dir weh zu tun, Marie“, gestand er. „Mein Schwanz ist fast ein bisschen zu dick dafür...“ Jedenfalls hatte das Karin behauptet und auf andere Erfahrungen auf diesem speziellen Gebiet konnte er nicht zurück greifen.


  „Lass es uns probieren, Manfred, ich vertraue dir, dass du nichts tust, was ich nicht will!“ Diese Aussage brachte ihn erst recht ins Schwitzen.


  „Ich kann dir nicht garantieren, dass es nicht weh tun wird, nur, dass ich sofort aufhöre, wenn du stopp sagst, okay?“


  „Das reicht mir“, flüsterte Marie heiser. „Hast du so ein Gleitzeugs mit?“


  Hoffentlich, sonst können wir das ohnehin gleich wieder vergessen... Rasch lief er ins Bad und fand tatsächlich eine kleine Probetube in seinem Kulturbeutel. Glücklicherweise noch nicht eingetrocknet...


  Während er zum Bett zurück ging, überlegte er fieberhaft: Welche Position ist wohl die beste für sie? Wie kann sie sich am besten entspannen? Er entschied sich, es in der Seitenlage zu probieren. Er hob ihr oberes Bein und legte es über seine Hüfte. Sein Penis drängte sich ganz von selbst in ihre Spalte. Ein paar Mal strich er über ihre Schamlippen, die sich geöffnet hatten und sich nass und heiß um ihn schlossen, als ob sie ihn willkommen heißen würden. Manfred konnte nicht widerstehen, sich zwischen ihnen zu versenken und stieß einige Male tief in ihre Vagina hinein. Marie stöhnte wohlig und fing sofort an, sich in seinen Rhythmus zu bewegen. Er dachte schon, sie hätte es sich überlegt, aber dann flüsterte sie heiser: „Und jetzt hinten!“


  Hartnäckig... Hoffentlich weiß sie, worauf sie sich einlässt... Nein, sie weiß es nicht... sei vorsichtig, ermahnte er sich selbst. Schweiß trat ihm auf die Stirn. Ich will sie so... natürlich... aber nicht um jeden Preis... nicht wenn ich ihr Schmerzen zufüge...


  Die Mischung an Gefühlen, die ihn durchlief, machte ihn ganz schwindelig: Er war zum Bersten geil, hatte Angst ihr weh zu tun oder sie sogar zu verletzen, liebte sie für ihre Experimentierfreudigkeit, wollte sie vor sich selbst beschützen und gleichzeitig ihre Lust bis in den Himmel schrauben...


  Manfred entnahm der Tube eine großzügige Menge Gleitgel und verteilte es auf seinem pochenden Penis und ihrem Anus, der unter seiner Berührung zuckte. So ein hübsches, rosiges, enges Löchlein..., dachte er zärtlich und hoch erregt zugleich.


  Behutsam weitete er sie wieder wie zuerst mit den Fingern, dann positionierte er sein Glied und drückte sich ein wenig hinein, stützte es mit der Hand, damit es nicht abrutschte.


  „Vergiss nicht, du darfst jederzeit abstoppen, Marie!“ Er keuchte ein wenig. Seine Erregung und die Anstrengung, alles richtig zu machen, nahmen ihm den Atem. Er spürte, wie sie sich ihm entgegen drückte. So eng... ob das überhaupt geht...?


  ...


  Ich hab mal gelesen, dass man so tun soll wie beim... wie wenn man am Klo wäre..., fiel ihr ein. Hoffentlich furze ich nicht... Obwohl Manfred wahrscheinlich nur darüber lachen würde... Probeweise drückte sie. Augenblicklich spürte sie, wie die Eichel ein wenig weiter eindrang... Ja, komm... Oh Gott... er ist wirklich groß.... dehnt mich... ein irres Gefühl... Sie drückte noch einmal von innen, presste sich gleichzeitig gegen seine Hüfte... Plötzlich rutschte er in sie hinein und ein stechender Schmerz begleitete die enorme Dehnung.


  Als sie aufschrie, erstarrte Manfred. Neuerlich brach ihm der Schweiß aus. Verdammt, ich wusste doch, es wird ihr weh tun... Soll ich mich zurückziehen? Aufhören? Nein, sie fängt an, sich zu bewegen... Der Druck auf meinen Schwanz ist so enorm... geil... tief durchatmen... langsam, sonst ist gleich alles vorbei...


  ...


  Ist das irre...! Der Schmerz hat mich erschreckt... aber jetzt ist es gut... intensiv... eng... Ich hör an seinem Atem, wie erregt er ist... es gefällt ihm... das alleine ist es schon wert... Aber ob ich so kommen kann? Ich könnte doch... Ihre Finger fanden auf Anhieb die Stelle zwischen ihren Schenkeln, wo sie sich auch alleine innerhalb von Minuten zum Höhenpunkt streicheln konnte. Doch nun hatte ihre Erregung ohnehin bereits ein außergewöhnlich hohes Niveau erreicht... Es wird nicht lange dauern... Sie tastete probeweise weiter nach hinten und berührte seinen harten, heißen Penis an der Stelle, wo er rhythmisch in sie hinein glitt. Oh, das fühlt sich geil an... Er zuckte zusammen, als er ihre Hand spürte. 


  „Nicht..., bitte... ich hab ohnehin schon Probleme mich zu beherrschen“, keuchte er. Marie lächelte, wurde sich genüsslich ihrer weiblichen Macht bewusst, dann widmete sie sich wieder ihrer eigenen Lust.


  ...


  Oh Gott, ich weiß, was sie da tut, ich spüre ihre Finger in ihrer Muschi... lang halt ich das nicht mehr aus...


  ...


  Ich hätte nicht gedacht, dass mich das so geil machen würde... von hinten... hart an der Schmerzgrenze... gleich... alles pulsiert... gleich... Und dann erfasste sie ein gewaltiger Orgasmus, riss sie in die Ekstase, hob sie hoch und schleuderte sie durch Raum und Zeit. Gleichzeitig verlor er die Beherrschung und rammte sich tief und hart in sie, ergab sich der Erregung, spritzte seine Säfte tief in sie hinein... Seine rauen, tiefen, animalischen Schreie mischten sich mit ihrem lustvollen Schluchzen, Lust mit Schmerz, Begierde mit Zärtlichkeit, Liebe mit Leidenschaft...


  Langsam kamen sie wieder zu Atem. Behutsam zog er sich aus ihr zurück, entlockte ihr noch einmal ein leises Stöhnen.


  „Oh mein Gott, Marie, das war... Ich kann's nicht beschreiben... Es war noch nie so gut für mich! Alles in Ordnung mit dir?“ Sie spürte, dass ihm das Sprechen schwer fiel, seine Worte waren leise und undeutlich. Sie lagen eng aneinander geschmiegt auf dem Rücken, den Blick geradewegs nach oben auf den Betthimmel gerichtet.


  „Ja, ich bin okay... nein, viel mehr als das.... Ich bin noch ganz benommen, das war unglaublich intensiv..! Ich bin total fertig!“ Ihr Stimme war nur ein Flüstern.


  „Sie nur, die Rosen tanzen...!“ Sie beobachteten sie wie in Trance. Das Bild prägte sich in ihr umnebeltes Gehirn, sickerte ins Unterbewusstsein, dann fielen ihnen die Augen zu und sie schliefen erschöpft ein.


  Kapitel 27


  Andrea Wiesner nahm das große, fest verschlossene, braune Kuvert in Empfang und unterschrieb die Empfangsbestätigung, die der Notar Nicki zusammen mit dem Legat für ihre Mutter mitgegeben hatte. Unschlüssig drehte sie es hin und her.


  „Soll ich es gleich aufmachen? Was meint ihr?“


  Nicki zuckte mit den Schultern. „Das musst du wissen, Mama! Aber neugierig bin ich schon“, gab sie dann zu. Andrea lächelte unsicher. Man sah ihr an, dass sie sich ein wenig vor dem fürchtete, was ihr Ex-Mann ihr hinterlassen hatte oder zumindest davor, alte Erinnerungen wieder aufleben zu lassen. Entschlossen gab sie sich einen Ruck, riss das starke Papier auf und ließ den Inhalt vorsichtig auf den eleganten Couchtisch gleiten: Ein rotes Fotoalbum, einige kleine Schmuck-Kästchen, ein Sparbuch. Andrea schloss einen Moment die Augen. Sie wusste genau, was das alles war...


  Sie spürte Nickis fragenden Blick, dann griff sie zu dem Fotoalbum und schlug es auf. Eine junge Familie war darauf zu sehen. Wobei jung relativ war... Nickis Vater war damals vierzig, ihre Mutter vierunddreißig Jahre alt gewesen.


  „Das bist du im Alter von drei Wochen“, erzählte Andrea wehmütig. „Meine Mutter hat das Foto gemacht.“ Sie blätterte weiter: Das erste Weihnachtsfest, der erste Geburtstag, wichtige und unwichtige Ereignisse, auf Papier gebannt..., der erste Tag im Kindergarten. Andrea stockte, als sie weiter blätterte.


  „Klaus hat es weitergeführt!“, stellte sie überrascht fest. „Bis hierher habe ich das Album angelegt, das war das letzte Foto, an das ich mich erinnern kann!“


  Langsam blätterte sie weiter. Hannes beobachtete die beiden Frauen, die die rothaarigen Köpfe zusammen steckten, dann betrachteten sie die Fotos gemeinsam. Nicki erzählte aus ihren Erinnerungen:


  „Das Abschlussfoto im letzten Kindergartenjahr, sieh mal, da stehe ich neben Chrissi... Und das war am ersten Schultag. Monika hat uns beiden die gleichen Schultüten geschenkt...“ So ging es weiter, ihre ganze Kindheit hindurch: Ob Schulschluss, Faschingsfest, Schulausflug, es gab kaum ein Foto, auf dem nicht Nicole und Christine zusammen abgebildet waren.


  „Die Fotos hat Papa sicher von den Markers bekommen, weil bei den meisten Festen war er gar nicht mit dabei“, stellte Nicki fest. Andrea sah sie traurig an.


  „Das habe ich mir fast gedacht, nachdem was du mir erzählt hast...“


  Nicki zuckte mit den Schultern. „Ist lange her...“ Es bringt nichts, Mama zu erzählen wie elend ich mich gefühlt hatte, wenn die meisten Eltern da waren und regen Anteil nahmen, nur meine nicht..., dachte sie und schluckte die aufkommende Traurigkeit hinunter. Aus vielen Gesprächen wusste sie mittlerweile, dass auch ihre Mutter unter der Trennung von ihrem einzigen Kind sehr gelitten hatte und sie ihre Entscheidung, Nicki im Alter von drei Jahren bei ihrem Vater zurück zu lassen um ein Hotelprojekt in Südamerika auf zu bauen, oft und oft bereut hatte. Aus der geplanten Abwesenheit von zwei Jahren waren schließlich zwanzig geworden, vor allem deshalb, weil Klaus Wiesner innerhalb der zwei Jahre die Scheidung eingereicht hatte und Kontakte von Mutter und Tochter systematisch unterbunden hatte, um Andrea zu bestrafen. Dass er dabei auch seiner Tochter geschadet hatte, war quasi ein Nebenprodukt dieser Entscheidung gewesen, das er offensichtlich in Kauf genommen hatte, ohne sich darüber groß Gedanken zu machen.... Nicki kam zu Bewusstsein, wie wenig sie ihren Vater eigentlich gekannt hatte, wie verschlossen er ihr gegenüber gewesen war. Vielleicht hätte ich mich mit seiner Freundin doch länger unterhalten sollen, dachte sie flüchtig. Sie hat anscheinend in den paar Monaten liebenswertere Seiten an ihm kennen gelernt als ich in all den Jahren... Eine Frage ihrer Mutter riss sie aus ihren Gedanken:


  „Möchtest du es haben, oder soll ich es aufheben?“


  „Behalte du es. Aber vielleicht wäre es möglich, mir von den frühen Fotos, von denen, als du noch hier warst, Kopien anfertigen zu lassen?“, bat sie dann. Andrea nickte. „Sicher!“ Versonnen betrachtete sie die Schmuckschächtelchen.


  „Jetzt tut es mir leid, dass ich nicht vehementer auf ein Treffen mit deinem Vater bestanden habe. Ich habe keine Ahnung, was in ihm vorgegangen ist... Es scheint, als ob er doch irgendwie an mir gehangen wäre...“


  Nicki sah sie an. „Du hast mit ihm Kontakt auf genommen?“, fragte sie dann erstaunt. „Wann?“


  „Ein paar Tage, nachdem ich dich vergangenes Jahr zum ersten Mal aufgesucht hatte. Ich hab ihn im Betrieb angerufen, eine andere Telefonnummer fand ich nicht, aber da hat er mich sofort abgewimmelt. Er meinte nur, er hätte kein Interesse daran, mich wieder zu sehen und hat aufgelegt. Für einen zweiten Versuch hatte ich keine Nerven...“


  Hannes nickte verständnisvoll. „Kann ich nachvollziehen...“


  „Aber warum hat er dann meinen Schmuck aufbewahrt? Ich verstehe das nicht... Er hätte ihn doch verkaufen oder Nicki geben können. Warum machte er sich die Mühe, das in sein Testament aufzunehmen, wenn ich ihm so egal war?“ Sie schüttelte den Kopf.


  Hannes überlegte, dann meinte er: „Ich glaube nicht, dass du ihm egal warst, er hat dich zumindest niemals vergessen...“


  Nicki gab ihm recht. „Vergessen hat er dich sicher nie, eher genauso aus seinen Gedanken verdrängt wie er dich aus seinem Leben gedrängt hat. Außerdem habe ich ihn wohl jeden Tag an dich erinnert! Weißt du, was wirklich schräg ist? Als ich seinen Kleiderschrank durchsucht habe, um etwas für das Begräbnis zu finden, habe ich entdeckt, dass deine Sachen noch immer in dem ganz linken Schrank sind!“


  Andrea schaute ihre Tochter fassungslos an. „Zwanzig Jahre lang? Was war bloß mit ihm los?“


  Nicki schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht, Mama. Aber das werden wir jetzt wohl niemals erfahren!“ Sie legte die Hand auf die ihrer Mutter, die blass geworden war und aussah, als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen.


  „Ich habe inzwischen die Wohnzimmerschränke durchgesehen. Auch da ist wohl noch immer vieles so, wie du es hinein gelegt hast. Mich hat nie wirklich interessiert, was Papa darin alles aufbewahrte. Alles war mir gehörte, war in meinem Zimmer und sonst ...“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich werde demnächst anfangen, das Haus auszuräumen, Mama. Falls du dabei sein möchtest, richte ich mich zeitlich nach dir. Überlege es dir und sag mir Bescheid!“ Andrea fing sich langsam wieder und nickte bedächtig.


  „Vielleicht würde mir das helfen, so einiges auf zu arbeiten, zu dem ich bisher nicht vordringen wollte... Ich habe die ersten beiden September-Wochen Urlaub, wenn dir das nicht zu spät ist.“


  „Nein, das passt schon. Dann richte ich mich darauf ein und werde auch einen Container für den Sperrmüll bestellen...“


  „Ich frage an, ob ich vielleicht auch Urlaub bekomme, dann helfe ich euch“, schlug Hannes vor, während er Fabian aus seiner Trage hob. Er drückte ihm ein Küsschen auf die Wange, dann reichte er ihn an Nicki weiter, die bereits ihre Bluse aufknöpfte.


  „Komm an die Bar, mein Süßer!“, lächelte sie ihren Sohn an, der sie anstrahlte und mit Armen und Beinen zappelte.


  „Er ist so ein entzückendes, ausgeglichenes Kind!“ Andrea strahlte. „Das habt ihr super hin bekommen! Um welche Uhrzeit ist die Taufe?“


  Nicki sah auf. „Um 11 Uhr... Ach Hannes, in meiner Tasche ist die Einladung. Holst du sie bitte? Das wird eine schöne Feier! Das Meiste hat Christine geplant“, berichtete sie. Hannes drückte Andrea die Einladung in die Hand. Er zwinkerte Nicki zu und zog fragend eine Augenbraue hoch. Nicki zwinkerte lächelnd zurück und nickte leicht.


  „Bei dieser Gelegenheit werden wir auch unsere Verlobung bekannt geben, Andrea“, verkündete Hannes. „Ich hoffe, du bist nicht beleidigt, dass ich nicht zuerst bei dir um Erlaubnis angefragt habe!“ Er grinste breit über das verblüffte Gesicht seiner zukünftigen Schwiegermutter. Nachdem sie sich von der Überraschung erholt hatte, sprang sie auf und umarmte vorsichtig ihre Tochter mit dem Säugling an der Brust, dann Hannes.


  „Ich hatte mich schon gefragt, was es mit dem schönen Ring an deinem Finger auf sich hat... Ich freue mich sehr und hab ein wirklich gutes Gefühl bei euch beiden. Auch wenn ich aus den bekannten Gründen selbst ein etwas gestörtes Verhältnis zur Ehe habe“, lachte sie dann. „Ihr beide kriegt das hin“, meinte sie mit einem zuversichtlichen Lächeln.


  „Was habt ihr eigentlich mit dem Haus vor?“, fragte sie dann. Hannes und Nicki sahen sich an.


  „Wir wissen es noch nicht genau. Entweder richten wir es her und bewohnen es selbst, oder wir verkaufen das Haus und auch meine Wohnung und bauen neu“, berichtete Hannes vom Stand ihrer Überlegungen.


  „Für die zweite Variante spricht, dass ich mich ohnehin nicht so besonders wohl fühle darin, und dass viel zu machen wäre. Papa hat immer nur die notwendigsten Reparaturen machen lassen, aber nie wirklich modernisiert oder renoviert“, erklärte Nicki.


  Andrea nickte. „Es ist grundsätzlich ein schönes, altes Haus, aber ein Neubau hat den Vorteil, dass ihr es dann wirklich so habt, wie es für euch passt!“ Sie stand auf und ging aus dem Zimmer. Als sie wieder herein kam, schob sie Nicki das Sparbuch aus dem Nachlass über den Tisch.


  „Das hier habe ich seinerzeit für dich angelegt, aber es ist ungültig. Ich habe es auflösen lassen, als mir klar wurde, dass ich nicht mehr ran komme. Es hat also nur noch Erinnerungswert...“ Sie legte ein zweites, neuer aussehendes Sparbuch dazu. „Ich habe über die Jahre immer darauf eingezahlt, in der Hoffnung, es dir doch einmal geben zu können. Ich finde, das ist jetzt ein guter Zeitpunkt... Es sind fast 50.000 Euro darauf, jeweils zum Jahresende kündbar. Das Losungswort ist 'Zukunft'. Was du damit machst, bleibt dir überlassen, Nicki.“


  „Du hast für mich gespart, obwohl du nie Antwort auf deine Briefe bekommen hast?“, fragte Nicki ungläubig. „Obwohl du davon ausgehen musstest, dass ich nichts mehr von dir wissen will?“


  Andrea zuckte mit den Schultern. „So ganz wollte ich das wohl nie glauben... Außerdem hätte ich es ja in diesem Fall immer noch als Altersversorgung nehmen können, nicht wahr?“


  Nicki bekam sofort einen schuldbewussten Gesichtsausdruck, aber Andrea winkte ab. „Mach dir keine Sorgen, mein Schatz, ich habe immer sehr gut verdient... auch wenn ich einen hohen Preis dafür bezahlt habe, was dich betrifft. Aber du wirst es besser machen, da bin ich sicher!“


  Sie nickte ihrer Tochter lächelnd zu, dann meinte sie: „Und was machen wir morgen? Darf ich euch wieder etwas von meiner schönen, neuen Wahlheimat zeigen? Die Mozart-Stadt hat noch viel zu bieten!“


  ****


  In der Woche danach klingelte im Büro des Installationsunternehmens das Telefon und Nicki meldete sich geschäftsmäßig.


  „Guten Morgen, Frau Wiesner, entschuldigen Sie bitte die Störung..., Beate Schneider spricht“, begann ihre Gesprächspartnerin unsicher.


  „Hallo, Frau Schneider, bitte, was kann ich für Sie tun?“


  „Ich habe lange überlegt, ob ich Sie damit überhaupt belästigen soll, aber ich möchte Sie um einen Gefallen bitten... Als ich das Haus mit Klaus und der Rettung verließ, wusste ich noch nicht, dass ich nicht mehr zurück kehren würde...“, sie stockte. Nicole begriff schnell, worauf sie hinaus wollte.


  „Haben Sie noch persönliche Sachen dort?“


  „Ja, genau... Nichts wirklich Wertvolles, aber... „


  „Sie würden sie gerne wieder haben“, beendete Nicole den Satz. „Kein Problem, Frau Schneider! Wann passt es Ihnen denn?“ Sie vereinbarten, dass sie sich am selben Abend beim Haus treffen würden.


  Nicki war etwas früher dort und fing an, um die Zeit zu nützen, im Schlafzimmer aufzuräumen. Sie zog die Betten ab und überlegte, was sie mit den Überzügen machen sollte. Waschen... und dann? Sie richtete den Packen her, um ihn mit in die Wohnung zu nehmen. Dann machte sie sich daran, das Nachtkästchen ihres Vaters auszuräumen.


  In der oberen Schublade befanden sich neben einer Packung Papiertaschentücher und einer Taschenlampe, deren Batterien leer zu sein schienen, auch eine Medikamenten-Schachtel, die Nickis Aufmerksamkeit erregte. Sie war augenscheinlich ziemlich neu. Um fest zu stellen, worum es sich dabei handelte, fischte sie den Beipacktext aus der halbleeren Packung. Als sie den klein bedruckten Zettel las, wurden ihre Augen immer größer und sie ließ sich auf die Bettkante sinken.


  „Ach Gott, Papa.... Wie konntest du nur so leichtsinnig sein...?“, stöhnte sie entsetzt.


  Unten klopfte es an der Tür und Nicki warf die Packung auf das Bett, um Beate Schindler zu begrüßen.


  Rasch hatte diese die wenigen Gegenstände, die ihr gehörten, in eine Tragtasche gepackt: Ein hellblauer Bademantel, einige Kosmetikartikel, Pantoffel... Durch das Haus zu gehen, nahm sie sichtlich mit und Nicki bot ihr ein Glas Wasser an.


  „Ich kann Ihnen auch einen Kaffee machen“, schlug sie vor, doch die Ältere winkte ab.


  „Machen Sie sich nur keine Umstände, Frau Wiesner, ich störe Sie nicht länger...“ Nicki wollte sich jedoch die Gelegenheit zu einem weiteren Gespräch nicht nehmen lassen und bat sie, kurz in der Küche Platz zu nehmen.


  „Ich wollte Sie noch etwas fragen“, fing sie an. „Hat mein Vater eigentlich mit Ihnen auch über meine Mutter gesprochen? Wissen Sie, mir ist da so vieles unklar...“ Sie sah sie bittend an. Beate nickte etwas widerstrebend, meinte dann jedoch:


  „Ja, das hat er! Öfter als mir lieb war, muss ich ehrlich sagen!“ Sie verzog ein wenig missmutig das Gesicht. „Obwohl sie sich schon so lange getrennt hatten, bekam ich unweigerlich das Gefühl, als sei sie noch immer da.“ Sie lächelte ein wenig schief. „Seltsam, oder? Es war, als ob Klaus niemals ganz abgeschlossen hätte mit ihr. Wollen Sie meine Meinung hören? Nach allem was er mir erzählt hat, war Ihre Mutter die einzige Frau die er je geliebt hat und wenn diese unglückselige Vermischung von Betrieb und Privatleben nicht gewesen wäre... Er hat sich mit seinem Unternehmen so identifiziert, dass er es als persönliche Zurückweisung empfunden hat, als seine Frau ihren eigenen berufliche Weg gegangen ist.“ Nicole nickte. Das konnte sie, nach allem was sie davon wusste, nachvollziehen.


  „Ich denke, er hat diese vermeintliche Kränkung nie ganz verwunden und statt los zu lassen, hat er sich immer weiter darin verrannt“, schloss Beate. „Wir haben viel darüber geredet und ich habe wirklich versucht, ihn ins Hier und Jetzt zu holen, wie man so schön sagt...“ Sie lächelte traurig. „In der letzten Zeit hatte ich das Gefühl, es könnte mir gelingen. Aber was letztendlich den schweren Herzanfall ausgelöst haben könnte, darüber grüble ich immer noch...“ Sie zuckte resignierend die Schultern.


  „Warten Sie einen Moment. Ich glaube ich habe etwas gefunden, das Licht in die Sache bringt.“ Rasch lief Nicki hinauf und holte das Medikament aus dem Schlafzimmer. Sie legte es vor Beate auf den Tisch.


  „Wissen Sie was das ist? Ich habe es in seinem Nachttisch gefunden...“


  Sie nahm es in die Hand, las den Namen und schüttelte den Kopf. Dann sah sie Nicole fragend an.


  „Es ist ein Potenzmittel... Im Beipacktext wird ausdrücklich hingewiesen, dass es nicht für Personen mit Herzbeschwerden geeignet ist...“


  Beate Schindler wurde blass. „Das darf doch nicht wahr sein....! Also bin praktisch ich schuld an seinem Tod!“


  Nicki runzelte die Stirn. „Wie kommen Sie denn darauf, Beate? Sie haben es ihm ja offensichtlich nicht verabreicht!“ Die schüttelte den Kopf. „Natürlich nicht!“


  „Versprechen Sie mir, dass Sie sich keine Schuldgefühle anzüchten! Vater war ein erwachsener Mann. Er konnte lesen und musste wissen, was er tat...“ Nicki beschlich der Verdacht, dass ihm das Risiko möglicherweise tatsächlich bewusst gewesen sein könnte. Beate sah sie unglücklich an.


  „Glauben Sie, dass ihm das so wichtig war, dass er ...“, sprach sie den selben Gedanken laut aus. Nicki zuckte mit den Schultern.


  „Das werden wir wohl nicht mehr erfahren. Jedenfalls bin ich sicher, dass sein Arzt ihm die nicht verschrieben hat!“


  Sie nickte zustimmend, dann erhob sie sich. „Seien Sie mir nicht böse, aber ich brauche dringend frische Luft!“ Nicole nickte verständnisvoll und begleitete Frau Schindler noch bis zur Türe.


  „Ich danke Ihnen, Nicole, alles Gute!“


  Die beiden Frauen umarmten sich zum Abschied, dann verließ Beate Schindler zum letzten Mal das Haus.


  Kapitel 28


  Marie saß im Aufwachzimmer und hielt Manfreds Hand. Noch war er unter dem betäubenden Einfluss der Narkose. Sie betrachtete sein etwas blasses Gesicht, halb bedeckt von seinem gepflegten, sorgfältig getrimmten rotbraunen Bart, der bis auf eine hellere Partie am Kinn eine Nuance dunkler war als sein Haupthaar. Sanft strich sie ihm eine Haarsträhne aus der Stirn. Sie konnte nicht widerstehen und küsste ihn sanft auf die warmen, weichen Lippen.


  Man hatte ihr gesagt, die Operation sei ohne Komplikationen verlaufen. Jetzt wünschte sie sich nur noch, bald wieder in seine grünen Augen sehen zu können und seine Stimme zu hören. Seine Hand zuckte in ihrer, dann begannen seine Augenlider zu zittern. Er schlug sie halb auf, doch sein Blick war noch verschwommen. Für einige Minuten dämmerte er wieder weg.


  Marie dachte an das vergangene Wochenende in Kroatien. Es ist so unglaublich schön mit ihm... Wir haben so viel Spaß miteinander. Andererseits konnte ich noch nie so gut mit jemandem reden wie mit Manfred... Ihr wurde das Herz weit und warm, als sie erneut den Blick über sein Gesicht schweifen ließ. Ich liebe dich!, dachte sie und fühlte jedes Wort in ihrem Herzen. Als ob er es gespürt hätte, schlug er die Augen auf und sah sie an. Sein Blick war klar. Ein leichtes, glückliches Lächeln erschien auf seinem Gesicht.


  „Marie!“, flüsterte er. Sie drückte seine Hand


  „Ich bin da. Ich bin immer da“, antwortete sie und es klang wie ein Versprechen. „...müde...“, murmelte er, und döste wieder ein, aber eine Andeutung des Lächeln blieb noch einige Zeit.


  Wieder hing Marie ihren Gedanken nach. Sie hatten sich Anfang April kennen gelernt, jetzt war es Mitte August und sie war sich bewusst, dass das der schönste und glücklichste Sommer gewesen war, an den sie sich erinnern konnte. Ob es wohl Nicki mit Hannes so ähnlich ging? Und Christine mit Stefan? Aber natürlich gab es keine Messskala und keine Beziehung war mit einer anderen zu vergleichen...


  In zwei Wochen werde ich meine neue Stelle antreten, dachte sie. Dann wird sich mein Lebensrhythmus wieder stark verändern. Die letzten Monate habe ich viel Zeit für mich gehabt und auch für Manfred... Der neue Job wird mich fordern...


  Marie würde zwar mit ihren dreißig Wochenstunden immer noch deutlich weniger arbeiten als Manfred, und die Hausarbeit teilten sie auch jetzt schon ziemlich gerecht, trotzdem würde sich vieles verändern. Ich wünsche mir, dass wir immer enger zusammen wachsen, dachte sie und lächelte unwillkürlich. Ihr Blick war, während ihre Gedanken gewandert waren, durch das Fenster in den Park geschweift und sie erschrak, als Manfred sie plötzlich ansprach, leise und sanft, doch ziemlich deutlich:


  „Woran denkst du, Liebste? Du lächelst so verträumt...“


  „An uns, Manfred! Wie geht es dir?“


  „Mir geht es gut, Marie, du bist da...“ Er lächelte und es klang, als würde das alles erklären. „Ich spür noch nicht viel, die Schmerzmittel wirken gut... Und ich bin, glaube ich, auch noch nicht ganz klar...“ Er wirkte noch etwas benommen.


  „Ich bin so oft alleine wach geworden...“, murmelte er und es klang traurig. Marie wurde hellhörig. Sonst spielte er es immer herunter, wenn die Rede auf seinen Unfall und die zahlreichen Operationen kam, die er über sich ergehen lassen musste. Nun, angeschlagen und nicht ganz Herr seiner Sinne und Gedanken, kam wohl eher die Wahrheit durch als sonst.


  „Schön, dass du da bist... bleib...“, murmelte er, dann döste er wieder ein. Marie dachte unwillkürlich an Karin und spürte, wie Zorn in ihr hoch stieg. Doch dann zuckte sie innerlich mit den Schultern. Sie hatte sie ja kennen gelernt... Es blieb nur zu hoffen, dass sie der kleinen Jasmin wenigstens eine gute Mutter sein würde... Entschlossen schob sie die Gedanken an seine Ex beiseite. Statt dessen malte sie sich ihr gemeinsames Leben in hellsten Farben aus...


  Wieder wachte Manfred auf, ohne dass Marie es gleich bemerkte. Er betrachtete ihr zartes Gesicht, ihre sanften Züge, und spürte, wie sich Wärme und Licht in ihm ausbreitete. Je klarer sein Denken wurde, um so sicherer war er, dass er keinen einzigen Tag mehr ohne sie verbringen wollte.


  „Marie“, sagte er leise, „ich liebe dich!“ und ihr Lächeln strahlte wie die Sonne auf ihrem Gesicht auf. Sie beugte sich über ihn, küsste ihn sanft und zärtlich.


  „Ich liebe dich auch, Manfred.“


  ****


  Zwei Tage später wurde Manfred aus dem Krankenhaus entlassen und Marie holte ihn mit seinem Auto ab. Sie unterstützte ihn so gut sie konnte. Er durfte sein Bein zwar voll belasten, die Knochen waren ja vollkommen verheilt, aber die Wunden schmerzten und spannten, daher bewegte er sich so vorsichtig wie möglich. Er war froh, als er in seiner Wohnung anlangte und sich auf die Couch sinken lassen konnte. Marie brachte ihm ein Glas Wasser, als sie sah, dass ihm die Schweißperlen auf der Stirn standen.


  „Danke, Marie! Nicht nur für das Wasser, sondern überhaupt: Dass du da bist, für deine Fürsorge... Und sag nicht, dass das Selbstverständlich ist! Denn das ist es nicht, das weiß ich nur zu genau!“ Er sah sie an und es lag sehr viel Zärtlichkeit in seinem Blick. Seine Augen waren ganz dunkel, als er sagte:


  „Ich habe das niemandem erzählt, Liebste, aber als ich heimkam nach dem Unfall, bevor ich zur Rehabilitation nach Tobelbad geschickt wurde, nach den vielen Wochen voller Schmerzen und der Aussicht von noch vielen vor mir...., in die leere Wohnung, Karins Schlüssel im Briefkasten... Ich war knapp daran, alle Tabletten, die ich bekommen hatte auf einmal zu nehmen... Ich war so zermürbt, so unendlich müde...“


  Marie kamen die Tränen vor Mitleid. „Was war mit deiner Familie? Deiner Mutter und Sabrina?“


  Manfred schüttelte den Kopf. „Mama hat mich regelmäßig besucht, aber sie war selbst so fertig wegen meines Zustands, dass meistens eher ich sie trösten musste, als Halt zu bekommen.“ Er fing ihren ungläubigen Blick auf.


  „Ich weiß, Mama wirkt sehr einschüchternd, aber in Wirklichkeit ist vieles bei ihr Show, um ihre Unsicherheit zu verstecken. Und für mich hat sie ohnehin eine Schwäche.“ Er lächelte ein wenig gequält. „Um meine Schwestern hat sie nie so ein Theater gemacht. Vielleicht denkt sie, mich muss sie besonders unter Kontrolle haben, damit meine 'schlechten, männlichen Eigenschaften' nicht die Oberhand gewinnen.


  Nein, letzten Endes war es Sabrina, die mich aus meiner Verzweiflung heraus riss, indem sie mir Fallbeispiele aus ihrer Tätigkeit als Sozialarbeiterin erzählte. Da ging mir auf, dass es viele Menschen gibt, die ein viel schwereres Los haben als ich. Auch wenn die Rehabilitation mir noch viel Kraft gekostet hat, jetzt bin ich nahezu 100 %ig wieder her gestellt und kann wieder alles machen!“ Er sah sie an und ein leichtes Lächeln schlich sich in seine Mundwinkel. „Ich stehe finanziell ganz gut da! Die Versicherung des Busunternehmens hat mir Schmerzensgeld ausbezahlt und ich hab es gut angelegt...“


  „Das steht dir auch zu, Manfred, nachdem was du alles ertragen musstest als Folge von diesem Unfall!“, stellte Marie fest.


  „Ich verdiene auch nicht so schlecht. Stefan Haller ist ein guter, zuverlässiger Arbeitgeber!“


  Marie beschlich ein seltsames Gefühl. Warum erzählt er mir das alles?


  „Sag, Marie, was hast du für Träume? Abgesehen davon, dass du viel reisen möchtest...“, fragte er sie sanft. Sein Blick ruhte aufmerksam und zärtlich auf ihr.


  „Naja, ...“ Sie rückte unruhig auf ihrem Sitz hin und her. „Jetzt fange ich dann bald in dem Sprachinstitut an und hoffe, dass das der richtige Job für mich ist. Es soll ja auch Spaß machen...“ Sie sah nachdenklich vor sich hin. „Irgendwann möchte ich dann auch eine eigene Familie, Kinder, aber zu arbeiten will ich nicht ganz aufhören. Ich glaube, ich würde verrückt werden, nur daheim zu sein...“


  Er nickte. „Du bist so kontaktfreudig und offen... Irgendwann hast du gemeint, so ein großer Garten wie Stefan und Christine ihn haben, wäre nichts für dich. Würdest du lieber in einer Wohnung leben?“


  Marie sah ihn prüfend an. „Ich denke, ein kleiner Garten wäre schon nett... Sag, Manfred, warum fragst du mich das alles?“


  „Weil es mich interessiert, was du dir wünschst und wie du leben möchtest.“


  „Warum?“, fragte sie erneut. „Und was erwartest du dir von deinem Leben, Manfred? Was willst du?“


  Er sah sie mit einem eigentümlichen Blick an. „In der Reha wurde mir erst so richtig klar, welches Glück ich gehabt hatte, dass ich den Unfall überlebt habe. Und ich hab mir geschworen, dieses Leben nicht zu vergeuden, sondern jeden Tag bestmöglich zu nutzen, ihn als das Geschenk betrachten, das er ist... Für jeden von uns, obwohl das den wenigsten Menschen bewusst ist... Allerdings muss ich zugeben, dass ich mir davor auch ziemlich wenig Gedanken gemacht habe!“ Er zuckte entschuldigend mit den Schultern.


  „Aber seit ich mich in dich verliebt habe und je besser ich dich kenne, Marie, weiß ich, was ich will, was ich mir wünsche: Ich will mein Leben mit dir verbringen, mit dir eine Familie gründen.... Ich würde dich gerne heiraten, wenn du das auch willst“, er lächelte sie etwas unsicher an, „aber das ist nicht Bedingung...“


  Einen Moment war Marie sprachlos, obwohl sie irgendwie schon vermutet hatte, wo das Gespräch hinlaufen würde. Aber dass er tatsächlich...., das hätte ich nicht gedacht! 


  „Oh Manfred, du bist unglaublich... Dass du Zeit vergeudest, kann dir wirklich niemand nachsagen!“ Sie konnte nicht verhindern, dass sich ein breites, glückliches Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete, auch wenn sie ihn ganz gerne noch ein wenig auf die Folter gespannt hätte.


  „Mit dem Leben-zusammen-verbringen haben wir ja schon angefangen“, meinte sie verschmitzt, „gegen eine Hochzeit und dich als Bräutigam habe ich auch nichts... vielleicht nächstes Frühjahr?“ Nun war er sprachlos und nickte nur zustimmend. „Aber mit den Kindern möchte ich doch noch zwei oder drei Jahre warten, einverstanden?“ Er breitete die Arme aus und sie ließ sich hinein sinken, legte den Kopf auf seine Schulter und schmiegte sich an ihn.


  Kapitel 29


  Die Tauffeier in der Kirche war sehr stimmungsvoll und berührend gewesen. Die kleine Lara-Sophie hatte in den Armen ihrer Mutter und ihrer Patin Nicole alles verschlafen, während der knapp vier Monate alte Fabian das Wasser, das über seinen Kopf geträufelt wurde, mit empörtem Geschrei quittiert hatte. Zwei junge Frauen begleiteten die Feier mit ihren hellen, angenehmen Singstimmen und einer Gitarre. Nicki und Christine hatten, dem Anlass entsprechend, eine Mischung aus feierlichen und fröhlichen Liedern ausgesucht.


  Danach fand sich die ganze, vielköpfige Gesellschaft bei Stefan und Christine am Heckenrosenweg ein.


  In der Nacht zuvor hatte es etwas geregnet, doch wieder hatten sie Glück mit dem Wetter: Strahlend blauer Himmel und nicht zu heißer Sonnenschein waren die ideale Kulisse für das gemütliche Zusammensein im Garten. Nachdem die Hochzeitstafel so hervorragend organisiert worden war, hatte Stefan 'Event4you' auch für das Essen nach der Tauffeier engagiert. Da er Fabians Pate war, hatte er das Angebot seines Freundes, einen Teil der Kosten zu übernehmen, zurück gewiesen. Stefan genoss es geradezu, das Erbe seines snobistischen, gefühlskalten Vaters, mit dem er sich nie gut verstanden hatte, für die Menschen auszugeben, die ihm wirklich etwas bedeuteten: seine Familie und seine Freunde.


  Zufrieden ließ er den Blick über die Gästeschar schweifen. Alle waren gekommen: Seine Schwester mit Familie, Christines Eltern und ihre Schwestern, jeweils mit Freund, die Eltern von Hannes und Nickis Mutter, und nicht zu vergessen Oma Berta, die vergnügt unter einem großen Sonnenschirm saß und den Kinderwagen mit Lara-Sophie schaukelte. Christine trat zu ihm und legte den Arm um seine Hüfte.


  „Hallo, schöner Mann, heute schon was vor?“, raunte sie ihm keck zu. Er lachte sie an. Seit sie sich ausgesprochen hatten, und nicht mehr so übervorsichtig um einander herumschlichen, kam die fröhliche, unbeschwerte, junge Christine wieder immer öfter zum Vorschein. Stefan zog sie an sich.


  „Ich liebe dich, du kleine, freche Schmusekatze!“, flüsterte er ihr ins Ohr. „Du bist heute besonders hübsch!“ Sie lächelte zu ihm auf.


  „Ich bin ja auch besonders glücklich, vielleicht liegt es daran!“ Dann küsste sie ihn zärtlich. „Es wird Zeit für eure Rede!“, ermahnte sie ihn dann.


  Hannes und Nicki hatten sich bereits an einem Ende der Tafel eingefunden, sie und Stefan begaben sich an das andere Ende.


  „Liebe Freunde und Familien der beiden Täuflinge, ich bedanke mich im Namen der zwei kleinen Hauptpersonen des heutigen Tages für euer Kommen! Ich finde es sehr schön, dass wir uns zu diesem Anlass alle wiedersehen oder kennen lernen. Wir, die beiden Elternpaare, wünschen uns, dass sich unsere Familien auch in Zukunft immer nahe stehen werden und für diese beiden Kinder, und diejenigen, die hoffentlich noch folgen werden, ein stabiles, liebevolles Netz bilden.“


  Damit übergab Stefan mit einer Handbewegung das Wort an Hannes, der erst einmal den Beifall abwartete, bevor er, den Arm um Nicki gelegt, anfing zu sprechen.


  „Lieber Stefan, liebe Christine, wir bedanken uns sehr herzlich für dieses wunderschöne Fest! Ihr werdet mir sicherlich zustimmen, dass die Elternschaft vieles verändert und es freut uns besonders, dass unsere Freundschaft dadurch nicht flacher geworden ist, sondern eine neue Dimension dazu bekommen hat.“ Wieder klatschten alle zustimmend.


  „Für einander da zu sein und uns gegenseitig zu unterstützen, war immer schon die Basis unserer Freundschaft“, ergriff Nicki jetzt das Wort und lächelte Christine zu. „Nun bitten wir euch um einen weiteren Freundschaftsdienst: Seid unsere Zeugen, wenn wir uns trauen einander das Ja-Wort zu geben! Wir freuen uns, euch allen unsere Verlobung bekannt zu geben!“


  Zwischen Christine, Nicki, Stefan und Hannes war das natürlich vorher abgesprochen worden, doch für die Gäste war die Überraschung perfekt. Sogar die gestrenge Frau Professor Meisl hatte Tränen der Rührung in den Augen, als sie ihnen ihre Glückwünsche aussprach.


  Nachdem sich der Trubel gelegt hatte, begaben sich die Gäste an das warme Buffet, während sich die beiden jungen Müttern zum Stillen und Wickeln zurückzogen.


  „Wir haben beschlossen, jetzt jedes Jahr ein Sommerfest für Freunde und Familie zu veranstalten!“, erzählte Christine ihrer Freundin. „Auch wenn gerade keine Verlobung, Hochzeit oder Taufe ansteht. Obwohl... Marie hat mir vorhin anvertraut, dass Manfred sie gefragt hat...“


  Nicki grinste. „Ist das irgendwie ansteckend? Jetzt müssen wir nur noch Katharina unter die Haube bringen!“


  „Wie gefällt dir ihr neuer Freund?“, erkundigte sich Chrissi.


  „Ich weiß nicht recht... Für meinen Geschmack ist er zu … geschniegelt? Kühl? Er hat irgendetwas an sich, das mir nicht ganz geheuer ist...“


  „Vielleicht weil er Anwalt ist? Ich finde ihn jedenfalls ziemlich Respekt einflößend...“, überlegte Christine weiter.


  Marie kam ins Wohnzimmer. „Redet ihr über Richard?“ Ihre Schwester nickte.


  „Ich kann mich nicht recht für ihn erwärmen“, stellte die Ältere fest. „Und so richtig glücklich sieht Kathi auch nicht aus.“


  „Nein, nicht so wie du! Gratuliere zur Verlobung!“ Nicki lächelte die Freundin fröhlich an.


  Marie sah Christine gespielt strafend an. „Du bist noch immer so ein Plappermaul!“ Die zuckte mit den Schultern.


  „Ich freu mich doch so für dich! Ich hab dir ja schon bei meiner Hochzeit gesagt, dass Manfred ein ganz Lieber ist!“, triumphierte sie grinsend.


  „Alte Kupplerin!“ Marie stupste ihre Schwester liebevoll an. „Manfred war ziemlich erstaunt, dass Kathi Richard mitgebracht hat...“, bemerkte sie dann.


  „Naja, das waren wir alle, oder? Sie hat nie vorher von ihm erzählt. Muss noch ziemlich neu sein... Und ihn dann gleich zu einer Familienfeier mitzuschleppen...“, meinte Christine etwas missbilligend.


  „Noch dazu ist das seit Jahren das erste Mal, oder? Wann hast du sie zuletzt mit einem Kerl gesehen?“, fragte Nicki.


  „Nicht, seit sie in Wien wohnt!“, stimmte Chrissi zu. Marie sah nachdenklich aus, sagte aber nichts mehr dazu und sie wechselten das Thema.


  ****


  Später am Abend sprach auch Stefan Christine auf den neuen Freund seiner Schwägerin an.


  „Was weißt du über Richard?“


  „So gut wie nichts. Nur, dass er Juniorpartner in der Kanzlei ist, in der sie arbeitet.“


  „Ich weiß nicht, ob ich das als Mann so gut beurteilen kann, aber ich finde, er passt überhaupt nicht zu ihr... Aber ich kenne deine Schwester ja kaum“, gab er dann abschwächend zu. „Schon interessant, wie sehr ich mich für deine Schwestern verantwortlich fühle, Christine. Dieses Gefühl kannte ich bisher nur gegenüber Carina. Und jetzt sind da auch noch Marie, Kathi und Nicki... Durch dich hat sich meine Sippe sehr vergrößert, mein Schatz! Und das ist ein überraschend angenehmes Gefühl!“ Er zog sie an sich und küsste sie liebevoll.


  „Es ist ein wirklich gutes Leben an deiner Seite, Christine, ein wunderschönes Leben! Bevor wir uns in einander verliebt haben, hatte ich zwar viel Geld, aber nun bin ich erst wirklich reich! Ich werde dir niemals genug danken können, für das, was du für mich bist!“


  Christine schmiegte sich an ihn, strich ihm über die warme, glatte Haut.


  „Ich will nicht, dass du mir dankst, Stefan. Dazu besteht kein Grund. Ich wünsche mir nur, dass wir zu einander immer offen und ehrlich sind und sagen, was wir brauchen, damit wir unsere Liebe nähren können und sie niemals aufhört, sondern immer stärker und tiefer wird!“


  „Die nächste Rede hältst du, Christine! Ich hätte es niemals so schön formulieren können!“ Stefan drückte sie an sich, seine Stimme war rau. Es war ein emotionaler Tag..., entschuldigte er seine Rührung vor sich selbst. Doch dann sagte sie etwas, dass das Fass für ihn zum Überlaufen brachte.


  „Erinnerst du dich noch, was ich gleich nach der Geburt gesagt habe? Dass ich vielleicht keine weiteren Kinder mehr möchte?“ Sie zeichnete mit dem Zeigefinger Muster auf seine Brust... „Ich hab mir das überlegt. Beim zweiten Mal wird sicher alles leichter sein: Die Schwangerschaft ist schon ein bekannter Zustand und ich bin nicht mehr so unsicher. Und ich weiß schon, was schlimmstenfalls auf mich zukommen kann. Sobald mein Körper wieder bereit ist, ein Kind zu empfangen, bin ich es auch!“


  Stefan beugte sich über sie und an seinen bebenden Lippen merkte sie, wie aufgewühlt er war, als er sie küsste. Eine Träne fiel auf ihr Gesicht. Sie schlang die Arme um seinen Hals, drückte ihn fest an sich und hatte das Gefühl, ihr Herz würde ihr vor lauter Zärtlichkeit und Glück und Freude aus der Brust springen.


  Auch ihr Losungswort war ZUKUNFT - ihre gemeinsame...


  Nachwort


  Liebe Leserinnen und Leser,


  wieder ist es für mich an der Zeit, mich für Ihr Interesse an dieser Geschichte zu bedanken und meine Hoffnung zum Ausdruck zu bringen, dass Ihnen das Lesen ebenso viel Freude bereitet hat wie mir das Schreiben!


  Sollten sich trotz mehrmaligem Korrekturlesen doch noch einige Fehler versteckt haben, bitte ich um Ihre Nachsicht. Als freie, unabhängige Autorin ist es für mich besonders wichtig, Kontakt mit meinem Publikum zu haben. Daher freue ich mich über Ihre wohlwollende Rezension und über Ihre Meinung oder Anregung.


  Ihre Nachricht erreicht mich unter feedback@isabella-lovegood.at. Sie finden mich auch auf meiner Website www.isabella-lovegood.at und auf Facebook www.facebook.com/isabella.lovegood.autorin und auf

  Twitter: www.twitter.com/IsaLovegood2014


  Unter meinem Pseudonym Isabella Lovegood sind bereits folgende sinnliche Liebesromane erschienen


  Sommerflirt mit Folgen (Band 1 der Rosen-Reihe)


  Liebe zu dritt (Band 2 der Rosen-Reihe)


  Rosen-Himmel (Band 3 der Rosen-Reihe)


  Geteilte Liebe- Süße Qual der Wahl (Band 4 der Rosen-Reihe)


  Nachhilfe für die Liebe (Die Sexpertin 1)


  Zweite Chance für Lust und Liebe (Red Vulcano 1)


  Weiters unter dem Pseudonym Iris Lickit der erotische Roman NINA.


  Im Anschluss finden Sie noch eine Leseprobe des Romans NACHHILFE FÜR DIE LIEBE, in dem es nicht nur um Lust und Liebe, sondern auch um das Thema Sexualität mit Behinderung geht, das mir sehr am Herzen liegt.


  Alles Liebe und viel Spaß beim Lesen und im realen Leben!


  Ihre


  Isabella Lovegood


  ****


  


  LESEPROBE aus dem Roman „Nachhilfe für die Liebe“ von Isabella Lovegood


  Kapitel 8


  Als Sebastian und ich in die Küche kamen, waren bereits alle entweder mit Frühstück oder mit der Vorbereitung dafür beschäftigt und wünschten uns mehr oder weniger munter einen guten Morgen.


  „Hört mal Leute, Sabine ist ab heute meine Freundin und ihr lasst eure Finger von ihr, klar?“ Fünf Augenpaare blickten Sebastian überrascht an, meine eingeschlossen.


  „Du träumst wohl“, kam prompt von Klaus, „sie ist unser aller Freundin und außerdem haben wir eine Vereinbarung und die läuft noch eine Woche!“


  „Scheiß auf die Vereinbarung!“, entgegnete Sebastian grob. Ich zuckte zusammen. So aggressiv kannte ich ihn gar nicht.


  „Darf ich dazu auch mal was sagen?“, schaltete ich mich ein. „Die Vereinbarung aufzukündigen wäre eigentlich mein Part, meinst du nicht?“, fragte ich ihn aufgebracht. „Und meine Entscheidung auch! Kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen?“


  In diesem Moment ließ uns ein lautes Geräusch und ein Schrei herumfahren. Benjamin hielt sich die Hand und krümmte sich vor Schmerzen.


  „Au verdammt, ich hab mir die Finger gequetscht“, stieß er hervor und Tränen schossen ihm in die Augen.


  „Kühlen, sofort unters kalte Wasser damit“, reagierte Christian als Erster. Er besah sich die Hand. „Das gehört geröntgt“, meinte er entschieden.


  „Nein, das geht nicht, mein Vater holt mich gleich ab. Er rechnet mit mir!“ Unglücklich starrte er auf seine Hand, die trotz Kühlung bereits anschwoll und sich blau verfärbte. „Sabine...?“ Er suchte meinen Blick.


  „Ist ja gut, ich fahr mit dir in die Ambulanz“, versuchte ich ihn zu beruhigen, doch er schüttelte den Kopf.


  „Klaus, kannst du mit mir fahren?“ Der nickte.


  „Klar, kein Problem. Ich seh mir immer mal gerne die Krankenschwestern an!“ Er zwinkerte Beni zu.


  „Sabine, ich hab eine große Bitte an dich“, wandte sich Benjamin wieder an mich. „Fahr du mit Papa angeln. Bitte! Er... Ich kann dir das jetzt nicht erklären, aber es ist wichtig!“ Seine blauen Augen hefteten sich mit großer Dringlichkeit an meine. „Bitte!“


  Wie könnte ich bei diesem angstvollen Blick nein sagen, fragte ich mich. „Ich begreife zwar nicht, was ich beim Angeln soll, aber ja, ich werde mitfahren, … wenn dein Vater einverstanden ist!“


  „Du musst, Sabine, versprich mir das!“ Ich nickte ergeben.


  „Komm, ich helfe dir, dich anzuziehen!“


  Klaus und Benjamin fuhren ins Krankenhaus und ich gönnte mir endlich meinen ersten Kaffee.


  „Das ist doch nicht dein Ernst, dass du den ganzen Tag mit Florian verbringen willst?“, fragte mich Sebastian. Christian und Sigi waren in ihren Zimmern verschwunden, wir hatten die Küche für uns alleine.


  „Du warst dabei. Hatte ich eine andere Wahl?“, erwiderte ich trocken. „Außerdem musst du doch ohnehin in die Pizzeria, oder?“


  „Ja schon...“


  „Hör mal Sebastian, so geht das nicht! Ich bin eine erwachsene, unabhängige Frau. Du kannst nicht einfach über meinen Kopf hinweg Entscheidungen treffen, nur weil du denkst, du hast jetzt Ansprüche auf mich. Wobei ich noch nicht einmal zugestimmt habe, dass wir tatsächlich eine Beziehung führen werden...“ In dem Moment hörten wir die Wohnungstüre. „Und jetzt muss ich ein Versprechen einlösen!“


  „Guten Morgen, Florian! Schon gefrühstückt?“ Er nickte zu meinem Leidwesen. „Schade, ich hatte gehofft, du brätst uns wieder Eier...!“


  „Wo ist denn Benjamin? Ist er noch nicht auf?“, wunderte er sich, als er sich in der leeren Küche umsah. Sebastian war anscheinend nicht nach Small-Talk zumute. Er hatte sich schnell verzogen.


  „Hör mal Florian, es gab da einen kleinen Zwischenfall: Benjamin hat sich vorhin die Hand in der Schublade eingeklemmt und Klaus ist mit ihm zur Untersuchung ins Krankenhaus gefahren.“ Halt suchend griff Benis Vater nach einer Stuhllehne und setzte sich.


  „Mach dir keine Sorgen, es ist sicher nicht so schlimm. Eine Quetschung oder Prellung wahrscheinlich...“, beruhigte ich ihn. „Vorher hat er mir das Versprechen abgenommen, dich zum Angeln zu begleiten. Ich weiß nicht warum, aber es war ihm sehr wichtig und ich möchte ihn nicht enttäuschen!“


  Florian zog erstaunt die Augenbrauen hoch. „Du willst statt ihm zum Fischen mitkommen?“


  „Ich hab es Beni versprochen...“


  Er rang sichtlich mit einer Entscheidung.


  „Ich gehe dir auch ganz sicher nicht auf die Nerven! Um ehrlich zu sein, wäre mir ein stiller Tag in der Natur sehr recht...“, meinte ich dann nachdenklich. „Das Wasser ist ebenso klärend wie der Wald und irgendwo finde ich sicher auch einen Baum, der sich von mir umarmen lässt!“


  Das schien für Florian den Ausschlag zu geben. Er sah mich an und meinte lächelnd. „Aber zieh dir bitte etwas in gedämpften Farben an!“


  Kurze Zeit später stand ich in khakifarbener Baumwollhose, einem beigen Shirt mit braunem Blumenaufdruck und schwarzen Sportschuhen vor ihm. Über die Schulter hatte ich mir einen dunkelgrünen Sweater geworfen.


  „Perfekt“, lobte er mich.


  „Ich bin ein Waldkind, schon vergessen? Ist noch Zeit für ein schnelles Frühstück?“, erkundigte ich mich.


  „Im Auto habe ich eine große, gut gefüllte Kühltasche. Schließlich hatte ich mit meinem unersättlichen Sohn gerechnet. Am Wasser schmeckt es noch besser“, lockte er mich erfolgreich mit leerem Magen aus dem Haus.


  Die 'Hütte am Teich' entpuppte sich als kleines, gemütliches Wochenendhäuschen mit Strom, Dusche und Toilette, einem Stockbett, einer winzigen Kochnische und einem kleinen Tisch mit zwei Stühlen.


  Rund um den ca. sechs Hektar großen Teich waren fünf solcher Hütten verteilt, die ein wenig von Bäumen und Gebüsch verdeckt waren. Es gab mehrere kleine, dicht bewachsene Inseln, die den Blick auf das gegenüberliegende Ufer verdeckten.


  „Privatsphäre pur“, bemerkte ich anerkennend, nachdem ich mich in Ruhe umgesehen hatte. Florian packte bereits seine Angelutensilien aus.


  „Soll ich dir bei irgendetwas helfen?“, fragte ich ihn.


  Er schüttelte den Kopf. Soeben war er damit beschäftigt, einen Klappstuhl zu entfalten und die ausziehbaren Beine so einzustellen, dass er auf dem unebenen Untergrund gerade stand. Dann deutete er darauf. „Du darfst dich hier hinsetzen und die Ruhe genießen.“


  „Und dir nicht im Weg herum stehen, und dumme Fragen stellen. Ich habe schon verstanden!“, meinte ich mit einem Lächeln und setzte mich in den überraschend gemütlich gepolsterten dunkelgrünen Sessel.


  „Nimm´s nicht persönlich, Sabine. Bei mir sitzt einfach jeder Handgriff. Ich gehe seit Jahren Fischen...“, lächelte er mir kurz zu, bevor er sich wieder an die Arbeit machte. Verstohlen beobachtete ich ihn bei seiner Routine und registrierte die Ruhe, die er dabei ausstrahlte. Dann schloss ich die Augen und ließ die Stille des Ortes wirken, aus der mich erst wieder das lautstarke Knurren meines Magens riss.


  „Ach, dein Frühstück habe ich vergessen“, entschuldigte sich Florian, der es ebenfalls gehört hatte. „Bedienst du dich selbst?“ Er deutete auf die große Isolierbox, die in den Tiefen des geräumigen Laderaums bereits freigelegt war. „Du kannst dir gerne auch einen Kaffee oder Tee machen. In dem Schränkchen über der Kochplatte findest du alles Nötige!“


  Leise schnaufend trug ich die schwere Kühltasche in die Hütte und inspizierte den Inhalt: Eine Frischhalte-Dose mit reichlich Schinken, Wurst und Käse, Butter, vier hartgekochte Eier, Majonäse, Senf, zwei Packungen Molke-Frucht-Getränk, noch eine Frischhalte-Dose mit Cocktail-Tomaten, Gurkenscheiben und knackigem Paprika, bereits in Streifen geschnitten... Mir lief das Wasser im Mund zusammen. Und ganz unten ein Glas Nougat-Aufstrich von Benis Lieblingsmarke..., bemerkte ich schmunzelnd. 


  Florian betrat die Hütte. „Hier, das Gebäck war noch im Auto!“


  „Lasst ihr es euch immer so gut gehen?“, fragte ich lächelnd. Florian grinste.


  „Ja, das ist eine lästige Angewohnheit von mir, aus allem immer das Beste machen zu wollen!“ Damit verschwand er wieder hinunter zum Teich.


  Aus der reichen Auswahl suchte ich mir einen knusprigen Kornspitz aus und legte ihn auf ein Jausenbrettchen, dann füllte ich den kleinen Wasserkessel und stellte ihn auf die Herdplatte.


  Ich belegte mein Gebäck reichlich und schälte mir ein Ei. Etwas von dem Gemüse vervollständigte mein Frühstück, das ich wirklich am Wasser genießen wollte.


  Das Wasser kocht gleich... Kurz entschlossen, ging ich zu Florian hinaus. „Möchtest du auch Kaffee oder Tee?“, fragte ich ihn leise.


  Er sah auf. „Warum hast du nicht gerufen?“


  „Ich schrei' doch hier nicht 'rum“, entrüstete ich mich.


  Florian schmunzelte anerkennend. „Dein Vater hat dich gut erzogen...“


  „Ja, das hat er auf jeden Fall... Also?“


  „Kaffee wäre gut. Es sind verschiedene Sorten von dem Instant-Zeug da. Für mich den ohne Zucker, bitte.“


  Ich hatte ein größeres Schneidbrett gefunden, das als Tablett fungieren konnte, darauf lud ich alles.


  Inzwischen stand neben meinem Stuhl ein zweiter, dazwischen ein kleiner, niedriger Blechtisch, alles in dunkelgrün. Darauf stellte ich die Kaffeebecher, bevor ich mein Frühstückstablett auf meinen Knien platzierte.


  Während ich meinen Kornspitz aß, sah ich Florian beim Aufbau der Angelruten zu oder ließ meinen Blick schweifen. Ich beobachtete eine Ameise, die sich einen Krümel auf den Rücken lud um ihn ins Nest zu transportieren. Ein Vogel unterhielt sich hoch über unseren Köpfen mit einem Artgenossen und ich wusste, dass es sich um Kleiber handelte, noch bevor ich sie sah. Unwillkürlich lächelte ich und ich spürte wie sich etwas tief in mir entspannte. Ich atmete tief ein und aus und fühlte mich glücklicher und ruhiger als seit Monaten. Oder noch länger...


  Florian setzte sich in den zweiten Sessel und griff nach seinem Kaffee. „Danke!“ Ich sah ihn an und das entspannte Lächeln lag noch immer auf meinem Gesicht.


  „Ich danke dir! …. Dass ich mitkommen durfte.“


  Ich lehnte mich zurück und ließ die Vormittagssonne auf meine geschlossenen Augenlider scheinen. Gleichzeitig spürte ich den Blick aus den klaren, blauen Augen auf mir...


  Mein Mobil-Telefon vibrierte in der Gesäßtasche meiner Hose und hastig nahm ich das Gespräch an.


  „Hallo Benjamin, wie geht es dir? Was hat die Untersuchung ergeben? … Ach du meine Güte!... Möchtest du noch mit deinem Vater reden?... Ja, okay..... Ja, ist gut, dann bis später!“ Ich beendete das Gespräch und erstattete Florian Bericht, der mich gespannt ansah.


  „Ein Finger angeknackst, zwei geprellt. Er hat jetzt eine Schiene für ein paar Tage, damit er gezwungen ist, Ruhe zu geben und eine Salbe haben sie auch schon aus der Apotheke geholt..., also nicht ganz so schlimm“, beruhigte ich ihn, „und er lässt dich herzlich grüßen und wünscht uns noch viel Spaß!“


  Florian nickte und die Erleichterung war ihm anzusehen. „Wie ist es denn eigentlich genau passiert?“


  „Ich hab es nicht mitbekommen, erst als er geschrien hat. Sebastian und ich hatten gerade einen kleinen Disput, und alle haben sich auf uns konzentriert“, bekannte ich.


  „Ärger im Paradies?“, fragte er teilnahmsvoll.


  „Könnte man so nennen, ja...“ Ich überlegte, ob ich ihm erzählen sollte, worum es ging. Eigentlich ging es ihn nichts an, aber Florian war ein guter Zuhörer und er kannte die Beteiligten...


  „Sebastian hat sich in mich verliebt und würde mich jetzt am liebsten in seine Höhle zerren und dort einsperren“, versucht ich das Ganze ein wenig in ein witziges Licht zu rücken.


  „Und wie siehst du das? Bist du auch in ihn verliebt?“ Er sah mich aufmerksam an.


  Ich überlegte einen Moment. „Ich bin mir nicht sicher... Sebastian ist ein wirklich netter junger Mann und für sein Alter schon sehr reif... Und ich mag ihn, ...wirklich! Aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass das auf Dauer funktionieren kann. Ich bin fast 33 Jahre alt..., er ist ein 25jähriger Student..., und wir haben eigentlich keine Gemeinsamkeiten... denke ich... Wir kennen uns noch viel zu wenig“, versuchte ich meine Gedanken in Worte zu fassen. „Heute hat er über meinen Kopf hinweg die Vereinbarung mit den Jungs aufgekündigt. Das geht einfach nicht...“ Ich schüttelte den Kopf. „Versteh mich nicht falsch, wenn ich eine ernsthafte Beziehung eingehe, ist für mich Treue ganz wichtig, das ist nicht das Thema... Aber wir sind noch nicht einmal ein Paar und er entscheidet schon für mich!“


  „Ich verstehe, was du meinst. Du befürchtest, er würde dir deinen Freiraum nehmen und von dir erwarten, dass du deine Unabhängigkeit aufgibst und dich ihm unterordnest...“ Er lächelte mich an. „Ist das nicht eigentlich ziemlich altmodisch?“


  „Irgendwie schon, du hast Recht! Ich treffe meine eigenen Entscheidungen, seit ich 19 war und ich werde damit jetzt nicht aufhören!“, sagte ich entschlossen. „Das muss ich ihm als Erstes klar machen, dann sehen wir weiter...“


  Florian nickte und öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch plötzlich piepste etwas und er fuhr wie von der Tarantel gestochen von seinem Platz auf und lief zu den Angelruten. Mit einem Ruck hob er eine an und begann die Schnur ein zu holen, indem er hastig eine Kurbel drehte.


  Ich trat interessiert näher. Immer wieder ließ er den Fisch wieder ein wenig schwimmen, zog ihn dann erneut näher heran. Es dauerte nicht lange und ich konnte die Rückenflosse erkennen, dann, dicht unter der Wasseroberfläche, den ganzen Fisch, der sich hin und her wand und mit der Schwanzflosse schlug, dass es nur so spritzte. Florian fuhr mit einem dreieckigen Netz an einem langen Stiel, das neben dem Angelplatz auf dem Boden griffbereit lag, vorsichtig unter den Fisch und ließ ihn in das feine Gewebe hinein gleiten. Dann hob er es an und hievte das Tier auf eine nasse, glatte Matte. Geschickt befreite er den schön gleichmäßig geschuppten, großen Karpfen vom Haken und strich fast liebevoll über den stromlinienförmigen Körper, der ganz ruhig dalag. Nur das Maul bewegte sich, als ob er nach Luft schnappen würde. Interessiert betrachtete ich das Tier. Mir war nie zuvor aufgefallen, dass Karpfen so schöne rötlich-gelbe Flossen hatten...


  „Schadet das dem Fisch nicht, wenn er hier an der Luft ist?“, fragte ich verwundert und streckte vorsichtig die Hand aus um ihn zu berühren. Wie erwartet war er glitschig und kühl, aber auch wunderschön und fest unter meinen Fingerspitzen.


  „Nicht für so kurze Zeit und wenn man ihn gut feucht hält.“ Er verteilte mit der Hand etwas Wasser auf dem glatten, glänzenden Körper. „Ich gebe jetzt noch einen Tropfen Desinfektionsmittel auf die Haken-Wunde, damit sich nichts entzündet.“ Er tropfte aus einem kleinen Fläschchen eine blaue Flüssigkeit auf die kaum sichtbare Wunde im Maul, dann besah er sich das Tier noch einmal genau.


  „Sieh mal, hier hat er eine Bisswunde. Vielleicht von einem Hecht...“ Florian griff nach einem zweiten Fläschchen und verteilte ein wenig von einer gelben Flüssigkeit auf der Wunde.


  „Die hier ist für äußere Wunden, die blaue für innere“, erklärte er mir. „Jetzt ist der Fisch gut versorgt und darf wieder weiter schwimmen...“


  „Du gibst ihn wieder in den Teich?“, fragte ich erstaunt nach. „Ich dachte, der landet jetzt in deiner Pfanne!“


  Florian schmunzelte. „Dafür hätte ich ihn aber nicht verarztet!“


  „Auch wieder wahr“, meinte ich und musste lachen.


  Dann erklärte er: „Ich fische normalerweise nach dem Catch-and-release-Prinzip, also fangen und freilassen. Nebenbei bemerkt ist hier an diesem Teich auch nichts anderes erlaubt, um den Fischbestand zu erhalten. Jetzt kann er fleißig weiter wachsen und wenn er wieder einmal an den Haken geht, freut sich der nächste Angler über den Fang.“


  Während er mit mir sprach, nahm er den Karpfen behutsam hoch, trug ihn zum Ufer und hielt ihn im Wasser fest, bis er von sich aus anfing Schwimmbewegungen zu machen. Dann löste er den Griff und ließ ihn davon schwimmen. Er bestückte den Haken wieder mit einem Köder und warf ihn mit Schwung erneut aus. Ich staunte, wie weit er flog, um weit draußen mit einem leisen Platschen auf der Wasseroberfläche aufzuschlagen.


  „Das war so ein 'Boilie', oder?“, fragte ich nach. „Die hab ich in dem Anglerladen gesehen“, erklärte ich, als ich seinen erstaunten Blick sah. Er hielt mir den Beutel hin. „Mal riechen?“


  Ich schnupperte und fand den Geruch interessant. „Irgendwie nach Knoblauch, aber auch fischig...“


  „Ja, genau! 'Garlic and Shrimps' heißen die... Du findest das nicht ekelig?“


  „Naja, essen würde ich es wohl nur im äußersten Notfall wollen...“, gab ich lachend zu. „Hast du jetzt erwartet, dass ich in Ohnmacht falle? Oder mir zumindest schockiert die Nase zu halte?“


  „Ja, so ungefähr...“, gab er grinsend zu.


  „Keine Sorge, ich bin hart im Nehmen“, beruhigte ich ihn.


  „Das beginne ich langsam wirklich zu hoffen“, murmelte er undeutlich, während er den Beutel raschelnd verschloss, aber ich hatte es trotzdem verstanden und wunderte mich...


  „Was wolltest du eigentlich vorhin sagen, bevor der Fisch angebissen hat?“, fiel mir dann ein. Er runzelte fragend die Stirn.


  „Wir sprachen von Sebastian und der WG,“ erinnerte ich ihn.


  „Ach ja,.... ich weiß nicht recht..., das war nur so ein spontaner Einfall, wahrscheinlich wäre es ohnehin keine gute Idee...“, wehrte er ab.


  „Was denn, sag schon... Jetzt hast du mich neugierig gemacht!“


  Florian war sichtlich verlegen, aber ich ließ nicht locker.


  „Ich dachte, falls es bei den Jungs irgendwie ungute Stimmung gibt... und du weg willst, aber nicht weißt wohin... In meinem Haus ist jede Menge Platz. Ich hab ein Gästezimmer und Benjamins Zimmer steht ja jetzt auch leer. Er hätte sicher nichts dagegen, wenn du in seinem Bett schläfst..., auch wenn er nicht drinnen ist!“ Er grinste.


  Ich war einen Augenblick sprachlos. „Sag mal, warum bist du eigentlich jetzt auf einmal so nett zu mir?“, fragte ich spontan.


  „Das hab ich dir doch schon auf Benis Geburtstagsfeier gesagt: Weil ich zuerst dachte, du bist eine hochnäsige Tussi, die aus ihrem tollen Aussehen und einem aufgebauten Image Profit schlagen möchte. Und dann gemerkt habe, dass du ein ziemlich netter Mensch bist... Ein sehr netter sogar!“ Er lächelte mich an und seine Augen fingen an zu strahlen, als unsere Blicke sich ineinander vertieften. „Und eine wunderschöne, starke, kluge, herzliche Frau...“


  Ich verfluchte den Bissanzeiger, der in diesem Moment neuerlich hektisch zu piepsen anfing. Florian sprang auf und schnappte sich die Angelrute, von der ein Fisch surrend die Schnur ablaufen ließ. Ich blieb verwirrt und mit klopfendem Herzen zurück, bevor ich mich zu ihm gesellte und ihm zusah, wie er sich bemühte, den Fisch zu landen.


  „Da ist ein ordentlicher Brocken dran“, teilte er mir begeistert mit. Erneut zog der Fisch einige Meter Schnur ab, Florian kurbelte sie wieder auf, zog ihn damit ein kleines Stück näher als zuvor. Das wiederholte sich einige Male und langsam verstand ich die Faszination: Es war ein Kampf Mann gegen Fisch. Plötzlich gab es einen Ruck, bei dem Florian beinahe das Gleichgewicht verloren hätte.


  „Verdammt!“, entfuhr es ihm. „Die Schnur ist gerissen!“


  Er besah sich das Ende, an dem bis vor ein paar Sekunden noch der 'ordentliche Brocken' gehangen war, der nun samt Haken in den Tiefen des Teichs verschwunden war. „Das war ein harter Drill! Leider etwas zu hart für meine Schnur“, bedauerte er.


  „Schade“, meinte ich, „ich hätte gerne gesehen, was da dran hing. Das war spannend...“


  „Wirklich? Naja, aber nachdem sie heute gut beißen,...“ meinte er optimistisch, dann stockte er, sah wieder auf die Schnur und wirkte irgendwie ratlos.


  „Was denn? Hast du keinen Haken mehr?“


  Er sah mich an, dann wieder auf die Schnur. „Haken habe ich reichlich mit... „


  „Aber? Wo liegt das Problem?“, fragte ich nach.


  „Das Problem ist, dass ich ihn nicht an die Schnur binden kann. Es sei denn, du hilfst mir!“ Er sah mich mit einem seltsamen Ausdruck an, den ich nicht deuten konnte.


  „Ich? Ich habe doch keine Ahnung wie das geht!“, protestierte ich.


  „Ich weiß wie es geht, aber ich kann es nicht...“, erwiderte er kryptisch. Dann deutete er auf die Stühle. „Komm setz' dich, Sabine, ich muss dir etwas erklären...“


  Er fing an zu reden, spürbar unsicher: „Ich hab Christians Arbeit über dich gelesen!“ Ich sah ihn abwartend und fragend an. Das war für mich komplett aus dem Zusammenhang und ich verstand nicht, warum er jetzt damit anfing.


  „Es hat mich sehr beeindruckt, was er über deine Therapien mit Behinderten geschrieben hat... Und deshalb habe ich jetzt den Mut, dir mein Geheimnis zu verraten... Weil ich darauf vertraue, dass du deshalb nicht schreiend davonlaufen wirst...“ Er lächelte mich ein wenig schief an. Ich spürte, dass er Angst hatte. Was kommt denn jetzt?, fragte ich mich gespannt. Er streckte mir seine beiden Hände entgegen. „Nimm sie bitte und sag mir, was du spürst!“


  ****
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